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Porrede. 


Als Karl Lachmann vor nahezu fünfzig Jahren feine Ausgabe der Leſſingi— 
ſchen Schriften ericheinen ließ, verzichtete er darauf, ihr ein erflärendes oder recht- 
fertigendes Vorwort zum Geleite zu geben. Sein Werk jollte für ſich jelbit jprechen. 
Sein Name bürgte dafür, daß er in jeder Weije jorgfältig nad) fiheren Grund- 
fägen verfahren; das Zutrauen, daß er in zweifelhaften Fällen richtig entichieden 
habe, durfte der anerfannte Meifter der germanischen Philologie von jeinen Lefern 
unbedingt heiſchen. Aber verdienter Tadel würde jeden Geringeren treffen, der 
gleich ihm e3 ablehnen wollte, ausdrücklich Rechenſchaft von jeiner Arbeit abzu— 
legen. Doppelt verdienter Tadel, wenn diefer Geringere jet, ein halbes Jahr- 
hundert nach Lahmann, deffen ftolzes Schweigen nachzuahmen ſich erdreijten würde. 

Für den Herausgeber der Lejfingiihen Schriften liegen heutzutage ziemlich 
alle Verhältniffe anders als 1838. Die Sammlungen der Werke Lejjings, welche 
die deutiche Litteratur bi8 dahin aufzumeifen hatte, waren, jo weit fie ihr Ent» 
ftehen nicht ausichließlich buchhändlerifcher Speculation verdankten, Zeugniffe der 
Pietät, mit welcher der Bruder und die überlebenden Freunde das Andenken des 
geiftesmächtigen Genofjen ehrten, auch jetzt noch höchſt ſchätzbare Arbeiten, bei 
deren Ausführung man aber an alles mehr als an philologijche Kritif gedadjt 
hatte, Lachmann lenkte zuerſt darauf fein Augenmerk; er fchenfte uns die erjte 
fritifche, nach wiflenihaftliher Methode bearbeitete Ausgabe der Werke Leſſings. 
Er verſuchte es, wieder den echten Tert derjelben, von Irrtümern und Willfür 
gereinigt, herzuftellen; er ftrebte in einem vorher nicht geahnten Sinne nad) Voll- 
ftändigteit der Leffingiihen Schriften, teilte aus Manuſcripten oder alten Druden 
vieles mit, was man zuvor nicht gefannt oder mit Abjicht vernadjläffigt hatte, und 
zeigte durch jeinen Hinweis auf die journaliftiiche THätigfeit Lejjings den Forjchern 
das Feld, aus welchem fie auch nad) ihm noch allerlei Schäge hervorzugraben am 
zuverjichtlichiten hoffen fonnten; er ordnete endlich die gejamte Maffe der pro- 
ſaiſchen Schriften chronologiſch, ſo daß uns aus feiner Ausgabe der Werke Leifings 
ein anfchauliches Bild von dem geiftigen Werden und Wachſen, kurz von der 
hiſtoriſchen Entwicklung des Autors entgegentrat. Die Vorzüge diefer Arbeit waren 
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unverfennbar; das Verdienſt Lachmanns um Leſſings Schriften aber bleibt un— 
vergleichlich und unerreichbar, wie oft auch fpätere Forjcher, was er geleijtet, im 
einzelnen berichtigt und ergänzt haben. Denn immer bildete jeine Ausgabe die feſte 
Grundlage, auf der allein fie ihre neuen Stodwerfe aufführen fonnten. Und der 
Bau it jeitdem nie ftille gejtanden. Erprobte Arbeiter haben wiederholt friiches, 
brauchbares Material herbeigetragen, und tüchtige Werfmeifter haben es alsbald 
redlich verwandt, um damit Lachmann Gebäude zu erweitern und auszubellern. 
So braten uns bejonders die legten fünfzehn Jahre einzelne Ausgaben, welche, 
wie die Hempel’iche und im Anſchluß daran die Kürſchner-Spemann'ſche, gegen- 
über der Lachmann'ſchen mande namhafte Bereicherung aufzuweiien haben. Da- 
durch iſt jeßt einem Herausgeber der Lejfingiihen Schriften, der Selbjtändiges 
feiften möchte, die Arbeit vielfach erſchwert worden. Ja er muß der zweifeln- 
den Frage gewärtig fein, ob überhaupt noch für eine ſolche neue Edition, und 
wenn fie ſich auch nur als eine neue Auflage der Lahmann’ichen Ausgabe an— 
fündigt, ein Bedürfnis vorhanden ſei. Ich wage e3, dieje Frage unbedingt zu 
bejahen, ohne die Vorzüge der genannten älteren Arbeiten irgendwie verkleinern 
zu wollen. Denn troß dieſer Vorzüge überliefert uns feine jener Ausgaben un- 
verändert den von Lachmann kritiſch feſtgeſetzten Text; jede modernifiert aus Rüd- 
ficht auf die große Menge der heutigen Leſer zum mindejten Leſſings Orthographie 
und Interpunction. Keine beruht in ihrem ganzen Umfange auf neuer, jelb- 
jtändiger Vergleihung des gejamten handfchriftlichen und gedrudten Materials, 
welche Sorgfalt auch immer gerade nad) diejer Seite hin z. B. einem großen 
Teile der Hempel’ihen Ausgabe gewidmet worden ift. Keine gewährt uns end» 
lich einen vollftändigen und genauen Einblid in die gejchichtliche Entwidlung des 
Leſſingiſchen Geiftes; denn feine teilt die Fülle aller Barianten mit und zeigt jo 
conjequent und ſyſtematiſch in jedem einzefnen Falle, wie der Autor immer wieder 
auf’3 neue am feinen Werfen änderte und bejierte. Auch Lachmann war hier auf 
halbem Wege ftehen geblieben. Er deutete mehr durch gelegentliche Anmerkungen 
das Vorhandenjein derartiger Varianten an, als daß er fie alle mit peinficher 
Sorgfalt verzeichnete. Solche philologiiche Akribie bei einem jo modernen Schrift- 
fteller wie Leſſing ſchien damals noch überflüffig; die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
unjrer neueren Litteratur hatte ja kaum erjt jchüchtern begonnen. Andrerjeit3 aber 
entbehrte Lachmann mehrere jeltne Originaldrude, die uns jeither zugänglich ge— 
worden find. Mit Hilfe derfelben vermehrte Wendelin von Maltzahn 1853 in der 
zweiten Auflage der Lachmann'ſchen Ausgabe die Varianten, ohne daß jedod) aud) 
er fie vollzählig angemerkt Hätte. 

Dieſe Lücke joll die neue Ausgabe ausfüllen. Sie beruht durchaus auf den 
Grundjägen der Lachmann'ſchen Kritik, ergänzt aber Lachmanns Werk durch das 
jeit fünf Jahrzehnten reich vermehrte Arbeitsmaterial und führt e3 gemäß den 
höheren Forderungen der modernen Wiljenfchaft in weiterem Rahmen fort. Sie 
folf dem Freunde unjrer Litteratur, der ohne gelehrte Nebenabfiht an Lejjings 
Schriften ſich bilden und ergögen will, einen bi3 auf Komma und Punkt correc- 
ten und authentifchen Tert darbieten und zugleich den Fachmann, dem es um das 
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litterarhiftoriihe Studium jener Schriften zu thun ift, fünftighin der Mühe über- 
heben, daß er bie alten, nicht einmal jedem erreichbaren Manuferipte und Original- 
ausgaben jelbjt vergleihen muß. Es galt daher, das gejamte handjchriftliche 
und gedrudte Material neuerdingd auf das jorgfältigite zu prüfen, den legten 
von Leſſing ſelbſt fejtgejeßten Tert buchitabengetreu wiederzugeben und darunter 
den ganzen Variantenapparat ausführlich mitzuteilen. E3 fragte fich ferner, ob 
nicht troß der ſcheinbar erjchöpfenden Ausbeute von Lejjingiihen Schriftſtücken, 
welche die jüngjten Jahre geliefert Haben, in Manuferipten, Zeitichriften oder Ein— 
zeldruden noch Heine Funde zu hoffen feien, welche eine Bereicherung der bisher 
befannten Werke Leifings verjprechen dürften. Die Arbeit des Suchens ward 
aud) hier, faſt über Erwarten, belohnt. 

Die Fülle des ſeit 1838 neu angefammelten Materials, das fid) zudem nicht 
gleihmäßig auf die verſchiednen Partien der Lahmann’schen Ausgabe verteilt, 
machte e3 ratjam, den Inhalt der einzelnen Bände nicht ängftlich nad) der Norm, 
die Lachmann jeiner Zeit aufftellte, zu begrenzen. Die neue Ausgabe wird daher 
ftatt der bisherigen zwölf Teile vierzehn Bände umfaſſen. Dabei find die Briefe 
von und an Leifing, zunächſt aus äußern Gründen, vorläufig ausgejchloffen; Red— 
lichs vortrefflihe Sammlung derjelben wird auch noch geraume Zeit allen billigen 
Anfprüchen vollauf genügen: ein Neudrud diejer Schlußbände der Lachmann'ſchen 
Ausgabe bleibt aljo einftweilen auf eine fpätere Gelegenheit vorbehalten. 

An Lahmanns Anordnung des Stoffes ift im großen und ganzen nichts 
verändert worden. So find in den drei erjten Bänden die poetiichen Werfe nach 
der Reihenfolge, die Leifing jelbft endgültig ihnen bejtimmte, zujammengeftelft, 
während die projaiihen Schriften chronologisch nach der Zeit ihres Erſcheinens 
(die nachgelafjenen nad) der Zeit ihres mutmaßlichen Entjtehens) in den elf übrigen 
Bänden auf einander folgen. Auch find wieder (nad) Lachmanns Mufter) dies 
jenigen Stüde, welche Lejfing aus den jpätern Sammlungen feiner Schriften aus- 
ſchloß oder die erjt nad) jeinem Tode befannt wurden, durch Heineren Drud unter: 
ichieden. Den Ueberjegungen wollte Lachmann als handwerfsmäßigen Arbeiten, 
die Leifing ohne jelbjtändige litterariſche oder fünftleriiche Abfichten um des bloßen 
Berdienftes willen übernahm, feinen Pla unter den Werfen gönnen; fie bleiben 
daher auch aus der neuen Ausgabe fort, Nur diejenigen Berdeutjchungen fremder 
Dichtwerfe, auf welche Leifing erfichtlich künftleriiche Sorgfalt verwandte oder an 
die er im einzelnen eigne Bemerkungen anfnüpfte, find, wie das auch bisher 
meiftens der Fall war, neben den originalen Schriften mitgeteilt worden, jo im 
erjten Bande die Uebertragung der Horaziſchen Ode an Barine, im dramatijchen 
Nachlaß die metrijchen Ueberjegungen ausländischer Stüde, die Verdeutſchung der 
„Gefangenen“ des Plautus in den „theatrafiihen Beiträgen“ und dergleichen. 
Sachliche und ſprachliche Erläuterungen lagen von je außer dem Plane der Lach— 
mann’schen Arbeit und fanden daher auch jegt feine Aufnahme; Hingegen ift den 
bibliographiichen Nachweijen die größte Sorgfalt gewidmet worden. Der deutlichen 
Ueberficht wegen ift jedes Wort, welches nicht zum Leſſingiſchen Terte gehört, in 
edige Klammern eingeichloffen; Zujäße von fremder Hand find mit dem Namen 


vn T Porrede. 


de3 Verfaſſers oder, wenn fie von den Bearbeitern der Lachmann'ſchen Ausgabe 
herftammen, wenigitens mit den Anfangsbuchitaben des Namens verjehen; wenn 
fie ohne weiteres al3 Anmerkungen des Herausgebers zu erfennen find, bleiben 
fie unbezeichnet. 

Die Drucke, deren abweichende Lesarten unter dem Terte angegeben werden, 
find nad) Lachmanns Vorgang nicht durch Buchftaben, jondern durch die jeweilige 
Zahl des Jahres, in welchem fie erſchienen, angedeutet. Bei Doppeldruden, welche 
die gleiche Jahreszahl auf dem Titel tragen, iſt dieje erforderlichen Falls durd) 
beigefügte Buchjtaben genauer beſtimmt. So find 3. B. die drei verſchiednen 
Drude der „Schrifften“ als 1753a, 1753b, 1753c oder die beiden Drude der 
erjten Ausgabe der „Fabeln“ als 1759a und 17595 gefondert, jedoch nur dann, 
wenn jene Doppeldrude unter einander nicht übereinftimmen. 

Nur wirkliche Varianten find angemerkt, nicht aber gleichgültige Unterjchiede 
der Interpunction oder Orthographie, eben jo wenig offenbare Schreibfehler oder 
unzweifelhafte Drudkfehler der früheren Ausgaben. Die Iehteren find auch im 
Terte meiftens jtillichtweigend corrigiert. Bei den Bühnenanweijungen und Scenen- 
überjchriften in den Dramen verzeichnete ich ferner nicht diejenigen geringfügigen 
Abweichungen der älteren Ausgaben, welche durch das Einjchieben oder Ausfallen 
eines unbetonten e entjtanden (gehet ab jtatt geht ab, Aufzugs ftatt Auf- 
zuges, jehzehenter Auftritt ftatt jechzehnter Auftritt und dergleichen) ; 
denn die Wahl der volleren oder kürzeren Form überließ Leſſing bei diefem zum 
eigentlichen Terte nicht gehörigen Beiwerk augenjcheinlich der Willkür des Setzers. 
Sm ZTerte ſelbſt habe ich jedoch aud) derfei Kleinigkeiten nicht unerwähnt gelaſſen, 
vielmehr es mir zum Grundjage gemacht, alle Unterichiede der früheren Ausgaben, 
welche dem Ohre vernehmbar find, gemwilienhaft anzumerken. Nur in wenigen 
Ausnahmsfällen ſchien es geraten, von diejer Negel abzugehn. Leſſing jchrieb 
nämlich während der erjten Zeit jeines fitterarijchen Wirfens, etwa bis zum Jahre 
1755, ziemlih regelmäßig darinne, hierinne, worinne, alleine (als Ad— 
jectiv, aber nie al3 adverjatives Adverb), gerne, ferne, Narre, Geſchenke, 
während er jpäter bei diefen und ähnlichen Wörtern das e am Schluffe gewöhnlich 
wegließ. Ebenjo z0g er in jener früheren Periode die Formen darmwider, darzu, 
darvon, darbey, darmit, jpäter die moderneren Formen ohne r vor. Die 
Vorſilbe un verdrängte ebenfalls erjt nach und nad) das altmodifchere ohn. So 
lejen wir in den ältern Handſchriften und Druden fajt durchgängig ohngefehr; 
aber auch andere ähnlich gebildete Wörter finden fi dann und wann, jo 3.8. 
ohnauspojaunt (in der dritten Ode, ©. 139 des vorliegenden Bandes, im 
dritten Drude der „Schriften“ von 1753). Statt der romanifierten Form der 
Interjection AH, welche Leſſing fpäter meiftens wählte, brauchte er früher regel- 
mäßig die deutjchere Ach. Gleichfalls erft um 1755 fieng er an, conjequent 
Mädchen ftatt Mägdchen zu jchreiben. Eher ſchon verwandelte fid) das alt- 
modijche vor in das neuere für, das 3.8. im erjten Drud des „Eremiten“ 1749 
noch beinahe nirgends vorgefommen war, in den „Schriften“ ſich aber bereits 
häufiger einftellte al3 das nur noch vereinzelt begegnende vor. Endlich zeigen die 
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Ausgaben ein häufiges Schwanken zwiſchen dem Gebrauche von kömmſt und 
kommſt, kömmt und kommt. Leſſing ſcheint in ſpäterer Zeit die Formen mit 
dem Umlaute vorgezogen zu haben, vergaß aber ſowohl beim Schreiben wie bei 
der Correctur der Drucke manchmal die Striche auf das o zu ſetzen. Vielleicht 
war auch ſchon in den älteren Ausgaben das Fehlen des Umlautes nur eine Folge 
ſeiner Achtloſigkeit oder der Willkür des Druckers. Da es unmöglich war, dies in 
jedem einzelnen Falle zu entſcheiden, zugleich aber auch nicht die geringſte Spur 
einer Abſicht oder gar eines Syſtems bei dem Wechſel der Formen mit und ohne 
Umlaut wahrzunehmen war, ließ ich im Texte die jeweilige Lesart der letzten von 
Leſſing gebilligten Ausgabe unverändert, ohne jedod die allenfallfigen Abweichungen 
der früheren Drude anzumerfen. Ebenſo habe ic) e3 bei den übrigen hier auf 
gezählten Wörtern gehalten. Feſte Conjequenz waltete freilich) auch hier nicht 
immer, und Leſſings Schreibweile mag bejonders in den älteren Druden öfters 
durch den Seßer verändert oder auc bei Zeitjchriften durch den Nedacteur ume 
gemodelt worden fein. So leſen die Drude in den „Ermunterungen” und im 
„Naturforscher“ 1747—1748, die ältefte Ausgabe des „Eremiten“ 1749, die erjten 
Bände der „Schrifften“ 1753—1754 und die erjten vier Auflagen der „Kleinige 
feiten“ von 1751 bis 1769 durchweg, die älteren Handſchriften jedoch nur ziemlic) 
regelmäßig Mägdchen, während die legte Ausgabe der „Kleinigkeiten“ 1779 
meiftens Mädchen, dann und wann aber auch die frühere Form hat. In ein« 
zelnen Luſtſpielen der „Schrifften” von 1754 ift ausnahmslos immer darinne 
gedrudt; bei alleine und gerne hingegen ijt ein und das andere Mal am Schluſſe 
das e abgefallen. Neben dem weitaus gewöhnlichern ohngefehr findet fich doch 
auch vereinzelt im Manufeript wie im Drude der „Kleinigkeiten“ von 1751 un— 
gefehr. In den „Kleinigkeiten“ wie in den „Schriften“ ift regelmäßig darmwider 
geihrieben; dDarzu jteht nur 1751 in den „Kleinigkeiten“ durchweg, während feit 
1753 fid) hie und da ſchon dazu einjchmuggelte; darmit und darvon mußten 
foft noch eher dent moderneren damit und davon weichen; die von Mylius redi- 
gierten „Ermunterungen” und der „Naturforjcher” aber brachten bereit3 1747 und 
1748 durchgängig die Formen ohne r. Alle Nüancen der Leifingiihen Schreib- 
weile bei dieſen Kleinigkeiten, die jelbft für den Specialforfcher wenig bedeuten, 
einzeln zu verzeichnen, jchien bedenklich, weil durch die Menge jolher gleichgülti= 
geren Aenderungen die wichtigeren Varianten verdedt worden wären. Es mögen 
hier alſo dieſe allgemeinen Andeutungen genügen. Bei allen Wörtern jedoch), die 
hier nicht ausdrüdtich angeführt find, habe ich jegliche, auch die kleinſten Unter- 
ichiede der älteren Drude und Handichriften im einzelnen Falle angemerkt, den 
ſehr häufigen und feineswegs immer rationell begründeten Wechſel zwiihen wann 
und wenn oder dann und denn, das (weniger willkürliche) Schwanfen der 
Formen itzt, jeßt, io, jeßo eben jo wohl als die den Tonfall der projaifchen 
Rede leije modificierende Einichiebung oder Abſtoßung eines unbetonten e beim 
Verbum oder Nomen. 

Prineipiell unbeachtet ließ ich alle unrehtmäßigen Nachdrude, mit denen 
Leſſing ſelbſt nichts zu fchaffen Hatte, ſowie in den meiften Fällen auch diejenigen 
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Ausgaben, welche erjt nach jeinem Tode veranitaltet wurden. Die nachgelafjenen 
Schriften find genau nad den Handichriften abgedrudt, joweit diejelben nod) 
erhalten find; die Heinen Menderungen, welche Leijings Bruder oder jeine Freunde 
bei der Herausgabe des Nachlaſſes daran vornahmen, jind bloß in beiondern Aus— 
nahmsfällen, die fi) von jelbjt rechtfertigen, angemerkt. Nur wo kein Manufeript 
mehr verglichen werden konnte, wurde die jeweilig ältejte dieſer poſthumen Publi— 
cationen dem neuen Abdrud zu Grunde gelegt. Aus ähnlichen Urjachen wurden 
die Gedichte der „Kleinigkeiten“ von 1751 nad) der Orthographie de3 Druckmanu— 
jeript3 und nicht nad) der der Ausgabe mitgeteilt; denn die (mitunter ſüddeutſche) 
Schreibweije der legtern rührt ficher von dem Seßer her, und wenn Lejfing über- 
haupt eine Correctur diejes Drudes las, jo war es bloße Bequemlichkeit oder 
Gleichgültigkeit gegen derfei Nebendinge, daß er fie unangefochten ließ. Wo hingegen 
der Drud von der Handſchrift wirklich hörbar abwich, wurde jelbitverftändfich die 
Lesart der Ausgabe in den Tert, die des Manufcripts in die Varianten verwiejen. 

Die Ungleichförmigkeit der Lejjingiichen Orthographie wagte ich nicht zu 
verwiſchen. Nur in Einem Falle regelte ich die ſchwankende Schreibung nad) einer 
bejtimmten Norm, bei den Fürmwörtern der directen Anrede. Leſſing jchrieb in der 
alfererften Zeit diejelben durchweg Hein, und jo ijt auch im „Naturforjcher” und 
in der erjten Ausgabe der „Alten Jungfer“ immer fie, ihr, ihnen u. ſ. w. ge— 
drudt. Später entſchied er ſich für die großen Anfangsbuchjtaben; doch jchlitpfte 
ihm noch immer in den Manuferipten und in den Druden die eine oder andere 
Minuskel dazwiſchen durch, anfangs jogar jehr Häufig, nad) und nad) feltner. 
Schon die Rüdfiht auf die Deutlichfeit verbot, dieje von Leſſing ſelbſt ja nichts 
weniger als beabjichtigte Inconſequenz getreu nachzuahmen. Ich Habe daher bei 
der directen Anrede die Pronomina der dritten Perſon Pluralis (Sie, Ihnen, 
Ihr) ftet groß gejchrieben und nur bei dem Neflerivpronomen, deſſen Orthographie 
noch Heute ſchwankt, genau nach dem Vorbild der Manuferipte und Originaldrude 
bald Sich, bald jich gelafjen. Aehnlich verfuhr Lejfing bei den zur Anrede ver- 
wandten Fürwörtern der dritten Perjon Singularis (Er, Ihm, Ihn, Sein, Sie, 
Ihr) und der zweiten Perjon PBluralis (Hr, Euch, Euer) Auch Hier Habe 
ih durchaus große Anfangsbuchſtaben gejeßt- 

Zuerjt wollte ich außer den Lesarten der älteren Ausgaben aud die Aen- 
derungen, welche Lejjing vor dem Druck in den Handjchriften vornahm, fo weit 
die letztern erhalten find, unter den Varianten verzeichnen. Sie gewähren ein 
anichauliches Bild von der Art, wie Leſſing arbeitete, und geftatten namentlid) 
in die Entjtehung mehrerer Gedichte und der dramatiſchen Fragmente einen be- 
lehrenden Einblid. Allein wie intereffant ihre Kenntnis aud für den fach— 
männijchen Specialforjcher fein mag, jo mußte ic” mir doch die Frage ftellen, 
ob dieje urjprünglichen Lesarten des Manufcripts, die der Autor ſelbſt alsbald 
wieder verwarf, einen Play in der fritiichen Ausgabe verdienten. Dieje joll das 
fertige Kunſtwerk darjtellen, an dem der Künstler wohl nod) vor den Augen des 
Publicums das eine oder andere nachbeflert, das er vielleicht gar noch einmal in 
eine neue Form umgießt; aber fie ſoll nicht jeden Halb zugehauenen Klumpen 
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aufbewahren, den der prüfende Meifter als untauglich wieder bei Seite jchob, nicht 
alle Erzichladen, von denen er in verborgener Arbeitsitätte nach dem Guſſe fein 
Werk emfig ſäuberte. Ich begann mich zu fcheuen, im Leifings Werke diejenigen 
Worte und Sätze der Handſchriften aufzunehmen, die Leſſing ſelbſt fo die und oft 
durchſtrich, daß fie meift nur mit großer Mühe entziffert werden können, die er 
aljo nicht gelefen wifen wollte. Dazu fam noch ein weiterer Grund. Der Bas 
riantenapparat würde durch die Aufnahme jener handfchriftlichen Correcturen ein 
gar zu ungleichartiges Ausjehen befommen haben, und zwar wäre dieje Ungleich— 
artigfeit der äußeren Form nicht in einem auch nur halbwegs richtigen Verhältniſſe 
zu dem inneren hiftorijchen oder künſtleriſchen Werte der verichiednen Schriften 
gejtanden. Es find uns nämlich von relativ unbedeutenden Gedichten und pro- 
jaifchen Arbeiten Leſſings Manuferipte erhalten, während die Handichriften von 
vielen feiner wichtigjten Werfe verloren gegangen find. Wir Haben unter anderm 
alferdings die Drucmanuferipte zum „Laokoon“, zur „Minna“ und zur „Emilia“; 
das find aber Reinjchriften, in denen außerordentlich wenig corrigiert ift. Dagegen 
find 3. B. von einigen Jugenbliedern, von den projaichen Odenentwürfen und von 
den allermeijten Stücden des theatraliihen Nachlaſſes, die Leſſing jelbit nie des 
Drucks würdigte, die Concepte vorhanden, nnd hier ift auf manchen Blättern 
faum eine Zeile, in der nicht wenigſtens Ein Wort corrigiert, meijtens jogar zwei⸗— 
und dreimal verändert wäre. Wollte ich das conjequent aufzeichnen, jo wären 
gerade bei den Stücen, die eigentlich nur als Anhang den Werfen Lejjings bei- 
zufügen find, die Anmerkungen übermäßig angejchwollen. Ich wagte daher nicht, 
die Ausgabe mit diejen Ueberreften der unfertigen Arbeit zu befaften, jondern 
merkte nad) Lachmann Vorgang unter den Varianten nur die legten, endgültig 
von dem Autor angenommenen Lesarten der Handjcriften an. Nur wo in den 
Manuferipten ein Ausdrud, der unverändert in den gedrudten Ausgaben wieders 
fehrt, von Leſſing in einen andern corrigiert ift, habe ich e3 angegeben; denn hier 
tann man oft zweifeln, ob Leſſing beim Drucke abfichtlich wieder die urjprüngliche 
Fafjung wählte oder ob daran nur ein von ihm Überjehener Jrrtum des Setzers 
ihuld war. Die übrigen Aenderungen in den Handſchriften jollen, wenn gleich 
von der fritiichen Ausgabe ausgejchloffen, doch nicht dem gelehrten Studium vor— 
enthalten bleiben; ich denfe fie demnächſt in einer wifjenjchaftlichen Zeitichrift den 
Fachgenoſſen mitzuteilen. 

Ich jchmeichle mir mit der Hoffnung, man werde die hier dargelegten 
Grundjäge meiner Arbeit, auch wo fie fich jcheindar von denen Lachmanns ent- 
fernen, doch jeinem Sinne gemäß und dem modernen Stande der deutjchen Phi- 
lologie entiprechend finden. Ob ich auch im einzelnen fie pünktlich befolgt Habe, 
mag der erjte Band lehren, den id) hiemit dem Publicum übergebe. Er enthält 
die metrijchen Gedichte, die proſaiſchen Fabeln und die Luftipiele „Der junge Ge— 
lehrte” und „Die Juden“. Er erforderte ftellenweije mehr Mühe, al3 irgend einer 
der jpätern Bände, für die ſchon allerlei vorbereitet ift, verurjachen wird, und 
zwar oft Mühe, die nur durch ein negatives Ergebnis belohnt wurde. So galt 
es z. B., eine Anzahl von Wochenjchriften, welche Leſſings Jugendfreunde Heraus- 
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gaben, Blatt für Blatt zu durchſuchen, ob nicht doch noch ein unbekanntes Gedicht 
Leſſings darin verſteckt ſei. Es gelang mir, ſämtliche Zeitſchriften, die Mohnike 
und Danzel desfalls anführen, zur Durchſicht zu erhalten mit Ausnahme des von 
Chriſtlob Mylius redigierten „Freygeiſts“, der aber bereits 1745 erſchien, bevor 
Leſſing in ein näheres Verhältnis zu dem Herausgeber kam, und darum ſicherlich 
keine Beiträge von ihm aufzuweiſen hat. Dasſelbe war von vorn herein bei den 
„Neuen Beluſtigungen des Gemüths“ wahrſcheinlich, welche Leſſings ſpäterer Stu— 
diengenoſſe Chriſtian Nicolaus Naumann 1745 begründete. Es erwies ſich denn 
auch bei gewiſſenhafter Prüfung keine der daſelbſt veröffentlichten Arbeiten als 
Leſſingiſch. Aber auch in den von Mohnike und Danzel erwähnten Journalen, 
welche 1747 und ſpäter aus dieſem Kreiſe hervorgiengen, fand ich nichts, was ich 
mit einiger Sicherheit Leſſing zuſchreiben durfte. Die von Naumann redigierte 
Zeitſchrift „Der Liebhaber der ſchönen Wiſſenſchaften“ (2 Bände, Jena 1747—1748) 
enthält wohl im zweiten Bande (S. 277 f.) ein bisher wenig beachtetes Gedicht 
an unjern Autor „Aufmunterung an Seren L**“, mit W. unterzeichnet, aber 
höchſt wahricheinlich feines von ihm. Wenigſtens mangelt den zwei oder Drei 
furzen Gedichten darin, bei denen man zur Not an Leſſing denfen könnte, jedes 
harakterijtiiche äußere oder innere Merkmal, welches ihre Aufnahme in eine Aus- 
gabe der Schriften Lejfings auch nur halbwegs zu rechtfertigen vermöchte. Ebenſo 
fteht e8 mit dem von Miylius herausgegebenen „Schriftitellee nach der Mode“ 
(8 Stüde, Jena 1748—1749) und mit den von dem gleichen Berfafler begründeten 
„Phyſikaliſchen Beluftigungen“ (3 Bände, Berlin 1751—1757). An der Woden- 
ſchrift „Der Wahrfager“, welhe Mylius in den erjten Monaten des Jahres 1749 
zu Berlin veröffentlichte, ift feine Zeile von Leſſings Hand; jie ijt vielmehr allem 
Anjcheine nach) ausfchließfich von dem Nedacteur verfaßt. Ebenjo Naumanns „Ver— 
nünftler“, der 1754 in drei Teilen zu Berlin erjdien. Zu der von Naumann 
herausgegebenen Sammelſchrift „Nacheifrungen in den zierlihen Wiſſenſchaften“ 
(Jena 1750), deren Stüde alle unterzeichnet find, fteuerte Leſſing gleichfalls nichts 
bei, zu dem von Abraham Gotthelf Käftner geleiteten „Hamburgiichen Magazin“ 
(26 Bände, Hamburg 1748 ff.) eben jo wenig. Auch von den anonymen Ge- 
dichten derjenigen Zeitichriften, in denen Leſſings Erjtlinge gedrudt wurden, der 
„Ermunterungen zum Vergnügen des Gemüths“, des „Naturforjchers” und der 
„Berliniſchen (Voffiichen) Zeitung“, wagte ich außer denen, welde bereit3 früher 
ihren Plag in Lejfings Werfen gefunden haben, ihm weiter feines zuzujchreiben. 
Seine Autorjchaft läßt ſich bei feinem jonft beftimmt nachweifen; ſelbſt bei den 
Berjen, die jeiner Feder noch am würdigjten wären, liegt e3 näher, Mylius für 
den Berfaffer zu halten. 

Der Zuwachs an vollfommen neuen Stüden ift überhaupt bei diefem erften 
Bande gering, geringer wenigſtens als die Vermehrung, die ich ſchon jet einigen 
der jpätern Bände verjprechen fan. Eine Fabel in Proja und der Entwurf eines 
unvolfendeten Sinngedichtes ift alles, was ich an ungedruckten poetiſchen Erzeug- 
niffen in den Papieren des Nachlafjes fand. Dazu fommt ein Sinngedicht, das 
mit andern, unebenbürtigen Verfen im Anhange zu den erjten, bis jegt unbefannten, 
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aber ohne Zweifel von Leſſing bejorgten Sammlungen der Gleim’schen Grenadier- 
fieder veröffentlicht ift. Vergebens fuchte ic) nach einem von Lachmann aus— 
geichloffenen unzüchtigen Gedichte Lejfings aus dem Jahre 1750. Eine Abjchrift 
degjelben bejaß, wie Lachmanns Handeremplar jeiner Ausgabe verrät, der Mujik- 
director Juſtus Amadeus Lecerf in Berlin, jpäter in Dresden (1789—1868); doch 
waren jelbjt vermitteljt der Gerichtsacten die Erben Lecerfs nicht ausfindig zu 
machen, an die etwa nad) feinem Tode jene Abjchrift gekommen fein mochte. 

Dagegen lieferten die Handichriften für die Fritiiche Fejtitellung des Textes 
und für die Varianten eine reichere Ausbeute. Am erheblichjten dürfte der Ge- 
winn für die profaiiche Fabel „Der Schäferjtab“ ausfallen, deren Manufeript zu 
den unlejerlichiten Autographen Leifings zählt. Trotz mehrftündigen Bemühens, 
wobei mic bewährte Handjchriftenfenner gelegentlich unterftügten, gelang es aud) 
mir nicht, alles darin zu entziffern; doch vermochte ich einige Lüden, die Danzel 
und die jpätern Herausgeber diejer Fabel gelaffen, zu ergänzen und den bisher 
widerſinnigen Schluß zu berichtigen. Auch ſonſt wurden mit Hilfe der Manujcripte 
in den nachgelafjenen Gedichten Heine Fehler der älteren Drude verbefiert. 

Ih habe feine der Handichriften Leſſings, die fich in öffentlichen Biblio— 
thefen oder im Privatbefig erhalten haben, unverglichen gelafien. Nur bei dem 
Gedicht an Carlowig, welches Hermann Peter erft in allerjüngiter Zeit buchſtaben— 
getreu nad dem Original mitgeteilt hat, glaubte ich eine nochmalige Eollation mir 
erjparen zu dürfen. Wider Willen verzichten mußte ich auf eine neue Durchficht 
des Manuſeriptes zu einigen ber poetiichen Erzählungen, weldes Lachmann im 
Nachlaſſe Nicolais entdedte; e3 ijt jeitdem den Erben des damaligen Bejigers 
abhanden gefommen. Ich mußte mic daher mit Maltzahns Angaben daraus be- 
gnügen. Dagegen gelang es den Bemühungen meines Verleger3, das bisher nie 
fritifch verwertete Drucdmanufeript zu den „Kleinigkeiten“ von 1751, gegenwärtig 
im Befige des Herrn Fabricanten Oscar Merkel zu Ehlingen, auf vierundzwanzig 
Stunden zur Einfiht und Abſchrift zu erhalten. In jedem einzelnen Falle, two 
ich ein Autograph Leſſings bemügen konnte, habe ich es ausdrüdlich angemerkt. 

Nah den Handſchriften find die nachgelaſſenen Gedichte in der vorliegenden 
Ausgabe neu geordnet. Lachmann und alle Herausgeber nad) ihm hielten ji an 
die Reihenfolge, in welcher jie Leſſings Bruder 1784 veröffentlichte. Diejelbe ift 
iedoh ganz willfürlich und offenbar nur den Naumverhäftnifien des damaligen 
Drudes angepaßt. Ich trug daher fein Bedenken, fie zu zerftören und dafür die 
in den Originalmanuferipten von Leſſing urſprünglich beftimmte Neihe wiederher- 
zuftellen. Die verjchiednen Sammelhandichriften ſelbſt ordnete ich chronologiſch; 
ebenjo die Gedichte, deren Originale mir nicht vorlagen. Natürlich ftellte ich (bei 
den deutichen Epigrammen) die vollendeten und zweifellos echten Stüde vor die 
zweifelhaften und unvollendeten. 

Noch in einem andern Punkte wagte ich die bisherige Anordnung der Ge- 
dichte zu ändern. Lachmann fügte nämlich den einzelnen vom Verfaſſer jelbit 
unterjchiednen Gruppen derjelben jedesmal ſogleich als Anhang diejenigen poe- 
tiihen Verſuche bei, welche Leifing früher zu Zeitichriften beigefteuert oder in die 
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erften Sammlungen feiner Werke aufgenommen, in den legten Ausgaben aber nicht 
wieder abgedrudt hat. Darnach aber ließ er am Schluffe fämtlicher Gedichte 
noch eine befondere Nachleje derjenigen Stüde folgen, welche erjt nad) Leſſings 
Tode aus feinen Papieren oder aus Aufzeichnungen der Beitgenojien belannt 
wurden, und zwar mijchte er hier Sinngedichte, Lieder, Oden, Erzählungen und 
Fabeln bunt durch einander, fo wie fie Lejfings Bruder einft zuerjt aus dem Nach— 
laſſe zufammengejtellt Hatte. So entitand ein doppelter Anhang, der, nicht nad) 
den gleichen Grundſätzen behandelt, den Lejer öfter verwirrt. Leſſings eigne An- 
ordnung jeiner Schriften in der Ausgabe letter Hand machte eine derartige Teil- 
ung des poetifchen Anhangs feineswegs notwendig; es gieng vielmehr dabei nicht 
einmal ohne Heine Inconjequenzen ab. Won den fpätern Herausgebern hat darum 
feiner außer Maltzahn Lahmanns Beijpiel nachgeahmt; alle Haben die Gedichte 
der Nachleje mit denen der früheren, nad) den poetiichen Gattungen gejonderten 
Anhänge vereinigt. Nach reiflihem Bedenken entſchloß ich mich, dasjelbe zu thun, 
da e3 nicht die Pflicht des kritiſchen Herausgebers jein fann, in falicher Pietät die 
unpraftiiche Einrichtung pofthumer Drude zu verewigen. 

Wie ich alle erreichbaren Handjchriften verglich, jo habe ich auch jämtliche 
rechtmäßigen Drucke der Gedichte, Fabeln und Luftipiefe zu Rate gezogen. Nur 
die von Danzel erwähnte Ausgabe der „Schrifften” von 1753 mit den Birntiel’- 
ſchen Holzichnittignetten und den Separatdrud der Sinngedichte von 1771 Habe 
ich troß allen Suchens nicht erhalten fünnen. Doc durfte ic) mid) über diejen 
Mangel leicht tröften; denn der genannte Drud der Sinngedichte ift augenjchein- 
lich feine jelbftändige Ausgabe, aljo für die Kritit wertlos, und das leßtere iſt 
vielleicht auch bei dem Exemplar der „Schriften“, von welchem Danzel berichtet, 
der Fall. Eine eigentliche neue Ausgabe kann dasjelbe unmöglich vertreten; denn 
die Meffataloge, in denen jeder echte Drud angezeigt ift, enthalten fein Wort dar- 
über. Freilich jagt Danzel, der Druckſatz diefes Exemplars weiche auf den Geiten 
von dem der übrigen Drude ab. Sollte er fich hier doc getäufcht Haben? Oder 
ift eine feiner übrigen Angaben ungenau, jo daß wir es etwa nur mit einem jeßt 
verichollenen Nachdrude zu thun haben? Oder ift das fragliche Eremplar gar das 
einzige Ueberbleibſel eines nicht in die Deffentlichkeit gelangten Bordrudes, aus 
dem durch verjchiedne Correcturen und Nenderungen endlich der befannte erſte Drud 
von 1753 hervorgieng, ähnlich wie bei der erften Ausgabe der Schiller’icyen 
„Räuber“? Die Forſchung fteht Hier vor einem Rätſel, das wahricheinlih nur 
der Zufall löſen fann. 

Außer diejen beiden unerreihbaren Ausgaben habe ich — einen ſogleich 
bejonders zu erwähnenden Fall ausgenommen — jedes Buch, dejien Titel ich 
nenne, jelbjt in der Hand gehabt, jedes Citat ſelbſt verglichen. Der unermüdliche 
Sammelfleig meines Verlegers machte mir e8 möglich, neben den befannten Doppel- 
druden auch mehrere bisher unentdedte zu benügen, jpeciell für den erjten Band 
einen Doppeldrud der Fabeln von 1759. Die Vorbemerkungen zu den einzelnen 
Abſchnitten geben darüber fowie über das Verhältnis der Ausgaben unter einander 
den erforderlichen Aufichluß. Aus den Varianten ift erfichtli, daß bei den Ge— 
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dichten die Ausgabe leßter Hand (1771) nad) dem zweiten Drud der „Schrifften” 
von 1753 veranftaltet ift, während der Ausgabe der Quftipiele 1767 der dritte 
Drud der „Schrifften” von 1754 zu Grunde gelegt wurde. Von den verjchiednen 
Druden der „Schrifften” hinwiederum geht der zweite natürlich durchaus auf den 
erjten zurüd, der dritte bald auf den erjten Drud (fo bei dem erjten Teile, der 
die Gedichte enthält), bald auf den zweiten (jo bei den Luſtſpielen im vierten Teile). 
An den Terten der jpätern Ausgaben arbeitete befanntlih aber auch Ramlers 
unerbittliche Teile. Die meijten neuen Lesarten des Drudes von 1771 ftanden 
zuvor jchon in der Sammlung von „Liedern der Deutichen“, welche Namler 1766 
herausgab, oder fie fanden fich wieder im erjten Teile feiner „Lyriſchen Bluhmen— 
leſe“, die zwar erjt 1774 erſchien, aber jchon 1771 vorbereitet war. Leifing nahm 
(laut den Briefen an jeinen Bruder und an Namler aus den Jahren 1770 und 
1771) nicht nur alle Nenderungen des Freundes, die ihm zur Einficht vorlagen, 
dankbar an, jondern billigte auch im voraus gleich alle, die jener etwa noch vor— 
nehmen follte. Es läßt fich jet nicht mehr enticheiden, welche Correcturen der 
Ausgabe von 1771 von Leifing oder von Ramler herrühren. Bei den Liedern, 
welche in den Sammlungen des legtern Aufnahme fanden, ift wahrjcheinlich auch 
er allein für die Umformung des Tertes verantwortlih. Es ſchien mir daher in 
einer fritiichen Ausgabe der Leſſingiſchen Schriften unerläßlich, die Lesarten diejer 
beiden Ramler'ſchen Sammlungen eben jo genau zu verzeichnen wie die der Ori— 
ginaldrude. Doch brauchte ich auf den zweiten Teil der „Lyriſchen Bluhmenleſe“ 
feine Nüdjicht zu nehmen. Denn diefer erjchien erjt 1778, lange nad) dem Ab- 
ſchluß der legten Ausgabe der Leſſingiſchen Gedichte, und enthielt nur ſolche Pro- 
ducte Lejfings, welche bereits 1766 in den „Liedern der Deutſchen“ abgedrudt 
worden waren; die neuen Veränderungen aber, welche diejelben 1778 aufwiejen, 
ftammen ohne Zweifel jamt und fonders von Ramler her und find für die Ge— 
ſchichte des Leſſingiſchen Textes völlig wertlos: feine von ihnen gieng in die jpätern 
Ausgaben der Werke Lejfings über. 

Daß mir das gejamte Handichriftliche wie gedrudte Arbeitsmaterial in jo 
jeltner Bollftändigfeit zu Gebote jtand, war nur durch die bereitwillige Unter- 
ftügung möglich, welche mir von allen Seiten zu Teil wurde. Manches jchwer 
erreichbare Buch, das ich fürchtete lange vergeblich fuchen zu müſſen, fand fich in 
unjerer Münchner Hof- und Staatsbibliothek; befondern Dank ſchulde ich 
ihrem Director, Herrn Dr. Georg Laubmann, der, wo er nur immer fonnte, 
meine Arbeit freundlich förderte. Die alten Zeitfchriften, welche in den Münchner 
Bibliotheken fehlten, wurden mir von den königlichen Bibliothefen zu Berlin, 
Stuttgart und Dresden, von der Univerjitätsbibliothef zu Jena, von 
der Stadtbibliothek und von der Commerzbibliothef zu Hamburg, der 
handichrijtliche Nachla und jonftige Manuferipte Lejfings von der Univerfitäts- 
bibliothek zu Breslau und von der Gleim’fhen Familienftiftung zu 
Halberjtadt in liberalfter Weife auf längere Zeit überlafjen. Herr Landgerichts- 
director Robert Leſſing in Berlin, der Enkel Karl Gotthelf Leſſings, geftattete 
mir, die jeltenften Originaldrude fowie die foftbaren Handjchriften jeines Großoheims 
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in ſeinem Hauſe mit voller Muße und Freiheit mehrere Wochen lang zu vergleichen; 
die folgenden Bände werden noch lauter davon zeugen, wie wohlwollend er meine 
Arbeit nach Kräften unterſtützte. Auch Michael Bernans beſaß unter den 
Schäßen jeiner Bücherſammlung einiges, was mir diente. Ihm habe id) aber noch 
mehr aus anderm Grunde hier zu danfen: ihn hatte dev Verleger zuerft erjucht, 
die neue Ausgabe zu bejorgen, und erit auf jeine Empfehlung hin wurde das Werk 
mir übertragen. Von großem Werte war es für mid), daß ich die kritiſchen Prin— 
eipien meiner Arbeit nicht ohne Wilhelm Scherers erprobten Nat feftzujtellen 
braudte. Karl Ehriftian Redlic Half mir durch rajche Auskunft auf biblio- 
graphische Fragen mehrmals aus der Verlegenheit. Wilhelm Vollmers un— 
eigennügige Vermittlung machte das Druckmanuſeript der „Kleinigkeiten“ meinem 
Verleger zugänglih. Robert Pilger in Berlin hatte die Güte, da ich das Juli— 
heft des „Neueften aus dem Neiche des Witzes“ nicht aufzutreiben vermochte, die 
dajeldjt gedruckten Sinngedichte für mich zu vergleichen. Adolf Stern in Dresden 
forjchte, leider vergeblich, nach den Erben Leceris, um durch fie Auskunft über das 
von Lachmann ausgeichlofjene Gedicht zu erlangen. 

Wie jehr aber auch alle dieje Förderer meines Werkes ein Anrecht auf 
meinen Dank haben, feiner hat es in folchem Mafe wie der Inhaber der G. 3. Gö— 
ihen’jchen Verlagshandlung, Herr Ferdinand Weibert in Stuttgart. Er war 
mir nicht nur ein aufmerfam jedem Wunſch entgegenfommender Verleger, jondern 
noch weit mehr ein treuer und unabläjfiger Mitarbeiter. Das neue Sinngedicht 
auf Friedrich den Großen ſowie zum größten Teil auch die neuen Doppeldrude, 
auf die ſich unſre Ausgabe beruft, jind von ihm entdedt worden; denn nur wer 
eine jolhe, gegenwärtig wohl beifpiellos reiche und vollzählige Sammlung Lej- 
fingicher Ausgaben bejigt, war im Stande, derartige Funde zu maden. Die 
Handichrift der „Kleinigkeiten“, die nur ihm, nicht mir anvertraut wurde, hat er 
diplomatiſch genau mit dem erjten Drude verglichen, die alten Meßkataloge nach 
den Driginaldruden Leffingiiher Schriften durchſpürt. Seines Rates bediente ich 
mich oft im allgemeinen wie im bejonderen ; jein Scharfblid jpähte ſchließlich noch 
bei der Correctur manchen Drudfehler aus, den ich vielleicht überjehen hätte. Ge— 
meinjan haben wir uns redlich bejtrebt, unfere Ausgabe von jedem Irrtum zu 
reinigen, jede Lücke in ihr richtig auszufüllen. Wir find deßhalb nicht jo ver- 
mefjen zu glauben, fie jei nunmehr in der That vollfommen. Aber wir geizen nad) 
den Lobe, daß unſere Arbeit der beiden großen Namen, die das Titelblatt zieren, 
Leſſings und Lahmanns, nicht unwürdig fei. 


Bayreuth, im October 1885. 
Franz Muncker. 
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Sinngedichte. 


Leſſing, ſämtliche Schriften. I. 


[Bon den Sinngedichten ftanden einige zuerft in ber Berlinijben privilegirten 
Staatd= und gelehrten Zeitung (Voffifhen Zeitung) von ben Jahren 1751, 1753, 1754 und 
1755, ſowie in deren Beiblatt von 1751 Das Neuefte aus dem Reihe bed Witzes, ald eine 
Beylage zu den Berlinifhen Staatd- und Gelehrten Zeitungen. Pr. 102, 115, 132 
und das „Charlotte” betitelte Gedicht des Anbangs wurde zuerft 1751 in den Kleinigfeiten ver- 
dffentlicht (vgl. S. 59—60), 

Geſammelt erſchienen die Sinngedichte zuerft in G. E. Leßings Schrifiten. Eriter 
Theil. Berlin, bey C. F. Voß. 1753. (3. .187—223) unter bem Motto: 

Ego illis non permisi tam lascive loqui quam solent. 
Martial. 

Biemlih unverändert giengen fie von da in ben ziveiten und dritten Drud der Schrifften 
über, welche mit dem gleichen Titel ebenfalls unter der Jahreszahl 1753 bveranftaltet wurden und 
mebrere Verbefferungen des Verfaſſers aufwieſen. 

Neue Sinngedichte teilte Leffing darnad in der Kayferlihspripilegirten Hambur— 
giſchen Neuen Zeitung vom Jahr 1767 (206 Stüde zu durchſchnittlich vier Seiten in 4%) und 
in dem Wandsbecker Botben. Ao. 1771, (208 Nummern zu je vier Seiten in 4%) mit. Noch 
fpäter veröffentlichte er eined im Theater-Kalender, auf bas Jahr 1779. Gotha, bey 
Carl ®ilhelm Ettinger. und mehrere im Musen-Almanach für 1780, 1782 und 1785. 
Herausgegeben von Voss und Goekingk. Hamburg bey Carl Ernst Bohn. 

Ein Sinngedicht (Nr. 132) nabm Ramler 1766 in feine Lieder ber Deutſchen, zwei 
andere (Nr. 113 und 117) 1774 in den erſten Band feiner Lyriſchen Blubmenleje auf. 

Neuerdings gefammelt erfhienen die Sinngedihte in Gottbold Ephraim Leſſings 
vermifdten Schriften. Erfter Theil. Berlin, 1771. Bey Ehriftian Friedrich Voß. 
(S. 1-82.) Diefer Drud (1771a) liegt allen jpätern rechtmäßigen Ausgaben, die nad Teffings Tod 
berausfamen, zu Grunde; nur die „Neue, unveränderte Auflage” des erften Teils der ſämtlichen 
Schriften von 1796 (Berlin, in der Voſſiſchen Buchbanblung) wurde nad 1771b veranftaltet. Die 
legten Korrekturen Lejfings enthielt nämlih der zweite Drud der Ausgabe von 1771, unter dem 
Titel fammtlihe Schriften, vom Verleger felbft ald „Neue verbejjerte Auflage” im Meßkatalog 
angezeigt (1771b). Ein Separatabzug (fein neuer Drud) der Sinngedichte von diefer Ausgabe er— 
ſchien unter der Jahreszahl 1771 — in der That aber fpäter — mit bem neuen Titel Sinngedichte 
von Gotthold Ephraim Lejfing und twieder 1807, als „Neue Auflage“ bezeichnet (Separat- 
abzug von dem Drude der ſämtlichen Schriften 1796). Eine Nachleſe von Sinngedichten, aus den 
jegt zu Breslau befindlichen Handſchriften, bradte nad Leſſings Tode 1784 der weite Band der 
vermiſchten (fäamtliden) Schriften (S. 175—189). 

Dem folgenden Abdruck ift die Ausgabe der ſämtlichen Schriften (1771b) zu Grunde ge— 
legt. Die älteren Ledarten find nah dem dritten Drude bon 1753 (1753c) angegeben. Gedichte, 
die erjt nad 1771 veröffentlicht wurden (Anhang ILL), jind, two Handſchriften vorlagen, genau nad 
diejen mitgeteilt. Die der Ausgabe von 1753 fehlenden Sinngebichte find mit * bezeichnet ; den⸗ 
jenigen, welche ſich handſchriftlich in den Breslauer Papieren erhalten haben, iſt * vorgefegt.] 








1. Die Sinngedichte an den Lefer. 


Wer wird nicht einen Klopftod loben? 
Dod wird ihn jeder lefen? — Nein. ! 
Wir wollen weniger erhoben, 

Und fleißiger geleſen jeyn. 


*2, Ebendielelben. 


Wir möchten gern dem Krititus gefallen: 
Nur nicht dem Kritikus vor allen. 
Warum? Dem Krititus vor allen 
Wird auch fein Sinngediht gefallen. 


*3. Auf den neueren Theil diefer Sinngedichte. 


Ins zweymal neunte Jahr, mit ftummer Ungeduld, 
Bewahrt’, auf Beljerung, fie mein verſchwiegnes Bult. 
Mas fie nun bejjer find, das läßt fich leicht ermeſſen: 
Mein Pult bewahrte fie; ich hatte fie vergejien. 


*4, Per Stadheleeim. 


Eraſt, der gern jo neu als eigenthümlich jpricht, 
Nennt einen Stachelreim jein leidig Sinngedidt. 
Die Reime hör’ ih wohl; den Stachel fühl’ ich nicht. 


ı Doc lejen jolt ibn jeder? Nein. [1753) 


4 Sinngedichte, 


*5. Pikander. 
Nifandern glüdte jüngjt ein trefflih Epigramm, 
So fein, jo ſcharf, al3 je von Käftnern eines Fam. 
Yun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweytes auszuheden. 
Vergeben; was er macht, verdirbt. 
So jtiht ein Bienchen uns, und läßt den Stachel iteden, 
Und martert ſich, und ftirbt. 


6. An den Warull.! 
Groß willſt du, und auch artig jeyn?? 
Marull,3 was artig ift, ift klein. 


*7. Merkur und Amor, 
Merkur und Amor zogen 
Auf Abentheuer durch das Land. 
Einjt wünfcht ſich jener Pfeil und Bogen; 
Und giebt für Amors Pfeil und Bogen 
Ihm jeinen vollen Beutel Pfand. 


Mit jo vertauſchten Waffen zogen, 
Und ziehn noch, beide durch das Land. 
Wenn jener Wucher jucht mit Pfeil und Bogen, 
Entzündet diefer Herzen durch das Pfand. 


*8, Thrax und Stax.* 
Stax. Thrar!? eine taube Frau zu nehmen! 
D Thrar,® das nenn’ ich dumm. 
Thrax. Ja freylih, Star!” ih muß mid ſchämen. 
Doc fieh, ich hielt fie auch für ftumm. 


ı [Am Neueften vom September 1751, ©. 48. Mit dem Titel:] An den Lafcon. 2 Du willſt gleich 


groß als artig ſeyn? [1751 und 1753] 3 Zafcon, [1751] 
4 (Hamb, Neue Zeitung. 180. Stüd, Montag, ben 16. Novembr. 1767. Mit der Aufjchrift:] Die 
taube Schwägerin. Ich. Star. [1767] O Star, [1787] ’ Star. Ja wohl, ja 


wohl, [1767] 





9. Der 
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geizige Pichter.! 


Du fragſt, warum Semir ein reicher Geizhals iſt? 
Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt lieſt? 
Weil, nah des Schickſals ew'gem? Schluß, 

Ein jeder Dichter darben muß. 


*10. Auf Turinden. 


Sie hat viel Welt, 


die muntere Lucinde. 


Durch nichts wird fie mehr roth gemacht. 
Zweydeutigkeit und Schmutz und Schand’ und Sünde, 


Sprecht was ihr wollt 


: fie winft euch zu, und lacht. 


Erröthe wenigjtens, Yucinde, 
Daß nichts dich mehr erröthen macht! 


11. Auf die Europa. 


Als Zevs Europen lieb 


gewann, 


Nahm er, die Schöne zu befiegen, 


Verſchiedene Geftalten an, 


Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 
Als Gott zuerſt erſchien er ihr; 
Dann als ein Mann, und endlich als ein Thier. 


Umfonft legt er, als Gott 


„, den Himmel ihr zu Fühen: 


Stolz fliehet fie vor jeinen Küſſen. 
Umſonſt fleht er, als Mann, in jchmeichelhaften Ton: ? 


Verachtung war der Liebe 


Lohn. 


Zulegt — mein ſchön Gefchlecht, gejagt zu deinen Ehren! — 


Lieh fie — von wen? — 


von Bullen ſich bethören. 


! [In der Berlinifchen Zeitung 1751. 34. Stüd. Sonnabend, den 20. Wärz Mit ver Aufſchrift:] 
Auf einen geigigen Dichter. [Boran fteht:] Werden wir e8 mit unfern Lefern verderben, 
tern wir folgenden feinen Poefien diefen Play einräumen? ? eivgen [1751] 


3 (m Neneften vom April 1751, S. 6 f. 


Ohne Ueberfchrift, nur allgemein als Neberjegung aus 


J. B. Roufieau bezeichnet.) * im jehmeichelbaften Ton: [1751. 53. 71a] 
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*12. Pompils Landgut. 

Auf diefem Gute läßt Pompil 
Nun jeine ſechſte Frau begraben. 
Wem trug jemals ein Gut jo viel? 
Wer möchte jo ein Gut nicht haben? 


*13. Widerruf des Porigen. 
Ich möchte jo ein Gut nicht haben. 
Denn jollt’ ich auch die jechite drauf begraben: 
Könnt’ ich doch leicht — nicht wahr, Pompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Herren X und DB. 

Welch Feuer muß in eurem! Buſen lodern! 
Ihr Habt den Muth, euch kühn herauszufodern. 
Doch eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht: 
Ihr fodert euch, und jtellt euch nicht. 


15. Die Ewigkeit gewiller Gedichte. ? 
Verje, wie fie Baſſus? jchreibt, 
Werden unvergänglich bleiben: — 
Weil dergleichen Zeug zu jchreiben, 
Stets ein Stümper übrig bleibt. 


*16. Auf das Jungfernftift zu * *, 
Denkt, wie geſund die Luft, wie rein 

Sie um dieß Jungfernftift muß jenn! 

Seit Menſchen ſich befinnen, 

Starb feine Jungfer drinnen. 


! euerm [17532] 


? [Im Neueften vom September 1751, S. 48.) 3 6** [1751] 
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*17. An den Pokfor Sp**.! 


- Dein Söhnen läßt dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Doktor? ruft es dich. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt’ e8 wohl jo früh nicht lügen lehren? 


*18, Auf den Mnemon. 


Iſt Mnemon nicht ein jeltner Mann! 
Wie weit er ſich zurüd erinnern fann! 
Bis an die erjten Kinderpoſſen: 
Nie viel er Vögel abgeichoiien, 
Nie mandes Mädchen er begojien; 
Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruſt, 
Sit, was er litt und that, ihm alles noch bewußt. 
Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeſſen, 
Die Zeit it ihm noch unvergejien, 
Als jeine Mutter Dorilis 
Noch nicht nach jeinem Vater hieß. 


19. Baus Galt.? 


So oft Kodyll mich fieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 
Das Mahl bey Baven kömmt mir theuer gnug zu jtehen: 
Er liejt mir feine Verſe vor. 


20. Auf den Rufus.* 
Weiß ichs, was Rufus mag fo viel Gelehrten jchreiben? 


Die weiß ich, daß? fie ihm die Antwort jchuldig bleiben. 


ı (Im Wandsbeder Bothen. Ao. 1771. No, 47. Frebtags, den 22ten März. Mit der Nuffchrift:) 


An den Docter Ep. ? Docter [W. 9.) 

3 (m Neueften vom September 1751, 5, 48. Mit ber Auffchrift:] Bon Cobullen. [1753:) Auf 
den Codyll. 

+ [Im Neueiten vom September 1751, S. 48. Mit der Auffchrift:] Rufus. Ich weis wohl, 


dak [1751. 1753] 
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*21. Auf Dorinden. 
Iſt nicht Dorinde von Geſicht 
Ein Engel? — Ohne Zweifel. - 
Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie ijt ein Engel von Geſicht, 
Bon Huf ein Teufel. 


*22. An das Bild der Gerechtigkeit, in dem Baufe eines 
Wurherers, nebſt der Antwort. 
Gerechtigkeit! wie kömmſt du bier zu ſtehen? 
Hat did) dein Hausherr ſchon gejehen? 
„Die meynft du, Fremder, diefe Frage? 
„Er fieht und überfieht. mich alle Tage.” 


*23. Auf einen adeligen! Pummkopf. 
Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ur — Ur — Ur — Ur — Velterahn 
War älter Einen Tag, als unjer aller Ahn. 


*24. An eine würdige Privatperfon. 
Giebt einjt der Leichenftein von dem, was du geweien, 
Dem Enfel, der dich ſchätzt, jo viel er braucht, zu leſen, 
Co jey die Summe dieß: „Er lebte Schlecht und recht, 
„Ohn' Amt und Gnadengeld, und niemands Herr noch Knecht.” 


25. Auf die Iris. 
Der Jris blühend volle Brust 
Reizt uns, o D*, zu welcher Luſt! 
Doch ihr erbärmliches Gefichte, 
DO D*, macht Neiz und Luft zu nichte. 
Sieh, Freund, jo liegen Froft und Flammen, 
Und Gift und Gegengift beyjanımen. 


I adliden [1771a] 
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*26. Auf Frau Trix. 

Frau Trir bejucht jehr oft den jungen Doktor Stlette. 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich frank zu Bette. 
*27. Huf Lukrins Grab. 

Welch tödtender Geftanf hier, wo Lufrin begraben, 
Der unbarmberz’ge Filz! — JH glaube gar, fie haben 

Des Wuchrers Seele mit begraben. 


* 
ID 
je 6) 


. Im Damen eines gewillen Poeten, dem der König von 
Preußen eine goldene Pofe [ıhenkte. 
Die goldne Doſe, — denkt nur! denft! — 
Die König Friedrich mir gejchentt, 
Die war — was das bedeuten muß? 
Statt voll Dufaten, voll Helleborus. 


29. Auf den fallen Ruf von Bigrinens Tode. ! 
Es jagte, jonder alle Gnade, 

Die ganze Stadt Nigrinen todt. 

Was that die Stadt in diefer Noth? 

Ein Zehntheil von der Stadt ſprach: Schade! 

Doch als man nad und nach erfuhr, daß das Gejchrey 

Ein bloßes blindes Lärmen jey: 

So holten, was zuvor das eine Zehntheil ſprach, 

Die andern neune nad). 


30., Auf den Gargil.? 
Mit richtriſch Tcharfem? Kiel durchadert feine Lieder 
Gargil!. Ins neunte Jahr jchreibt, Löfcht und jchreibt er wieder. 
Sein Lied iſt Lieb’ und Wein. Kann man es ihm verdenfen, 
Daß er der Nachwelt will vollkommne Poſſen ſchenken? 


ı (Berlinifche Zeitung 1751. 34. Stüd. Sonnabend, den 20. März.) 
2 [fm Neueften vom Julius 1751, ©. 32. Mit der Auffhrift:) Auf den Pompiel. ſcharfen 
[1751. 1753] 4 Bompiel. [1751] 
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*31. Pie Flucht. 


„Ich flieh, um öfter noch zu ftreiten!“ 
Rief Fir, der Kern von tapfern Yeuten. 
Das hieß: (jo überfeß’ ich ihn) 

Ich flieh, um öfter noch zu fliehn. 


*32. Die Wohlthaten. 
Wär auch ein böjer Menjch gleich einer leden Bütte, 
Die feine Wohlthat hält: dem ungeachtet ſchütte — 
Sind beides, Bütt’ und Menſch nicht allzu morjch und alt, — 
Nur deine Wohlthat ein. ie leicht verquillt ein Spalt! 


*33. Aır einen Geizigen.! 
Ich dich beneiden? — Thor!? Erſpar', ererb’, erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, laß alles hier, und jtirb! 


*34. Big und Kunz. ? 
Big. Was doc die Großen alles effen! 
Gar Vogelnefter; eins, zehn Thaler werth. 
Rum. Was? Nejter? Hab’ ich doch* gehört, 
Daß mande Land und Yeute freien. 
Bin. Kann feyn! kann ſeyn, Gevattersmann! 
Bey Neftern fingen die denn an. 


*35. Huf eine lange Bafe.’ 
O aller Naſen Naſ'! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann ſie nicht ſchnauben? hören. 
'* [Hamb. Neue Zeitung. 153, Stüd. Dienitag, den 29. Septembr. 1767. Mit der Aufihriit:] An 
den Thrar. 2 Ich dich beneiden, Thrar? = = [1767] 


* [Im BWandsbeder Bothen. Ao. 1771. No. 18. Mittewochs, den 30ten Januar.] ich nicht [W. B.] 
’ [im Wandäbeder Bothen. Ao. 1771. No. 20. Sonnabends, den 2ten Februar.] ® nieien [W. 3.1 
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*36. Auf Stipfen. 


Stips ift, trog einem Edelmann, 
Ein Dummkopf und ein braver Degen; 
Borgt, wie ein frecher Edelmann; 
Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 
Verprafjet jein und anderer Vermögen, 
Wie ein geborner Edelmann: 
Und doch — wer kann dergleihen Thorheit fallen? — 
Will Stips fi) noch erit adeln laſſen. 


*37. Auf den Sankfulus.! 


Dem Alter nah, und jhwah an Kräften, 
Entihlägt ſich Sanktulus der Welt 
Und allen weltlichen Gejchäften, 
Von denen feins ihm mehr gefällt. 
Die Eleine trübe Neige Leben 
Sit er in jeinem Gott gemeynt, 
Der geijtlichen Beſchauung zu ergeben; 
Iſt weder Water mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar jagt man, daß ein trauter? Knecht j 
Des Abends dur) die Hinterthüre ? 
Manch hübjches Mädchen zu ihm führe. * 
Doch, böfe Welt, wie ungerecht! 
Ihm jo was übel auszulegen! 
Auch das geichieht bloß der Beſchauung wegen. 


38. An Grillen. 


Sey fürzer! ſprichſt du, Grill. Schweig, Grill! du bift nicht flug. 
Iſt das dir furz genug?® 


! (Im Wandsbeder Bothen. Ao. 1771. No, 54. Mittewochs, den 3ten April.) ? treuer [W. B.] 
3 Seitentbiüre [W. B.] 4 So dies und jenes zu ibm führe [W. 8.) 
> [fm Reueften vom Julius 1751, S. 32.] * Das ift doch furz genug? [1751 und 1753] 
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*39. An den Salomon. 
Hochweifer Salomon! dein Sprud, 
„Daß unter taufenden fein gutes Weib zu finden,“ 
Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Zungenjünden; 
Und jeder Fluch ift minder Fluch, 
Als dieſer ſchöne Sittenſpruch. 
Wer ſie bey Tauſenden will auf die Probe nehmen, 
Wie du gethan, hochweiſer Mann, 
Muß ſich bey Tauſenden der Probe freylich ſchämen, 
Wird drüber wild, und läſtert dann. 


*40. Auf ebendenſelben. 
Daß unter tauſenden ein weiſer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 
Das wundert mich recht ſehr. 
Doch wundert mich noch mehr, 
Daß, unter tauſenden, ein weiſer Mann 
Nicht Eine gut ſich machen kann. 


*41. Das böſe Weib. 
Ein einzig böjes Weib lebt höchjtens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz’ge hält. 


*42. An den Hemil. 
Mit Unrecht klageſt du, treuherziger Nemil, 
Daß man jo jelten nur auf deine Worte bauen, 
Mit Gleichem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Wer allen alles traut, dem kann man wenig trauen. 


*43, Trux an den Sabin. 


Ich haſſe dich, Sabin; doch weiß ich nicht weswegen: 


Genug, ich haſſe did. Am Grund’ ift nichts gelegen. 
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*44, Antwort des Sabin. 
Daß’ mich, jo viel du willft! doch wüht’ ich gern, weswegen: 
Denn nit an deinem Haß, am Grund’ ift mir gelegen. 


*45. An einen Lügner. 
Du magit jo oft, jo fein, als dir nur möglich, lügen: 
Mich jollft du dennoch nicht betriegen. 
Ein einzigmal nur haft du mich betrogen: 
Das fam daher, du hattejt nicht gelogen. 


*46. Auf Trill und Troll. 

Ob Trill mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden füßt: 
Das möcht’ ich wohl entjchieden willen, — 

Da beide fie gemalt mur Füllen. 


*47. Enffcheidung des Porigen. 
Ich denfe, Trill ift noch am beiten dran: 
Weil ihn das Bild nicht wieder fühlen fann. 


*48. An die **, 
Du fragit: Wer giebt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 
Für deinen Sohn, und weilen Sohn? — 
Du ſchweigeſt? — Nenn’ ihn Pan. 


*49. Auf Hlandern. 
Alander, hör’ ich, ift auf mich gewaltig wild; 
Er jpöttelt, läftert, lügt und ſchilt. 
Kennt mich der gute Mann? — Er fennt mich nicht, ich wette. 
Dod) was? als ob nicht auch fein Bruder an der Kette 
Auf die am beftigjten, die er nicht fennet, billt. 
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*50. Auf einen Brand zu **. 
Ein Hurenhaus gerieth um Mitternacht in Brand. 
Schnell jprang, zum Löſchen oder Netten, 
Ein Dugend Mönche von den Betten. 
Wo waren die? Sie waren — — bey der Hand. 
Ein Hurenhaus geriethb in Brand. 


*51. An Einen. 


Du ſchmähſt mich hinterrüds? das joll mich wenig kränken. 
Du lobſt mi ins Geficht? das will ich dir gedenken! 


*52. Grabfihrift des Bifulus. 


Hier modert Nitulus, jungfräulichen! Gefichts, 
Der dur den Tod gewann: er wurde Staub aus Nichts. 


*53. Auf den Kodyll. 
Der kindiſche Kodyll wird feiner Steigrung jatt, 
Läßt feinen Krämer laufen, 
Kauft alles, was er fieht: um alles, was ev bat, 
Bald wieder zu verkaufen. 


*54. An den Pompil. 
Ich halte Spielen zwar für feine Sünde: 
Doc jpiel’ ich eher nicht, Pompil, 
Als bis ich feinen finde, 
Der mir umſonſt Geſellſchaft leiften will. 


ı jungfräuliches [1771a] 
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*55. Auf den Tod eines Affen. 


Hier liegt er nun, der Kleine, liebe Pavian, 
Der uns jo manches nachgethan! 
Sc wette, was er ibt gethan, 
Thun wir ihm alle nach, dem lieben Pavian. 





*56. Grabfihrift auf ebendenfelben. 


Hier faulet Mimulus, ein Affe. 
Au leider! leider! welch ein Affe! 
zahm, als in der Welt kein Affe; 
rein, als in der Welt fein Affe; 
feufch, als in der Welt fein Affe; 
ernjt, als in der Welt fein Affe; 
So ohne Falſch. O welch ein Affe! 
Damit ichs kurz zuſammen raffe: 

Ein ganz originaler Affe. 


AAN 
SS © © 


> 


*57. Auf die Phalıs. 
Bon weiten jchon gefiel mir Phaſis jehr: 
Nun ich fie in der Näbe 
Von Zeit zu Zeiten jebe, 
Gefällt fie mir — auch nicht von weiten mehr. 


*58. Huf Nickel Fein. 
In Jahresfriſt, verſchwor! ſich Nickel Kein, 
Ein reicher, reicher Mann zu jeyn. 
Auch wär’ es, traun! nach feinem Schwur gegangen, 
Hätt' man ihn nicht vor Jahresfrift gebangen. 


verſchwur [1771a] 
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*59. Huf eine Liebhaberinn des Trauerlpiels.! 


IH höre, Freund, dein ernſtes, ſchönes Kind? 
Will fi des Lachens ganz entwöhnen, 
Kömmt in den Schauplag nur,? wenn ſüße Thränen 
Da zu vergießen find. — 
ie? fehlt es ihr bereits an jchönen Zähnen?* 


*60. Auf ein Schlachtſtück von Bugftenburg.’ 


Furchtbare Täufcherey! Bramarbas jtand vor ihr, 
Ward blaß, und zitterte, und fiel, und rief: Quartier! 


*61. Auf den Bablador. 


Habladors Mund, Utin, ift dir ein Mund zum Küfjen? 
Nie er jpricht, Ipricht dir niemand nicht? — 
Wie jollte jo ein Mann auch nicht zu fprechen willen? 
Er thut ja nichts, als daß er jpricht. 


*62. Auf den Mifon.® 


Ich warf dem Mifon vor, daß ihn jo viele hafjen. 
Je nun! wen Lieb’ ich denn? ſprach Mifon ganz gelafjen. 


[Im Wandsbecker Bothen. Ao. 1771, No, 54. Mittewochs, den Iten April.) 2 Ich böre, Star, 

bein ernftes liebes Kind, [W. B.)] 3 Und fommt in Schauplag nur, [W. B.] + Fehlt 
ibm es fhon an ſchönen Zähnen? [W. B.] 

> [Im Wandsbeder Botben. Ao. 1771, No. 46. Mittewochs, den 20ten März. Dazu bemerkt Claus 
dius: Dies Stüd befindet fih in dem Cabinet des Herrn Bürgermeifters Gräve in Hamburg. 
Bir fönnen bey dieſer Gelegenheit nicht unangezeigt lafjen, daß der befannte Maler Tiſch— 
bein in Cafjel igo an einem Stüde arbeite, bey dem's Bramarbas auch etwas ſchwindlicht 
werden möchte, Herr Tifhbein las nämlich die Hermannsſchlacht, ein Gedicht, wie wir 
Deutſche fie gewöhnlich zu. machen pflegen, eins von Hunderten die wir haben, (vergib mir 
dieſe patriotiſche Lüge, des Jupiterd und der Latone Sohn!) er las es, und es gieng ihm, 
twied manchem andern ehrlichen Deutichen gegangen ift. Das Gefiht fing an ihm zu glüben, 
er ſah fih nah Waffen und nah Römer um, ıc. und nahm als er feinen fand, halb aus 
Untillen und halb aus Eiferfucht den Pinfel, und machte ben erften Strich zu einem groffen 
biitoriihen Gemählde, das den Triumpb Herrmanns vorftellen ſoll.] 

6 [im Wanpsbeder Bothen. Ao. 1771. No. 26, Mittewochs, den 13ten Februar.) 
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*63. Per reiche FIxeyer. 
Ein Bettler ging auf Freyersfüßen, 
Und ſprach zu einer Magd, die er nach Wunſche fand: 
Nimm mich! Sie fragt: worauf? „Auf dieſe dürre Hand: 
„Die joll uns wohl ernähren müſſen!“ 
Die Magd bejann fich kurz, und gab ihm ihre Hand. 


**64, Huf den Rufinus. 


Rufinus endet nichts, er! fängt nur alles an, 
Oh alles? Lesbia, jprich doch! du fennjt den Mann. 


*65. Bänsıhen Schlau. 

„Es iſt Doch jonderbar ? beſtellt,“ 
Sprach Hänshen Schlau zu Vetter Frigen, 
„Daß nur die Neihen in der Welt 
„Das meiſte Geld befigen.” 


66. An die Dorilis.* 

Dein Hündchen, Dorilis,d ift zärtlih, tändelnd, rein: 
Daß du es alfo ledit, joll das mich wundern? nein! 
Allein dein Hündchen ledet dich: 

Und dieſes wundert mich. ® 


*67. Grabfihrift eines Unglücklichen, welcher zuleßt in einem 
Schiffbruche umkam. 
Hier warfen mid die Wellen an das Land. 
Hier grub mich todt, mit frommer Hand, 
Ein Fiſcher in den leichten Sand. 


ı und [9f.] 

: {im Wandsb. Bothen. Ao. 1771. No, 3, Frebtags, den dten Jannar.] 3 twunderbar [W. B.] 

+ (Im Neueften vom September 1751, S. 48, Mit der Auffrift:] An die Candida. > Candida, 
[1751] 6 Das wundert mich. [1751 und 1753] 


Leſſing, ſämtliche Schriften I. 2 
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Dein Mitleid, Leſer, iſt bey mir nicht angewandt! 
Im Sturme jcheitern und erjaufen, 
Hieß mir Unglüdlichem,t mit Sturm in Hafen laufen. 


*68. An einen [hlechten Maler. 
Ih ſaß dir lang’ und oft: warum denn, Meifter Steffen? 
Ich glaube fat, mich nicht von ungefähr zu treffen. 


69. Auf eine Bildfäule des Amor. 


Hier blieb, als Amor, fih noch mächtiger zu jeben, ® 
Eleonora ward,* jein Körper geijtlos fteben. 


*70. Auf ebendiefelbe. 


So lieb euch, Kinder, Ruh und Glüd: 
Zurüd von ihm, dem Schalfe! weit zurüd! 
(Ich hätte viel für diefen Rath gegeben!) 
Er jtellt fich jo nur ohne Leben. 


*71. Auf ebendiefelbe. 


Kommt diefem Amor nicht zu nab, 
Und ftört ihn nicht in feinem Staunen! 
Noch jteht er fo, in Einem ſüßen Staunen, 
Seit er Philinden jah. 


*72. Auf ebendiefelbe. 


Die Unſchuld naht fich ihm, und bebt: 
Sie fühlt, fie fühlt es, daß er lebt. 


U Unglüdlichen [1771a] 


2 Auf eine marmorne Bildfänle Des Amors. [1763] 3 ald Amor fi noch ntüctger wollte 
eben, [1753] + Und drum zur Phyllis ward, [1753] 
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*73. Auf ebendiefelbe, 
O Chloe, halte deinen Blid 
Von diefem Schalke ja zurüd! 
Gejegt, er wär’ auch ohne Leben: 
Was er nicht hat, das kann dein Blick ihm geben. 


74. Auf den Fabull.! 
Fabull verjchließet alle Kijten 
Vor Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit ſich niemand läßt gefüften 
Zu jehen, daß fie ledig find. 


75. Auf? den trägen BD. 

Mit dir und über dich zu lachen, 
Soll ih ein Sinngedichte machen? 
Gut! dag du ohne Müh kannſt lachen, 
So will ichs jonder Einfall machen. 


**76. Entfihuldigung wegen unterlallenen?® Beſuchs. 
Co wahr ich lebe, Freund, ic) wollte ganze Tage 
Und ganze Nächte bey dir jeyn: 
Um mid) mit dir die ganzen Tage, 
Die ganzen Nächte zu erfreun. 
Doch taujend Schritte finds, die unfre Wohnung trennen; 
Und Hundert wohl noch oben drein. 
Und wollt’ ich fie auch gern, die taufend Schritte, rennen, 
Und jene hundert oben drein: 
So weiß id) doch, daß ich am Ende 
Des langen Wegs, dich zwanzigmal nicht fände. 
Denn öfters bift du nicht zu Haufe, 
Und manchmal bift du's nicht für mich: 
ı [Im Neueften vom September 1751, S. 48. Mit ber Auffhrift:] Fabull. [Ebenjo 1753.) 


2 An [17563] 
3 unterlafjenes [1771a; in den Breslauer Papieren ift das Sinngedicht ohne Ueberſchrift erbalten.] 


20 Sinngedichke. 


Wenn nad dent langen Zirkelſchmauſe 

Der fleinjte Gaſt dir hinderlich. 

Ich wollte, wie gejagt, gern taufend Schritte rennen, 
Dich, liebjter Freund, dich jehn zu können: 

Doch, allzu? weiter Freund, dic nicht zu jehn, 
Verdreußt michs,? Einen mur zu gehn. 


77. An den Paul.’ 
Es jcheinet, daß du, Paul,* der einz’ge Trunkne bijt: 
Denn’ du willſt nüchtern jeyn, wo feiner nüchtern ift. 


*78. Belt und Polt.® 

Zum Henker! fluchte Volt zu Velten, 
Mußt du mich einen Lügner jchelten? 
Zum Henker! fluchte Velt zu Bolten, 
Ich einen Lügner dich gejcholten? 
Das leugit du, Bolt, in deinen Hals, 
Das leugjt du, als ein Schelm, und ala = = = 
Ha! das hieß Gott dich jprechen, Velten! 
Denn Lügner laß ich mich nicht jchelten. 


79. Der kranke Stax.? 
„Komm' ich vom Yager auf, und giebt Gott Fried’ im Staat,” 
(Selobt der franfe Star, „jo werd’ ich ein Soldat.“ 


*80. Die blaue Band. 
Ein Richter war, der jah nicht wohl: 
Ein Färber kömmt, der ſchwören joll. 


! allzu [fehlt in der Hſ.J ? Verbreußts mic, [8f.] 

3 An den Mat. [1753] 4 du Wat [1753] > Weil [1759] 

‘ (Hamb. Neue Zeitung. 172. Std. Montag, den 2. Novembr. 1767. Mit der Aufihrift:) Der Wider» 
ruf. [Für Polt fteht bier Stolt.] 

* [im Reueſten vom September 1751, 5, 48] 
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Der Färber hebt die blaue Hand; 

Da ruft der Richter: Unverſtand! 

Wer Ihmwört im Handihuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Färber; Brill’ heraus! 


81. Der Schuſter Fran. 
Es hat der Schufter Franz zum Dichter fich entzüdt. 


Was er als Schuster that, das thut er noch: er flickt. 


*82. Pas Mädchen. 


Zum Mädchen wünſcht' ih mir — und wollt’ es, ha! vecht lieben - 


Ein junges, nettes, tolles Ding, 
Leicht zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 
Am Wuchſe ſchlank, im Gange flink, 
Bon Aug’ ein Falk, 

Bon Mien’ ein Schal; 

Das fleißig, fleißig Lieft: 

Weil alles, was es lieit, 

Sein einzig Buch — der Spiegel it; 
Das immer gaufelt, immer jpricht, 
Und ſpricht und ſpricht von tauſend Sachen, 
Verſteht es gleich das Zehnte nicht 
Von allen dieſen tauſend Sachen: 
Genug, es ſpricht mit Lachen, 

Und kann ſehr reizend lachen. 


Solch Mädchen wünſcht' ich mir! — Du, Freund, magſt deine Zeit 


Nur immerhin bey ſchöner Sittſamkeit, 

Nicht ohne ſeraphin'ſche Thränen, 

Bey Tugend und Verſtand vergähnen. 

Solch einen Engel 

Ohn' alle Mängel 

zum Mädchen haben: 

Das hieß’ ein Mädchen haben? — 

Heißt eingefegnet jeyn, und Weib und Hausftand haben. 
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*83. Auf den Hell. 

Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu jich ſtreckte, 
Stab ihn ein Skorpion. Was meynt ihr, daß aeidhah! 
Fell ſtarb am Stih? — Ey ja doc, ja! 

Der Skorpion verrecte. 


54. An den Berrn P* 

Dein Epigramm, o D*, ift fein! 
Es hat mich trefflih durchgezogen; 
Und it, vollfommen jchön zu ſeyn, 
Eritunfen und erlogen. 


*85. An einen geijigen Pater. 
Berlangt dein Kind ein Freyer, 
Der wenig nad) der Mitgift fragt; 
So denfe, was das Sprichwort jagt: 

Sehr wohlfeil it ſehr tbeuer. 


*86. Auf den Rauz. 
Wer jagt, daß Meifter Kauz Satiren auf mich jchreibt? 
Wer nennt geichrieben das, was ungelejen bleibt? 


*87. Huf den Lupan. 
Des beifigen Yupans Befinden wollt ihr wiſſen? 
Der beifige Lupan bat jüngſt ins Gras gebiffen. 


*88. An den Lefer. 
Du dem fein Epigramm gefällt, 
Es jey denn lang und reich und jchwer: 
Wo jahit du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeils, vom Bogen jchnellt? 
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*89. An den Beren von Dampf. 
Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: Platz da! vor dir her.- 
Wenn ich an deiner Stelle wär’, 
Den Diener wollt’ ich beijer brauchen: 
Du kannſt dir freyen Weg ja durchs Gedränge — hauchen. 


**90. An ebendenfelben.! 


Dem haft du nur die Hand, und dem den Kuß beſchieden. 
Ich, anädger Herr von Dampf!? bin mit der Hand zufrieden. 


9. Auf einen gewillen Pidhter.? 

Ihn“ fingen jo viel mäß’ge Dichter, 
Ihn preifen jo viel dunkle Richter, 
Son? ahmt jo mancher Stümper nad), 
Ihm nicht zum Ruhm, und fi zur Schmach. 
Freund, dir die Wahrheit zu gejtehen, 
Ich bin zu dumm es einzujehen, 
Wie fich für wahr Verdienſt ein folder Beyfall Ichidet. 
Doc jo viel jeh’ ich ein, 
Das Singen, das den Froſch im tiefen Schlanım entzücket, 
Das Singen muß ein Quafen jeyn. 


*92. An den Weſp. 
Nur Neues liebeſt du? nur Neues willft du machen? 
Du bijt, mein quter Weſp, jehr neu in allen Sachen. 


*93. An den Trill. 
Bald willſt du, Trill, und bald willft du dich nicht beweiben: 
Bald dünkt dichs gut, bald nicht, ein Hageſtolz zu bleiben. 
Ich ſoll dir rathen? Wohl! Thu, was dein Vater that: 
Bleib Frey; heirathe nicht! — Da haft du meinen Rath. 


’ Tin den Breslauer Papieren mit der Ueberſchrift.; An Etar. 2 Behalt' den Kuß; ic, 
Star, [Hſ.] 
IIm Neueften vom April 1751, ©, 7 f. Ohne Ueberſchrift.] Ihm [1751] Ihm [1753] 


® Zumpf [1751. 53. 71a] 
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*94. An ebendenſelben. 

Du nenneſt meinen Rath ein ſchales Sinngedicht? 
Trill, einen andern Rath bekömmſt du wahrlich nicht. 
Zum Hängen und zum Freyen 
Muß niemand Rath verleihen. 


*95. An die Fuska. 


Sey nicht mit deinem rothen Haar 
So äußerſt, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut beſchieden. 


*96. Auf den Tod des P. Med. 
AS Mead am Styr erihien, rief Pluto voller Schreden: 
Weh mir! nun kömmt er gar, die Todten zu erweden. 
7 « Ö 


97. Auf die ſchöne Torhter eines Ichlechten Posten. 
Der Vater reimt und juchet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen. 
Die Tochter bublt: o! ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 
Nie ihres Vaters Neim, gefallen. 


98. Auf! ebendieſelbe. 
Dein braunes Mädchen, Freund, iſt Schön: ? 
Das muß ihr aud der Neid gejtehn.? 
So jhön, daß man es ganz* vergißt, 
Daß fie ein wenig buhlriſch? iſt; 
Co ſchön, daß man es gar vergißt, 
Daß ihr Papa ein Reimfchmied ijt. 


t An [1771] ? Dein braunes Mägdchen, Freund, fen ſchön, [1753] 3 Muk auch der Neid, 
der Neid geftehn. [1753] 4 gern [1753. 1771] > bublend [1753] 
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*99. Auf den Sexfus. 
Die, der Ein Auge fehlt, die will-fih Sertus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müſſen beide fehlen. 


*100. Ruıy und Bin. 
Kun. Hinz, weißt du, wer das Pulver hat erfunden? 
Der Leid’ge böſe Geift. 
Bin. Wer hat dir, Kunz, das aufgebunden? 
Ein Pfaffe wars, der Berthold heißt. 
Rum. Sey drum! jo ward mir doch nichts aufgebunden. 
Denn jieh! Pfaff’ oder böſer Geift 
Iſt Maus wie Mutter, wie mans heißt. 


101. Auf den Bav.! 
Ein ſchlechter Dichter Bav?? ein Schlechter Dichter? nein! 
Denn der muß wenigitens ein guter Reimer jeyn. 


102. Auf Porinden.® 


Sagt nicht, die ihr Dorinden fennt, 
Daß fie aus Eitelfeit nur in die Kirchen * rennt; 


Daß ſie nicht betet,? und nicht höret,® 

Und andre nur int Beten jtöret. ? 

Sie bat, (mein eignes Ohr ift Zeuge; ® 

Denn ihre Schönheit. geht allmählig auf die Neige) 

Cie bat mit ernjtlichen? Geberden: 

„Lab unfer Angeficht, Herr, nicht zu Schanden werden!“ 


1 (m Neuejten vom April 1751, ©. 8; bier ohne Ueberfhrift. In der Ausgabe von 1758 ift Das 
Gedicht betitelt:] Auf den reimloſen Vav. ? Ein jblehter Dichter Spabr? [1751] Ein 
ſchlechter Dichter ? Bav [1753] 

3 [In den Kleinigkeiten 1751 unter dem Titel:] Das Gebet. [Ebenfo in den fpätern Auflagen der 
Kleinigkeiten 1757. 62. 69. 79) Dorinde. [1763] 4 Kirche [1769, 1778] > bete, [1751. 
1757. 62. 69. 79, Jedoch in Leifings Anzeige der Aleinigleiten in der Berliniſchen Zeitung 
1751 (145. Stüd. Sonnabend, den 4. Dec.):] betet % höre, [1751. 67. 62 69. 79. In der 
Berl. Zt. jedoch?] bört ? ftöhre. [1751. 57. 62, 69. 79, In der Berl. Zt. jevoch:] ftöhrt. 
° Sie bat. [Sie bet. Berl. Z1.] Mein Ohr ift felber Zeuge. [1751. 53. 57. 62. 69. 79] 
° pränftigen [1751. 53, 57. 62. 60. 79] 


Sinngedichte. 


103. Huf! die Galather. 
Die aute Galathee! Man jagt, fie ſchwärz' ihr Haar;? 
Ta doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als jie es faufte, war. 


*104. Huf die Bütte des Irus. 
Vorbey verwegner Dieb! denn unter dieſem Dache, 
In jedem Winfel bier, hält Armuth treue Wache. 
105. Auf einen gewillen Leichenredner. 
O Redner! dein Geficht zieht jämmerliche Falten, 
Indem dein Maul erbärmlidh Ipricht. 
Eh du mir jollft die Leichenrede halten, ? 
Wabhrhaftig, lieber jterb’ ich nicht! 


*106. Das ſchlimmſte Chier. 
Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weifen Mann. 
Der Weife ſprach: von wilden heißts Tyrann, 
Und Schmeichler von den zahmen., 


*107. Auf die Magdalis. 
Die alte reihe Magdalis 
Wünſcht mich zum Wanne, wie ich höre. 
Neich wäre fie genug, das iſt gewiß; 
Allein jo alt! — Ka, wenn fie älter wäre! 


108. Auf Lorchen. 
Lorchen heißt noch eine Jungfer. Wiſſet, die ihrs noch nicht wißt: 
So heißt Lucifer ein Engel, ob er gleich gefallen ift. 


’ An [1753] ? Dan ipridıt, jie ſchwärzt ihr Haar; [1753] 
’ D Redner lege doch dein Maul erit in die Kalten, 

Tein Maul, das fo erbärmlich fpricht. 

Eh du mir einft die PBarentation jellft balten, [1753] 
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*109. Rlimps. 
Der alte fromme Klimps, bey jedem Biſſen Brodt, 
Den er genoß, jprad: Segne Gott! 
Den ſchönen Spruch nicht halb zu laſſen, ſprach 
Und jtirb! fein frommes Weib mit Hiobs Weib’ ihm nad). 
*110. Der Ipielfürhtige Peutfihe.! 
So äußerſt war, nad) Tacitus Bericht, 
Der alte Deutſch' aufs Spiel erpicht, 
Daß, wenn er ins Verlieren fan, 
Er endlich feinen Anftand nahm, 
Den legten Schaß von allen Schäben, 
Sich jelber, auf das Spiel zu feßen. 


Wie unbegreiflih raſch! wie wild! 

Ob diefes noch vom? Deutichen gilt? 

Vom Deutſchen Manne jchwerlich. — Doch, 

Bon Deutichen Weibe gilt es noch. 

*111, Pas Pferd Friedrich Wilhelms auf der Brücke zu Berlin. 

‘hr bleibet vor Verwundrung jtehn, 

Und zweifelt doch an meinen Leben? 

Laßt meinen Neiter mir die Ferſe geben: 

So jollt ihr jehn! 


*112,. Auf die feige Mumma. 
Wie kömmts, dag Mumma vor Gejpenjtern flieht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel jieht? 


113. Eine Gelundheit auf die Gefundheiten.’ 
Weg, weg mit Wünjchen, Neimen, Schwänfen!* 
Trinkt fleißig, aber trinfet jtill! 
ı sim Wandöbeder Botben. Ao, 1771. No. d. Sonnabend, den Sten Januar.] ? von [W. B.! 


’ (Bon Ramler in feine Ipriihe Blumenlefe 1774 aufgenommen.) + Weg mit den längjt befann- 
ten Schwänten! [1753] 
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Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Gläſer leeren will? 


114. Auf einen unnühen Bedienken.! 
Im Eſſen bift du ſchnell, im Gehen bijt du faul. 
Iß mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn das Maul. 


115. Per Schmur.? 
Ih ſchwöre Lalagen, daß jonder ihre Küſſe, 
sein Föniglihes Glück mein Leben mir verfüße. 
Die ſchwör' ich ihr im Ernft, wofern fie fich ergiebt; 
Und ſchwör' es ihr im Scherz, wofern fie mich nicht liebt.* 


*116. Chemis über ihr Bildniß in dem Baufe eines Richters. 


Womit, o Zevs, hab’ ich den Schimpf verjchuldet, 
Daß man mein Bild in diefem Haufe duldet? 


117. Der Furchtlame.“ 


Saum eh’ ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh’ ich zum Keller hinein. 
Was meynt ihr? ich juchte den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch; ich ſuche den Wein.’ 


I An einen. [1758] 
2 (In den Aleinigkeiten 1751; in ben jpätern Auflagen derſelben jedoch weggelaſſen. 
33h fhwöre der Jris, daß obn ihre Küſſe, 
Kein königlich Glüde mein Leben verſüſſe. 
Dieß ſchwör ih im Ernft, wenn lwann 1751] fie fi) ergiebt, 
Und ſchwor es im Scherze, wenn [wann 1751] fie mich nicht liebt. [1751 und 1753] 


4 [Zuerft im Neueften vom Nuguft 1751, ©. 40. Auch Ramler nabm das Gedicht 1774 in feine 
lyriſche Blumenleje auf.) 


> Raum fieht er den Donner bie Himmel umzieben, 
So flieht er den Keller hinein. 
Ihr glaubet, er ſuche den Donner zu fliehen: 
Ihr irrt euch; ev ſuchet den Wein. [1751 und 1753] 
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18. An den Beren D.! 


Du ladejt zwanzig Schmaufer ein, 
Wovon ich feinen kenn’; und danı mich oben drein. 
Doch zürnjt du, und erjtaunft, warum ich nicht ericheine? 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine, 


119. Auf die Geneſung einer Buhlerimm. 

Dem Tode wurde? jüngjt vom Pluto anbefohlen, 
Die Yais unjrer Stadt nad) jener? Welt zu holen. 
Sie war jo alt doch* nicht, und reiste manchen noch, 
Durch Willigfeit und Scherz in ihr gemächlich Joch. ? 
„Bas?“ ſprach der jchlaue Tod, der öfonomijch denfet, 
Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenket:“ 
„Die Yais brächt’ ich her? das wäre dumm genung! 
Hein! Aerzt’ und Huren — nein!” die hol’ ich nicht jo jung!“ 


*120. An zmey liebenswürdige Schweſtern. 
Reiz, Jugend, Unjchuld, Freud’ und Scherz 
Gewinnen Euch ein jedes Herz; 
Und furz: Ihr brauchet Eures gleichen, 
Den Grazien, in nichts, als an der Zahl, zu weichen. 


*121, An den Silius. 


Mein Urtheil, Silius, von deiner Ueberichrift, 
Dieß Urtheil ſoll nichts gelten, 
Weil es die Neime nur betrifft? 
Was kann man fonjt als Neim’ an einem Reimer ſchelten? 


ı [fm Neueften vom Julius 1751, S. 32, Mit der Aufichrift:] An Hrn. $**. 

? warb es [1753 ab] war es [1753 c] 3 in jene [1763] 4 noch [1753] >» Durch Scherz und 
Billigkeit in das verliebte Noch. [1753] % die Senfe blindlings lenfet: [1753] ’ Die 
Huren und ben Arzt, [1753] 
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*122, Auf den D. Klyfill. 


Klyſtill, der Arzt — (dev Mörder ſollt' ih jagen —) 
Will niemands frühern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt, aus frommer Neu, ſich zum Huſaren an; 
Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


*123. Auf Muffeln. 


Freund Muffel ſchwört bey Gott und Ehre, 
Ich koſt' ihm jchon jo manche Zähre. — 
Nun? frommer Dann, wenn das auch wäre; 
Was foftet dich denn deine Zähre? 


*124. An ein Paar arme vermwailete Mäddhen.! 


Ihr bolden Kinder,” daß ihr Waijen jeyd, 
Das ift mir herzlich, herzlich leid. 
Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 
Mit Gut amd Blut; euch, die ihr, ohne Streit, 
Das beite Blut des beiten Blutes jeyd. 
Nur, Kinder, daß ihr arme Waiſen jeyd, 
Das jey euch jelber ja nicht leid! 
Nun habt ihr? feines Vormunds nötbig. 


*125. An den Pax. 


Du lobeſt Todte nur? Var, deines Lobes wegen 
Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald ins Grab zu legen. 


ı (im Wandsbeder Botben. Ao. 1771. No.5. Sonnabends, den 12ten Januar, Mit der Ueberichrift:] 
An ein Paar arme Wapſen. ? © holde Ainder, [W. B.] ‘hr babt ja W. ©.) 
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*126. Auf den Cytharilt. 
Jahr aus, Jahr ein reimt Cythariſt 
Zweyhundert Ber)’ in Einem Tage; 
Doch druden läßt er nichts. Enticheidet mir die Frage, 
Ob er mehr Flug, mehr unklug ift. 


*197. Per beſte Wurf. 
An ein Paar Brettlpieler. 


Zwey Vierer wünſcheſt du, und du verlangjt zwey Einer: 
Der bejte Wurf int Brett bleibt darum dennoch — feiner. 


*128. Auf den Maler Klecks. 


Dich malte Simon Kleds jo treu, jo meiterlich, 
Daß aller Welt, jo gut als mir, das Bildniß alic. 


129. Auf einen Zweykampf.! 


Warum zog das erzürnte Baar, 
Siſtan, und wer jein Gegner war, 
Die Degen? Aller Welt zum Schreden 
Sie — friedlich wieder einzuftecen.? 


*130. Auf den Urſin. 


Urin ift ärgerlich, und geht mir auf die Haut, 
Daß ich ihm jüngft mein Buch, den Phädon, weggenonmen; 
Geleſen hab’ er ihn, allein noch nicht verbaut. 
‚sa, ja! zu Stande wär’ er bald damit gefommen: 
Sein Windipiel, oder er, hat ihn ſchon brav gefaut. 


I [m Neueften vom September 1751, ©. 48. Mit der Auffchrift:) Auf ein Duell. 
? Die Degen, aller Welt zum Schreden? 
Site friedlich wieder eingufteden. {1751 und 1753] 
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*131. Huf den Veit. 
Veit iſt ein witz'ger Kopf, und zählet ſechzig? — Mein! 
Er hat noch lange bin, ein Eluger Kopf zu jeyn. 


132. Pie Porfpiele der Perföhnung.! 
Korinne? ſchwur, mich zu vergejien: 
Und doc kann' jie mich nicht vergefien. 
Wo jie mich fieht, und wo fie fann, 
Fängt fie auf mich zu läjtern an.’ 
Dod warum thut fie das? warum erhigt fie ſich? 
Ich wette was, noch liebt jie mic). 
Ich ſchwur, Korinnen zu vergejjen: 
Und doch kann ich fie nicht vergeffen. 
Wo ich fie jeh, und wo ich fan, 
Fang’ ich mich zu entjchuld’gen an.* 
Tod warum thu ich das? und warum jchweig’ ich nie? 
Ich wette was, noch lieb’ ich tie. 


*133. Auf den Pfriem. 
Pfriem ift nicht bloß mein Freund; er ift mein andres Ich. 
Dieß jagt er nicht allein, dieß zeigt er meifterlich. 
Er jtedt in jeinen Sad ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 


*134. Auf den Hvar.’ 
Avar jtirbt, und vermacht dem Hojpital das Seine,“ 
Damit jein Erbe nicht verftellte Thränen weine. 


 (Buerit in den Kleinigkeiten (1751. 57. 62. 69. 79); in ben Schriften von 1753 jtebt dieſes Gedicht 
unter den Liedern, Auch Ramler nahm es 1766 in feine Lieber der Deutſchen auf.] ? Co: 
rinna [1751. 53, 57. 62. 69, 79] 3 (Hier find 1751 zwei Verje eingeichoben:] 
Und nicht etwa mit kaltem Blut, 
So wie ed die Verachtung tbut. 
+ [Hier find 1751 zwei Berje eingeichoben :] 
Und nicht etwa mit, faltem Blut, 
So wie e8 die Berftellung tbut. 
» [Hamb. Neue Zeitung, 172. Stüd. Montag, den 2. Novembr. 1767. Mit der Aufihrift:) Avar. 
$ dem Zpittel all das Seine, [1767] 
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*135. Deufger eines Kranken! 
Hier lieg’ id ſchwach und ſiech; 
Und ad! die liebe? Sophilette 
Weicht feinen Schritt von meinem Bette. 
D! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 


*136. Auf den Taar. 


Daß Yaar nur müßig geh, wie fann man diejes jagen? 
Hat er nicht Schwer genug an jeinem Wanſt zu tragen? 


*137. Ihe Wille und Jein Wille.’ 
Er. Nein, liebe Frau, das geht nicht an: 
Ich muß hier meinen Willen haben. 


Sie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. Unmöglich! 


Sie, Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut!“* jo jollit du mich in Monatsfrift begraben. 
Er. Den Willen kannt du haben. 


*138, Grabfchrift der Tochter eines Freundes, die vor der 
Taufe Harb. 


Hier lieget, die Beate heißen jollte, 
Und lieber jeyn, als heißen wollte. 


*139. Auf den Marius. 


Dem Marius ward prophezeyet, 
Cein Ende jey ihm nah. 


! [Hamb. Neue Zeitung. 172. Stüd. Montag, den 2. Novembr. 1767. Mit der Auffchrift:) Seufzer 


in einer Krankheit. ? alte [1767] 
> (Hamb. Neue Zeitung. 153. Stüd. Dienftag, den 29. Septembr. 1767. Mit der Auffhrift:)] Der 
Bile. [Für Er und Sie fteht) Der Mann. [und] Die Fran. 4 Gut! Sich, [1767] 


Lefſſing, jämtlihe Schriften. I. 3 


Sinngedichke. 


Nun lebet er drauf los; verſchwelgt, verſpielt, verſtreuet: 
Sein End' iſt wirklich da! 


*140. Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 


Indem der Spieler Pfiff — erzürnte Götter! — 
Durch einen ſchlimmen Wurf ein Auge jüngit verlor: 
„Brav, Kamerade!” rief ein Spötter; 

„Du giebjt ung jedem nun Ein Auge vor.“ 


*141, An einen Hutor, 


Mit jo bejcheiden ſtolzem Weſen 
Trägft du dein neuftes Buch — welch ein Gejchent! — mir an. 
Doch, wenn ichs nehme, grundgelehrter Mann, 
Mit Gunft: muß ich es dann auch lejen? 


*142. Huf den Key. 


Der gute Mann, den Ley bey Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm jagt, das ijt erlogen. 
Wie weiß id) das? — Ich hör’ ihn freylich nicht: 
Allein ich ſeh doch, daß er Ipricht. 


*143. Die Sinngedichte über [ich ſelbſt. 


Weiß uns der Lejer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl faum. Denn Kürze ward durch BVielheit leider! lang. 


*144. Abfıhied an den Leſer. 


Wenn du von allem dem, was dieje Blätter füllt, 
Mein Lejer, nichts des Dankes werth gefunden: 
Co ſey mir wenigjtens für das verbunden, 
Was id zurüc behielt. 
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Anhang. 


J. Sinngedichte aus den Schriften 1753, die 1771 nicht 
wieder abgedruckt wurden. 


An den Beren R.! 


Es freuet mich,” mein Herr, daß ihr ein Dichter jend. 
Doch jeyd ihr ſonſt nichts mehr, mein Herr? Das ift mir leid. 


Auf einen bekannten Dichter. 


Den nennt der Dichter Mars, und die nennt er Cythere; 
Hier kommen Grazien, hier Mujen ihm die Quere. 
Apoll, Minerva, Zevs verjchönern was er fpricht; 
Wen er zum Gott nicht macht, den lobt er Lieber nicht. 
Shr, die ihr ihn der Welt veracdhtungswerth gewiejen, 
Troz allen Tugenden, die er verjtellt gepriejen; 
Wenn er die Götter all auf fertger Zunge trägt, 
Was mwunderts euch, daß er im Herzen feinen hegt? 


Der Zwang. 
Sch habe feinen Stof zum Lachen, 
Und joll ein Sinngedichte machen. 
Doc wahrlid, Stof3 genug zum Laden, 
Ich foll ein Sinngedichte machen. 


2 (m Neueften vom Julius 1751, ©. 32. Mit der Aufihrift:] An Hrn. D**. 2 Ich freue mid, 
[1751] 


36 Sinngedichke. Anhang. 





Auf das Beldengedichte Herrmann.! 
Dem Dichter,” welcher und den Herrmann hergefungen,® 
Sit wahrlich, G*** jagts, ein Meifterftüd gelungen. 
Und id), ich ſag es aud. Wir müſſen es verjtehn.? 
Nur wünscht ich vom Geſchick, noch eins von ihm zu jehn.® 
Und was? Ein Trauerfpiel. Ein Trauerjpiel? Wovon? 
Wenn mein Rath etwas gilt, jo ſeys vom Phaeton. 


Geſpräch. 
X. Soll ich vergebens flehn, 
Und keinen Brief von dir in Verſen ſehn? 
Du ſchenkſt ja wohl an Schlechtre deine Lieder. 
T. Nun wohl, das nächſtemal will ich in Verſen jchreiben. 
xX. Top! und ich ſchreibe dir gewiß in Verſen wieder. 
I. So? Grofjen Dank! Nun laß ich$ bleiben. 
Turan.? 
Die Knabenliebe log dem redlihen Turan 
Der ungerechte Pöbel an. 
Die Lügen zu beftrafen, 
Was fonnt er anders thun, al3 bey der Schweiter fchlafen? 


Bertor,® 
Sagt nit, daß feiner Frau, dem Inventar der Zeit, 
Sertor den Tod gewünſcht. Was ſonſt? Die Ewigkeit. 


An den Dorilas. 
Sagt nicht, daß Dorilas ſich ſchämt, mit mir zu gehen. 
Sein Rod ifts, der fich ſchämt, bey meinem fich zu jehen. 


ı [In der Berlinifchen Zeitung 1753, 6. Stüd. Sonnabend, den 13. Jan. Mit der Aufichrift:] Auf 
den Heldenbichter bed Herrmanns. ? Dem Sänger, [Berl. $t.] 3 vorgefungen, 
[Berl. $t.] 4 Gottihed (Berl. 8t.] 5 verjteben. [1753 ab] 6 jeben. [1753 ab] 

* [Im Neueften vom September 1751, S. 48.] 

® [Im Reueiten vom September 1751, S, 48.] 
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Auf die Cheftylis. 
Die fchiele Theftylis hat Augen in dem Kopfe, 
So hat ein Luchs fie nicht. 
Glaubt ihr, fie fieht euch ins Geficht, 
So Sieht fie nach dem Hoſenknopfe. 


Auf den Sophron.! 
Damit er einft was kann von feinen eltern erben; 
So laſſen fie ihn jegt vor? Hunger weislich fterben. 


Bahahmung des 84ten Sinngedichts im 3ten Buche 
des Martials.® 


Was macht dein Weib? Das heißt im myſtiſchen Verjtand, 
Wenn man e3 Staren fragt: Star, was macht deine Hand? 


Auf das Gedicht die Sündflukh.“ 
Dur den erften Regenbogen 
Sprach der Mund, der nie gelogen: 
Keine Sindfluth komme mehr, * 

Ueber Welt und Menfchen her. 


Die ihr dieß Verjprechen höret, 
Menfchen fündigt ungejtöret! 
Kommt die zweyte Sündfluth ſchon, 
Sie trift nur den Helicon. 


Auf den Urban. 
Er widerjprad = = Was kann an ihm gemeiner jeyn? 
Und wiederlegte nicht = = Auch das ift ihm gemein. 


2 (Am Neueften vom Julius 1751, ©. 32. Mit der Nuffchrift:] Bon €* *, 2 für [1751] 
3 (Im Neueften vom Julius 1751, ©. 32. Mit der Nufichrift:)] Nahabmung ver 84. Sinnſchrift im 
3, Buche des Martials. 


+ (jm Neueften vom Julius 1751, ©, 32, Mit der Auffchrift:] Auf das Gedichte die Sündflut. 
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Charlotte. ! 

Die jüngjt ließ ihren guten Mann begraben, 
Charlotte wünjcht, jtatt jeiner, mich zu haben. 
Gewiß Eharlett iſt Hug. 

Wir haben uns vor dem jchon oft gejehen, 
Drum glaub ich wohl, die Sache möchte gehen, 
Wär ich nur dumm genug. 


Auf den Beren M** den Erfinder der Buadrafur des Zickels.”? 


Der mathematſche Theolog, 
Der fih und andre nie betrog, 
Saß zwifchen zweymal zweyen Wänden, 
Mit arhimediher Düfternheit, 
Und hatte = = welche Kleinigkeit! 
Der Zirkel Vierung? unter Händen. 
Kühn ſchmäht er auf das x tz 
(Denn was ift leichter als geſchmäht?)* 
Als ihn der Hochmuth ſacht und jachte 
Bey feinen Zahlen drebend machte. 
So wie auf einem Fuß der Bube 
Sich dreht, und dreht jich endlich dumm, 
So gieng die tetragonſche Stube, 
Und Stuhl und Tiih mit ihm herum. 
O Wunder, ſchrie er, o Natur! 
Da hab ich fie, des Zirkel! Duadratur. 


Auf einen elenden komiſchen Pichter.? 


Ein elend jänmerliches Spiel 
Schrieb Koromandels® ftumpfer Kiel, 
Als er in der Entzüdung dachte, 
Daß er wohl Plautos? ſchamroth machte, 


ı [In ben Kleinigkeiten 1751. 57. 62. 69. 79.) 

? (Im Neueften vom Julius 1751, ©. 32. Wit der Aufichrift:] Auf Herr Merkeln, den Erfinder der 
Quabratur des Cirkels in Schwaben. 3 Btercd [1751] 4 Mie auf ben Mofes Maho— 
met. [1751] 

> [An ber Berlinifhen Zeitung 1751, 28. Stüd. Sonnabend, den 6, März, ohne Neberjchrift.] 
RKnochenacers [1751] ? Plautum [1751] 
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Und daß fein Molier 

Ihm zu vergleichen wär. 

Er, der fie bende fennt, 

Wie ich den grojfen Mogul fenne, 
Und fie zu fennen brennt, 

So wie ich ihn zu kennen brenne. 
Er, der der Feinheit feufher Ohren, 
Dem Witz, den Negeln, dem Berjtand, 
Den lächerlichſten Krieg gejchworen, 
Der je! im Neich der Sittenlehr entjtand; 
Für ihn? ein unentdedtes Land! 

Doch muß ich, critiſch zu verfahren, 
Dem Leſer treulich offenbaren, 

Daß ich an feinem Stüde 

Auch etwas trefliches ? erblide. 

Und was? = = Er madt damit, Troß einem fomjchen Werke! 
Boll ungeborgter Stärke, 

Den dümmſten Witzling in der Welt, 
Den je* ein Schauplag vorgejtellt, 
Unnachzuahmend lächerlich. 

Und wen denn? Welche Frage! Sich. 


Auf = ==: 


Dem jchlaueften Hebräer in B** 
Den fein Betrug zu ſchwer, fein Knif zu ſchimpflich ſchien, 
Dem Juden, der im Lügen, 
Im Schachern und Betriegen, 
Troß Galgen und Gefahr, 
Mehr als ein Jude war, 
Dem Helden in der Kunſt zu brellen, 
Kams ein = = = Was giebt der Geitz nicht feinen Sklaven ein! 
Von Frankreich Wißigen den Wibigften zu jchnellen. 
Wer fann das fonit als = = = jeyn? 


ı Als je [1751] ? Fir ihm [1751] Auch was vortreflides [1751] * nie [1751] 
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Recht, V** wars, der von dem fchredlichen Dedip, 

Den faubern Wit bis zu Montperniaden trieb. 

Schon war die Schlinge fchlau gefchlungen; 

Schon war fein Fuß dem Unglüd wanfend nah, 

Schon jhien die Lift dem Juden als gelungen, 

Als der Betrieger fchnell fich ſelbſt gefangen jah. 

Sagt Mufen, welcher Gott jtand hier dem Dichter bev, 
Und wies ihm unverhüllt verhüllte Schelmerey? 

Wer ſonſt, ala der fürs Geld den frommen Thor betrog, 
Wenn er vom Dreyfuß ſelbſt Orafelfprüche log? 

Er, der Betrug und Lift aus eigner Uebung fennet, 
Durch den B** gebrannt, und jeder Dichter brennet. 
Ja, ja, du wachteft jelbjt für deinen braven Sohn, 
Apoll, und Spott und Reu ward feines Feindes Lohn. 
Du felbft = = doch wadrer Gott did aus dem Spiel zu laſſen, 
Und kurz und gut den Grund zu fallen, 

Warum die Lift, 

Dem Juden nicht gelungen iſt; 

So fält die Antwort ohngefehr: 

Herr V** war ein größrer Schelm als er. 


Auf: : = 
„O käm der groſſe Geijt bald in dieß raue Land, 


„Wohin aus Frankreichs Rom mid Nafos Glück verbannt, 

„So wär dod; einer bier, noch auſſer mir zu finden, 

„In deſſen Munde fih Geſchmack und Wit verbinden. 

„Komm Boltair! = =“ U** gnug! der Himmel hört dein Flehn. 
Er fümmt, und läßt jogleich des Geiftes Proben jehn. 

„Was? ruft er; A** hier? Wenn mich der König liebt, 

„So weis ich, daß er ſtracks dem Schurken Abjchied giebt.“ 
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I. Sinngedichte aus dem Neueſten aus dem Reiche des 
Mikes und aus der Berlinifchen Zeitung, die weder 1753 
noch 1771 wieder abgedruckt wurden. 


Auf des Beren R* Gedanken von der wahren Schäkung 
der lebendigen Kräfte.! 
K* unternimmt ein ſchwer Gejchäfte, 
Der Welt zum Unterricht. 
Er fchäßet die lebendgen Kräfte, 
Nur feine Shäßt er nicht. 


[Auf eine Pillfertation des M. Paul Chriſtian Weiß: 
Abraham ein Logicus.]? 
O Neid, dies Werk wirft du verjchonen müfjen! 
Mit Tantum abest fängt es an. 
Nur eines fehlet noch daran! 
Mit parum adest jollt es fchlieffen. 


Ein anders.? 


Die Logik Abrahams? Wer hätte das gedacht? 
Vielleicht daß Weiß fih bald an Sarens Phyſik madt. 


[An Schönaich.]?* 


Kurzſichtiger der Neid hat dein Geſicht vergället, 
Du ſieheſt Hallern ſchwarz, gebrochen und verſtellet: 
Mach deinen matten Witz, dein wenig Wiſſen, Flegel, 
Dies nicht zur Deutlichkeit, den nicht zur SchreibartRegel. 


IIm Neueſten vom Julius 1751, S. 32.) 

? [Die beiden Sinngebichte auf Weiß in der Berlinifchen Zeitung 1754, 53. Stüd. Donneritag, den 
2. Mab. Das erjte ohne Ueberſchrift.] 

3 [In der Berlinifchen Zeitung 1754, 135. Stüd, Sonnabend, ben 9 November 1754. Obne Ueberichrift.] 
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Antwort auf die Frage: wer iſt der groffe Puns?! 


Der Mann in — —, welchen Gott 
Nicht ſchuf zum Dichter und Kunftrichter, 
Der, dümmer als ein Hottentot, 

Sagt, er nd S*** wären Picter; 
Der Philip Zeſen unfrer Beit; 

Der Büttel der Sprachreinigfeit 

In Ober- und in Niederjachien, 

Der alle Worte Lands verweift, 

Die nicht auf Deutihem Boden wachſen; 
Der groſſe Mann, der ſtark von Leib 
Ein fleines artigs freundlichs Weib 
Kalt, wie er denkt und jchreibt, umarmt, 
Das aber jeiner fid) erbarmt, 

Und gleicher Meinung ijt und bleibt, 
Und wider ihn nicht denkt nicht fchreibt, 
Weil es den Zanf der Ehe fcheut, 

Und lieber aus Gefälligkeit 

Sich an des Manns Gedanken bindet; 
Der Mann der unter ung 

Viel groffe Geister findet, 

Der ift der groſſe Duns! 


II. Barhlefe aus Leſſingiſchen Bandfhriften und aus 
Aufzeichnungen der Zeifgenolfen. 
“Auf Rabners Tod 


als nadj welchem erſt die übrigen Schriften dellelben 
an das Tidyt kommen ſollen. 


Der Steuerrath tritt ab, dem Satyr Plab zu machen: 
Es weine, wer da will; ich, jpige mich auf Laden. 


IIn der Berliniichen Zeitung 1755, 5. Stüd, Sonnabend, den 11 Januarius 1755.) 


Sinngedichte. Anhang. 43 








Auf den Streit des Beren Bofens mit den Mittenbergifihen 
Theologen. ! 
Er hat den Pabſt gelobt, und wir, zu Luthers Ehre,“ 
Wir follten ihm nicht Ächelten? 
Den Pabſt, den Pabit gelobt? Wenns? noch der Teufel wäre? 
So ließen wir es gelten. 


“Unter das Bildniß des Königs von Preußen. 
Wer fennt ihn nicht? 
Die hohe Mine jpricht 
Den Denfenden. Der Denfende allein 
Kann Philofoph, kann Held, kann beydes jenn. 


“[Poppelter Pußen einer Frau.) 


Zweymal taugt eine Frau — für die mich Gott bewahre! — 
Einmal im Hochzeitbett, und einmal auf der Bahre. 


“Auf ein Caruſſell. 

Freund, gejtern war ich — mo? — Wo alle Menjchen waren. 
Da jah ich für mein baares Geld 
So manden Prinz, jo manchen Held, 
Nach Opernart gepußt, al3 Führer fremder Schaaren, 
Da ſah ich mande flinfe Speere 
Auf mancher zugerittnen Meere 
Durch eben nicht den kleinſten Ning, 
Der unter taufend Sonnen hieng, 
(D Schade, daß e3 Lampen waren!) 
Oft, ſag ich, durch den Ring 
Und öfter noch darneben fahren. 





ı (Das Gevicht ſteht auch in dem Briefe Lejlings an Profeffor Gottlob Samuel Nicolai in 
Halle a, S. datiert Wittenberg den 9. Junius 1752,] 2 Chr, [im Briefe] 3 Manns 
[im Briefe] + wär, [im Briefe] 

> [Obne Ueberſchrift im Manufcript.] 


— 


= 


ı [Ohne 
2 [Dbne 
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Da jah ih — ad was jah ich nicht, 

Da jah ich, daß beym Licht 

Krijtalle Diamanten waren; 

Da jah ich, ad du glaubt es nicht, 

Wie viele Wunder ich gefehen. 

Was war nicht prächtig, groß und Füniglich? 

Kurz dir die Wahrheit zu gejtehen, 

Mein halber Thaler dauert mic. 


Nuhen eines fernen Garten.]! 


R. Was nubt dir nun dein ferner Garten? be? 
B. Daß ich dich dort nicht ſeh! 


“Per Blinde. 


Niemanden kann ich jehn, auc mid) fieht niemand an: 
Wie viele Blinde ſeh' ich armer, blinder Mann. 


Kunz und Bin. 


Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinken wir? 
Zuerſt Wein oder Bier? 
Gevatter, ſagte Hinz, Gevatter, folge mir 
Erſt Wein, und dann — fein Bier. 


“(Auf einen Serhszigjährigen.]? 
Wer ſechszig Jahr gelebt, und nod) 
Des Lebens fich nicht kann begeben, 
Dem wünjd ih — wünſcht ers felber doch — 
Bis zu der Kinder Spott zu leben. 


Ueberſchrift im Mic.) 
Ueberſchrift im Mic.) 
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Der Hrme.]! 


Sollt einem Armen wohl des Todes Furcht entfärben? 
Der Arme lebet nicht: fo kann er auch nicht fterben. 


“An den Dümm. 
Wie? Ejelsohren, Dümm, hätt’ ich div beygelegt? 
Gewiß nicht! Ohren nur, jo wie fie Midas trägt. 


“Pie geoße Welt. 
Die Wage gleicht der großen Welt 
Das Leichte fteigt, dag Schwere Fällt. 


"In ein Stammbuch 1779.°? 
Ver Freunde jucht, ift fie zu finden werth: 
Wer feinen hat, hat feinen noch begehrt. 


“Pie Perleumdung 1745.° 
„Du nennjt mic vom gejtrigen Raufche noch trunfen? 
Bom geftrigen Raufche? das fpricht 
Ein” — — Faſſe dich, ſchimpfe nur nicht! 
Ich weiß wohl, du haft bis am Morgen getrunfen. 


"Als der Berzog Ferdinand die Rolle des Agamemnons, des 
erſten Feldheren der Griechen, Tpielte,* 
1; 
Vorjtellen und auch jeyn 
Kann Ferdinand allein. 


1 [One Ueberſchrift im Mie.] 

? [m Musen Almanach für 1780, S. 132.] 

» [m Musen Almanach für 1780, ©. 189. Dasjelbe Sinngebicht findet fih in den Breslauer 
Papieren in doppelter Form. In der Älteren Faflung beginnt Vers 2:] Verleumber! Vom 
[Ber3 3:] Ein Schurl' und ein... Fafle dich; ſchimpf nur nicht. [Vers 4:] bis an Morgen 

+ [m Musen Almanach für 1780, S. 207 unter bem Titel:] Als bes Herzog Ferbinands Durchl. 
die Rolle des Agamemnon, des erſten Feldherrn der Griechen, fpielten, 
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2 


Star jpricht: Er jpielt! ihm schlecht! 
Auch das wär’ redit; 
Denn feine eigne Rollen 
Muß man nicht jpielen wollen. 

3. 

Mit Gunft, 
Als Eckhof jo den Agamemnon jpielte, 
Das, das war Kunft. 
Daß aber Ferdinand fidh felber jpielte, 
Hm! was für Kunft. 


*Xobſpruch des ſchönen Gefchlechts 1747,° 


Wir Männer fteden voller Mängel; 
Es Teugne, wer e3 will! 
Die Weiber gegen ung find Engel. 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 
Drey Heine Stud’ — und die find zu erratben, — 
An diefen Engeln nicht gar zu? viel! 
Gedanken, Wort und Thaten. 


“In eines Sıhaufpielers Stammbuch.“ 


Kunſt und Natur 
Sey auf der Bühne Eines nur; 
Wenn Kunſt ſich in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur mit? Kunſt gehandelt. 


1 fpiel’ [1780] 

? [Buerjt gebrudt in der Hamb. Neuen Zeitung. 172. Stüd. Montag, den 2. Novembr. 1767. 
Dann im Musen Almanach für 1780, ©. 212.] 3 zu [fehlt 1767 und 1780] 

4 [Buerft gebrudt im TheatersRalender, auf das Jahr 1779, &. LXIV unter dem Titel:] In 


ein Stammbuch eined Schaufpielerd. [Dann im Musen Almanach für 1780, ©. 209.] 
> und [1779] . 
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“In ein Stammbuch, deſſen Beſither verlicherte, daß fein Freund 
ohne Mängel und fein Mädchen ein Engel fei. 1778.' 


Trau feinem Freunde jonder Mängel 
Und lieb ein Mädchen, feinen Engel. 


"Warum ic wieder Epigramme made] 1779.? 


Daß id) mit Epigrammen wieder fpiele 
Ich, armer Willebald, 
Das macht, wie ic) an mehrerm fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


“In ein Stammbuch.? 


Ein Kirchhof iſt, 
Mein frommer Chrijt, 
Died Biüchelein, 

Wo bald kann jeyn 
Dein Leichenftein 
Ein Kreuzelein! 


"Meber das Bildnik eines Freundes.! 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


ı (Das Sinngedicht befindet fih in doppelter Abſchrift unter den Breslauer Papieren, ſteht aud 
im Musen Almanach für 1782, S. 40, iſt aber von 8. ©. Leffing in den vermiſchten 
Schriften 1784 nicht wiederholt worden.) 

? [Zweimal unter den Breslauer Papieren; zuerſt gebrudt im Musen Almanach für 1782, ©. 46. 
Die Ueberſchrift fügte erft K. ©. Leffing 1784 binzu; im Mſe. ftand nur die Jahrszabl.)] 

3 IIm Musen Almanach für 1782, ©, 82, Unter den Breslauer Papieren in zwei Abichriften vor— 
banden.] 

+ [Zweimal unter ben Breölauer Papieren; zuerft im Musen Almanach für 1782, S. 101 gevrudt.] 
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“In ein Stammbuch 
in welchem die bereils verflorbenen mit einem + begeichnef waren. ! 
1779. 
Hier will ich Liegen! denn bier befomm’ ich doc 
Wenn feinen Leichenftein, ein Kreuzchen nod). 


J 


* Sitten[prucdh 1779.° 


Man würze, wie man will, mit Widerſpruch die Rede: 
Wird Würze nur nicht Koft, und Widerfpruch nicht Fehde. 


“Ruf die Kate des Pefrardh.? 


Bad dem Tafeinifchen des Antonio Ruerri; in den Inscriptionibus 
agri Pataviani. 
Warum der Dichter Hadrian 
Die Haben jo beſonders leiden kann? 
Das läßt ſich leicht ermefjen! 
Daß jeine Verſe nicht die Mäufe freſſen. 


* Sittenfprudh.* 


Ban jelbjt hat manchen guten Schauer; 
Wär’ Ejelstrab auch nur von Dauer. 


1 ([Buerft im Musen Almanach für 1782, S. 122 gebrudt.] 

2 [fm Musen Almanach für 1782, S. 158.] 

’ [Biweimal in ben Breslauer Papieren; das eine Mal ift] Petrarcha [gefchrieben. Ebenjo bei dem 
erften Drud im Musen Almanach für 1788, 5. 156.] 

4 [Zweimal in den Bredlauer Papieren; gebrudt im Musen Almanach für 1788, S. 182.) 
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»Grabſchrift auf Polkairen 1779.* 

Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 
Ihr frommen Herr'n! — der längſt hier Liegen jollte. 
Der liebe Gott verzeih? aus Gnade 
Ihm ſeine Henriade, 
Und ſeine Trauerſpiele, 
Und ſeiner Verschen viele: 
Denn was er ſonſt ans Licht gebracht, 
Das hat er ziemlich gut gemacht. 





[An Saal.]? 
An Dir, mein Saal, als Freund und Richter, 
Lob ich Geſchmack und NRedlichkeit 
Bekennſt Du von mir ungejcheut 
Ich ſey ein befrer Freund als Dichter! 


Gotth. Ephr. Leßing. 
Dresden den 17 März 1756. 


Binngedicht auf Se. Preuhiſche Majeſtät.“ 
Aupifer an die Götker und Menfchen. 


Biel taufend taufend Donnern gleich, 
Verfündigte Zevs durch fein weites Neid: 


„Bewohner des Olymps, und Erdenbürger wißt, 
„Was nie gedacht umd nie gefehen ift! 


' [Jm Musen Almanach für 1780, S. 205.] ? verzeib [Emendation K. G. Leffings 1784] 
verzieh [Hſ. und 1780] 

3 [Dieje Zeilen jteben in einem Eremplare des erften Teild der Schriften (1753) auf der Nidjeite 
des Titelblattes. Julius Heinrih Saal war Kreisinipeftor in Leipzig. Herr Dr. Tb. 
Möbius in Leipzig batte bie Güte, dem Herausgeber eine genaue Abichrift hiervon mitzu— 
teilen. W. v. M.] 

Zuerſt gedruckt in der vermutlich von Leſſing oder gemeinſam von Leſſing und Kleiſt heraus— 
gegebenen „Sammlung auserleſener Oden Gedichte und Lieber, welche bey Gelegenheit des 
gegenwärtigen Arieges herausgelommen Erftes Bändgen Zweite Nuflage. Berlin 1758.” 
(4 unpaginierte Blätter, denen mit neuem Titelblatt „Ein Schlahtgefang und zweyh Sieges— 
lieber von einem Preuffiihen Grenabier. 1758.” 94 numerierte Seiten in 8% folgen), nad 
Angabe der Meftataloge von Johann Benedict Mezler in Stuttgart verlegt. Eine erfte Aufs 
lage der „Sammlung“ war nicht aufzutreiben. Dagegen findet ſich das Sinngedicht wieder 
abgedrudt in Kriegs⸗ und Sieges-Tieber ber Preufien von einem Preuffiihen Grenadier. 


Leſſing, ſämtliche Schriften. J. 4 
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„Durch eigne Kraft und Wahl 

„Bermindert jich der Götter Zahl; 

„Minerv’, Apol!’ und Mar3 vereinten jich, 

„Noch mächtiger zu jeyn, und find num Friederich!” 


Auf das Alter. ! 
Dem Alter nicht, der Jugend ſey's geklagt, 
Wenn und das Alter nicht behagt. 


[Auf Albert Wittenberg und Johann Jakob Puld. ?] 


Wie At und Buſch: 
Sp Wittenberg und Duſch. 
Wie Nie’ und Zwerg 
So Duſch und Wittenberg. 


[In Friedrich Ludwig Schröders Stammbud.]? 
Daß Beyfall dich nicht ftolz, nicht Tadel furchtfam mache! 
Des Künſtlers Schäßung ift nicht jedes Fühlers Sache! 
Denn auch den Blinden brennt das Licht, 
Und wer dich fühlte, Freund, verjtand dich darum nicht. 


Gotth. Ephr. Leſſing. 
Hamburg den 20 Octobr 1780. 


Nebſt einem Anhang einiger an des Königs von Preuſſen Majeſtät gerichteter Gedichte. 
Berlin, 1758.“ (16 unpaginierte Blätter in 89, denen ſich 20 weitere Blätter unter dem Titel 
„Fortſezung ber Kriegs= und Sieges-Lieder der Preufjen über die Siege bey Lowoſitz und 
Liffa. Berlin, 1758." anſchließen). Die beiden legteren, zufammengebörenden Hefte der „Kriegs 
und Sieges-Lieder“ mit dem Lelfingtichen Sinngebicht wurden zu Berlin 1760 nachgedruckt. 
(24 unpaginierte Blätter in 8%] 

! [Mus Leſſings Brief an feinen Bruder Karl Gotthelf vom 8. Januar 1771.) 

? {Aus Leſſings Kollektaneen zur Literatur zuerjt von 9. E. Gubrauer in den Blättern für literarifche 
Unterhaltung 1843, Nr. 247 mitgeteilt.] 

3 [Zuerft gedrudt in: Friedrich Ludwig Schröder. Beitrag zur Kunde des Menihen und bes 
Künftlers v. F. %. W. Meyer. Erſter Theil. Hamburg, 1819. Bei Hoffmann und Campe. 
©. 397. Ein Faefimile diefer Inſchrift, wonad der vorftebende Abprudf genommen, befindet 
ih im Jahrbuch für Theater und Theaterfreumde. Herausgegeben von C. Lebrün. Eriter 
Jahrgang. Neue Auflage. Hamburg und Leipzig, 1846. S. 11.] 
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[Auf Johann von Döring.]! 
Am Körper Hein, am Geifte noch viel fleiner, 
Schämft du des Salzes dich, drum ſchämt das Salz fich deiner. 


|Grabfihrift auf einen Gehenkten.]? 
Hier ruht er, wenn der Wind nicht weht! 


— 


Grablſchrift auf Rleiſt.)* 
O Kleiſt! dein Denkmal dieſer Stein? — 
Du wirſt des Steines Denkmal ſeyn. 


Schoenaich = ach! ein Pıhs.]* 

Der du aus Haller Rellah machſt, 
Bey Gnijjel, Sov, Suilim ladjt, 
Hör gleichen Wi mit mehr Verjtand, 
Der ad! — ein Ochs in Schönaich fand. 


ı [Buerft mitgeteilt in dem Xerifon deutiher Dichter und Profaiften. Herausgegeben von Karl 
Heinrih Jordens. Sechster Band. Supplemente. Leipzig in der Weidmanniſchen Buch— 
bandlung 1811. ©. 500. Mit der Bemerkung: „In Wolfenbüttel lebte zu Leſſings 
Seiten ein Herr von D., welder zu den Lüneburgiſchen Patrictern, zu ben fogenannten dor— 
tigen Salzjuntern gehörte, aber gern ein Edelmann ſeyn wollte, Hein von Perfon war, 
Verje machte, und Leſſingen mit deren Vorlefung und geforderter Beurtheilung häufig be— 
belligte.” Wieder abgeprudt bei Nördens, Dentwürdigfeiten Charakterzüge und Anekdoten aus 
dem Leben der vorzüglichiten deutſchen Dichter und Profaiften. Zweiter Band. Leipzig 1812, 
Dei Paul Gottbelf Kummer. ©. 41] 

* [Zuerit geprudt 1812 bei Jördens, Denfwürbigteiten, Band II, S. 41.] 

3 [„Recenjent will bier dazu (zu Leifingd Sinngedichten) noch ein vielleicht niemals niedergeichrier 
benes aus 2. Munde bevtragen, nämlih eine Grabjhrift auf den jel. Kleift, als er von 
Frankfurt an der Over aus von hoher Hand um Berfertigung berfelben erjucdt wurde. Der 
Gedante ift aus der griedifhen Anthologie; aber wie glüdlih ausgedrüdt!" Allgemeine 
deutſche Bibliothet. Bdo. LXI, Stüd II (1785), ©. 422, Die Chiffre Zmz, mit twelder die 
Necenfion unterzeichnet ift, findet fih in G. Partheys Negiftern ber Mitarbeiter an der all- 
gemeinen deutſchen Bibliotbet (Berlin 1842) nicht gedeutet. Das Dentmal Kleiſts wurde 
im Juli 1779 errichtet.) 

+ [Mitgeteilt von Hoffmann von Fallersleben in den Findlingen. Zur Geſchichte deutſcher Sprache 
und Dichtung. Zweites Heft. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 1859. ©. 133. 
Mit der Bemerfung, dieje Berje feien auf dem Vorfagblatte eines Eremplars der Beyträge 
zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters (Stuttgart 1750) von gleichzeitiger Hand aufgezeichnet 
als „Sinngedicht, das man Hrn. Leſſing zuſchreibt.“ 
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"Mnvollendeter Entwurf eines Sinngedichts.] ! 


Auf heut zu mir zu afte dich zu bieten, 
Und du, Procill, du kömmſt. In Zukunft will 
ich mich für fo ein gut Gedächtniß hüten. 


? [Aus den Breslauer Papieren von Karl Gotthelf Leifing nicht mitgeteilt.) 


Epigrammata. 


(1753. 1771] 


[Die lateiniſchen Epigramme erichienen zuerſt in G. E. Leßings Schrifften. Erſter Theil. 
Berlin, bey €. F. Voß. 1753. (S. 224— 234). Dann wurden fie wieder, mit Ausnahme des 
legten, ſonſt faſt unverändert, abgedruckt 1771 im erſten Teile von Leſſings vermiſchten 
Schriften (S. 83—02), deſſen zweite Ausgabe 1771 unter dem Titel Leſſings ſämmtliche 
Schriften eridien. Diefe beiden Drude liegen den jpäteren rechtmäßigen Ausgaben zu Grunde, 
und zwar 1771b dem Separatabzug der Sinngebichte bon 1771 und 1807 ſowie der neuen Auflage 
des erjten Teils der ſämtlichen Schriften von 1796 (vgl. ©. 2), 1771a den fpäteren Ausgaben. Der 
folgende Abdruck ift nach 1771b bejorgt.] 











Ad Turanium.' 


Viventi decus atque sentienti, 
Turani, ? tibi quod dedere amici, 
Rarus post cineres habet poöta, 
Nec tu post cineres habebis ipse. 


Ad Gelliam. 


Vota tui breviter si, Gellia, noscere vatis, 
Dignorum juvenum publica cura, cupis: 

Spernit opes regum, regum quoque spernit honores; 
Esse suus primum, tune petit esse tuus. 


In Aristum. 


Nescio, dum dieit, multum, mentitur Aristus. 
Qui neseit multum, paucula seire potest. 


Ad Amicum. 


Laetus es et pauper, sciat hoc fortuna caveto, 
Ne te felicem jam putet esse nimis. 


"AdK--- [1753] ?K-- [1755] 
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Epigrammata. 


Ad Ponticum. 
Qua tua fronte legam, mi Pontice, carmina, quaeris? 
Num, precor, illa legam, Pontice, quaere prius. 


Ad Pompillam. 

Vir fovet amplexu, nec tu prohibebis? amicas. 
„Hune ego? qui nobis jura dedit paria.“ 
Ast velit amplexu quis te, Pompilla, fovere? 

Sie vir jura dedit, nec dedit illa simul. 


In Caecilianum. 
Garrula fama refert te, Caeciliane, disertum, 
Nec minus esse pium, garrula fama refert. 
Nil video, cur haec credamus, Caeciliane. 
Credo tamen: verum fama referre solet. 


* 


Ad * * 
Abs te cum laudor, tibi cur laudatur et Aldus? 
Dicam, te laudis poenituisse meae ? 


In Albam. 


Alba mihi semper narrat sua somnia mane; 
Alba sibi dormit: somniat Alba mihi. 


Ad Priscum. 


Commendare tuum dum vis mihi carmine munus: 
Carmen commendas munere, Prisce, mihi. 


In Paulum. 


Carmina tentemus: num quid tentare nocebit ? 
Paulus ait. Tenta! nil, nisi fama, perit. 


Epigrammata. 


Ad Sosibianum. 
Sosibiane, rogas, prodat Galathea quot annos? 
Annos quot prodat nocte? diene rogas? 


: Ad Posthumum. 


Quis melos auditu redimat, die, Posthume, sodes. 
Qui famam redimit, Posthume, morte sua. 


Ad Tuccam, ludimagistrum. 
Die mihi, quis furor est, ludo spectante cacare ? 
Num gravitatem aliter frontis habere nequis ? 


Ad eundem. 
Quid te, Tucca, juvat gravitatem fingere vultu, 
Ridetur gravitas si gravitate tua? 


In Canem. 
Nonne Canis germana Cani appellatur amica ? 
Cur ergo incestus insimulare Canem? 


In Armillum. 


Cui dedit, haud dedit Armillus, qui munera egeno 
Non sine teste dedit. Cui dedit ergo? Sibi. 


Ad Olum.! 
In prece qui multus nimiusque est, otia dum sunt, 
Ille malas horas collocat, Ole, bene. 
In prece qui multus nimiusque est, otia nec sunt, 
Ille bonas horas collocat, Ole, male. 


ı Ad Olum de prece. [1753] 
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Ad Neaeram. 


Te tam deformem qui pinxit, pulchra Neaera, 
Blanditus Veneri, pulchra- Neaera, fuit. 


Ad Murlam. 


Desine, Murla monet, nunc desine sceribere nugas. 
Tu legere ast nugas desine, Murla, prior. 


Anhang. 


Ad Naevolam.' 


Vis fieri sanus? Mentiris, Naevola; non vis. 
Nam fieri si vis, quid tibi cum Medico ? 


» [Mus den Schriften 1753; in der Musgabe von 1771 fehlt biefes Epigramm.] 


Tiever, 


1751. 1753. 1771.) 


[Von den Liedern ſtanden einige zuerft in ben bon Chriſtlob Mylius herausgegebenen Er— 
munterungen zum Vergnügen bes Gemüths. Hamburg, bey Jobann Adolph Mar— 
tint 1747 (9 Stüde in 8%. Die Vorrede war bereits vom 7. bes Herbftmonats 1746 batiert. 
Sieben Stücke erfchienen 1747 und bildeten mit dem 1748 ausgegebenen achten Stüde den erjten 
Band (634 Seiten und 3 Blätter NRegifter); vom zweiten Band erfchten nur ein Stüd im April 1748 
(80 Seiten). Leifing lieferte mur zum vierten bis zum fiebenten Stilde Beiträge. — Zahlreidt Lieder 
fteuerte er zu einer andern Zeitſchrift bei, die gleichfalls Mplius rebigierte: Der Naturforider, 
eine pbofifalifbe Wodenihrift auf pie Jahre 1747 und 1748, Mit Kupfern. Nebit 
vollitändigen Negiftern. Leipzig, bep Johann Gottlieb Erull. (3 Teile in 89%; 
2 Blätter Titel une Borberict, 612 Seiten, 6 Blätter Negifter) Am 1. des Heumonats 1747 fam 
das erfte, am 23. des Chriftmonats 1748 das 78. und letzte Stück heraus. Leffing, bereits im 6. Stück 
citiert, war vom 8. Stüd an bis zum Schluffe mit einigen Unterbredungen (vom 26. bis zum 43. 
und vom 45. bis zum 71. Stilde) eifrig fir die Wocenjchrift thätig. — Ein paar Lieder ftanden 
auch 1751 im Neueften aus dem Reihe des Wiges; zwei in den Hiſtoriſch-Kritiſchen 
Bepträgen zur Aufnahme der Mufit von Friedrich Wilbelm Marpurg. I Band. 
Berlin, im Berlag Job. Jacob Schützens fel. Wittwe. 1754—1755. Später veröffentlichte 
Leſſing ein Lied in der Hapjerlidsprivilegirten Hamburgiſchen Neuen Zeitung vom 
Jahr 1767 und einige andere im Musen Almanach für 1780. Herausgegeben von 
Voss und Goekingk. Hamburg bey Carl Ernst Bohn. 

Gejammelt wurden die Lieber zuerit unter dem Titel 


Kleinigleiten. 


Parva mei mihi sunt cordi monumenta laboris; 


At populus tumido gaudeat Antimacho, 
Catullus. 


Frankfurt und Leipzig. 1751. (Stuttgart bei Jobann Venebiet Mezler. 94 Zeiten und ein 
unpaginiertes Blatt in 8%) Auf dem zweiten Blatte fteht nur das Wort Zuſchrift, auf dem 
dritten VBorrede Am Schluffe, S. 9: 
Beribt an den Budbinder. 
Vorrede und Zuſchrift muß gleih auf das Titelblat folgen, das Negiiter aber fümmt an das 
Ende des ganzen Werts zu jteben. Die Kupfer geben fib von felbit. 


Auf den beiden legten Seiten: Negiiter der wichtigiten Sachen. Dasfelbe entbält aber nur 
die Buchſtaben von N bis 3 mit Ausnabme von V. 

Neuerdings gefammelt erſchienen die Lieder in ®. E. Lefings Schrifften. Eriter Theil. 
Berlin, bey E. F. Voß. 1783. (S. 1-98.) Sie find bier in zwei Vilcher geteilt; mit dem Ges 
Dichte „Für wen ich finge” beginnt das zweite Buch. Als Motto find ihnen die Verſe beigegeben: 

Nota leges quaedam, sed lima rasa recenti; 
Pars nova major erit: Lector utrique fave! 
Martial, 

Endlich erjchienen die Lieder forgfältig umgearbeitet 1771 im erjten Teil von Leſſings ver— 
mifhten Schriften (S. 329—396), neu gebrudt im gleichen Jahr unter dem Titel ſämmtliche 
Schriften (S. 305—372). An der veränderten Geftalt, in der fie bier gedrudt wurden, batte jie 
zum Teil ſchon 1766 Namler in feinen Liedern der Deutſchen befannt gemadt; zum Teil nahm 
er fie 1774 in ben eriten Band feiner Lyriſchen Blubmentleje auf. Der erfte Drud von 1771 
liegt den fpüteren rechtmäßigen Ausgaben, die nach Leſſings Tode veranftaltet wurben, zu Grunde; 
nur die neue Auflage des erjten Teils der fümtlihen Schriften von 1796 ift nad 1771b bejorgt. 

Auch die Kleinigkeiten wurden mehrfach aufgelegt: 1757 (Frankfurt und Leipzig), 1762 
(Stuttgart bey Jobann Benedict Mezler), 1769 und 1779. Die Ausgabe von 1757 ſchließt ſich in der 
Anordnung der Lieder und in der Geftaltinig des Tertes genau an ben zweiten der drei Drude 
der Schriften von 1753 (1753b) an und weicht jomit von ber erften Ausgabe von 1751 bebentend ab. 
Doch find aus derſelben 1757 am Schluß alle jene Lieder ergänzt, welche Leffing 1753 gejtrichen oder 
unter die Sinngedichte geftellt batte; besgleichen ift die poetiſche Erzählung „Der Eremite* beigefügt. 
Die Auflagen der Kleinigkeiten won 1762, 1769 und 1779 find bloße unfelbitändige Abprude der 
Ausgabe von 1757 und jedenfalls nicht unter Leſſings Augen, die legte Auflage ſogar wahrſcheinlich 
obne fein Wiffen veranftaltet worden; denn felbjt die Aenderungen, welche die vermiſchten Schriften 
von 1771 bradıten, wurden 1779 jamt und jonders ignoriert. 

Eine kleine Nachlefe Leffingifcher Lieder aus den jegt in Breslau befindlichen Handſchriften 
brachte 1784 der zweite Teil der vermifchten (ſammtlichen) Schriften (S. 190-201). 

Dem folgenden Abprud ift die Ausgabe der ſämtlichen Schriften (1771b) zu Grunde gelegt. Die 
älteren Lesarten find nad bem dritten Drud von 1753 (17530) angegeben. Die erſte Ausgabe der 
Kleinigkeiten (1751) ift mit dem Drudmanufcripte Leffings verglichen, legteres aber nur da auspriid: 
lich erwähnt, wo es nicht mit dem Drud übereinstimmt. In den übrigen Fällen bedeutet bie Zabl 1751 
die einbellige Lesart des Drudes und der Handſchrift. Die dritte, vierte und fünfte Auflage der 
Kleinigkeiten find nur da angeführt, wo fie vom Texte der zweiten Auflage (1757) abiveichen, Außerdem 
bezeichnet die Zabl 1757, daß die ziveite bis zur fünften Auflage der Kleinigkeiten (1757, 1762, 1769 
und 1779) eine Lesart itbereinftimmend enthalten. Ferner ergab die Durdficht der Breslauer Pa— 
piere verichiedene Varianten und Sorrefturen. Mebrere Lieder find darunter auf einzelnen oder 
zufammengebefteten Blättern erbalten, oft mit Einngedichten vermiſcht. Die Abichriften ftammen 
zum Teil aus Leſſings frübefter Jugend, wahrſcheinlich vor 1747; fo ein Heft mit dem Motto aus 
Anafreon, Ode dl: 

. Davor aiwuer olvor 
arwuehnwouer dt Baxyor. 
Anac, 
Teil gebören fie den allerlegten Jahren Leſſings an. Die Gedichte, die fib unter den Breslauer 
Papieren erhalten haben, find mit * bezeichnet; denjenigen Liedern, welche in der erften Ausgabe der 
Kleinigkeiten von 1751 feblen, ift * vorgelegt.) 








*An die Leyer. ! 


Töne, frohe Leyer, 
Töne Luft und Wein! 
Töne, janfte Leyer, 
Töne Liebe drein!? 


Wilde Krieger fingen, 
Haß und Rad’ und Blut 
In die Laute fingen, 
Iſt nicht Luft, iſt Wut. 3 . 


Zwar der Heldenjänger * 
Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt. man länger. 
Lebt er länger? Nein. ? 


2 [An der fpäteren Form erſchien das Gedicht zuerft in Ramlers Liedern der Deutſchen 1766.) 
? Töne, janfte Xeper, 
Töne Luft und Bein. 
Töne mir getreue Xeber, 
Töne fanfte Liebe drein. [1753. 1757] 
Ungebeuers ewig fingen, 
It Begeiftrung? . . Nein, ift Muth. [1753. 1757] 
Zwar der fübne Sänger [1753. 1757] 
Seinen Namen nennt man lünger; 
Und er lebt auch länger? Nein. 
Scht, er ftampft und glühet 
Bis er, voll von Gott, 
Den Olymp gedfnet fiebet, 
Aber nicht den nähern Tod. [1753. 1757] 


= 


u... 
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Er vergräbt im Yeben 


Sich in Tiefſinn ein: 
Um erſt dann zu leben, 


Wann er Staub wird ſeyn.!“ 


Lobt jein göttlich Feuer, 


Zeit und Afterzeit! 
Und an meiner Leyer 
Lobt die Fröhlichkeit. ? 


Die Bamen. 
Ih fragte meine Schöne: 
ie ſoll mein 
Soll Did als Dorimene, 
Als Galathee, als Chloris, 
Als Lesbia, als Doris, 
Die Welt der Enfel fennen? 


Ah! Namen find nur Töne: ? 


Sprach meine holde Schöne. 
Wähl' jelbit. 
Und Galathee und Chloris, 


Lied dich nennen? 


Du kannſt mid) Doris, 


Und — wie du willft mich nennen; 


Nur nenne mich die Deine. 


Die Rülfe,® 


Ein Küfchen, das ein Kind mir jchenket, 


Das mit den? Küſſen nur noch Ipielt, 


I Um, gelingts ibm, dann zu leben, 


Wann [Wenn 1779) er Staub und Nichts wird ſeyn. 


? Lobt jein göttlich Feuer, 
Wertb der Givigfeit! 
Und an mir und meiner Leber 


Lobet den Genuß der Zeit! [1753. 1757] 


3 Die Namen find jehr jchöne, [1751. 53. 57] 


[1753. 1757] 


+ [Buerft gebrudt 1747 in ben Ermunterungen. Viertes Stüd. S. 319. Die drei legten Strophen 


auch im Naturforicer. 
©. 43 f. 
tags, den 14. bes Weinmonats, 1748, 
feine lyriſche Blumenleſe auf.) 


Sechſtes Stüd. Sonnabends, den 5. des Auguſtmonats, 
Das ganze Lied wiederholt im Naturforſcher. 


©. 538 f. 


1747. 
Abt und ſechzigſtes Stück. Mon— 
Auch Ramler nahm das Gedicht 1774 in 


> dem [1751. 53. 67. 714. 74] 
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Und bey dem? Küſſen noch nichts denket, 
Das it ein Kuß, den man nicht fühlt. * 


Ein Kuß, den mir ein Freund verebret, 
Das iſt ein Gruß, der eigentlich ? 
Zum wahren Küſſen nicht gehöret: 
Aus Falter Mode küßt er mich. * 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeynter Segenstuß, 
Wenn er fein Söhnchen lobt und liebet, 
Iſt etwas, das ich ehren muß. ® 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Steht mir al3 Kuß nur jo weit an, * 
Als ich dabey mit heißerm Triebe 
An andre Mädchen ® denken Fann. 


Ein Kuß, den Lesbia mir? reichet, 

Den fein Verräther ſehen muß, 
Und der dem Kuß der Tauben gleichet: !° 
Sa, jo ein Kuß, das ift ein Kuß. 


Die Gewißheit. ! 


Ob ih morgen leben werde, 
Weiß ich freylich nicht: 


* Das bey dem [Brest. 9. 1747. 51. 53. 57] Das ben den [1748] 2 Iſt mun [mr 1748] jo 
twas, das man nicht fühlt. [Bresl. Hi. 1747. 48. 51. 53. 57] 3 it nun fo was, das 
eigentlich [Bresl. Dj. 1747. 48. 51. 53. 57] + €3 heißt bier nur, jo jchidt es ſich. 


[drest. Sf. 1747. 1748] Hier heißt es nur fo ſchickt es ſich. [1751] 
> Wenn [Wann 1751] er mich lobt, und lobend liebet, 
Iſt was, das ich verebren muß. [Brest. Sf. 1747. 48. 51, 53. 57] 
° Geht in fo ferne wohl noch an, [Bresl. Hf. 1747. 48.51. 53. 57] ° fremden [1747. 
1748) reinem (Brest. Hf. und 1751] frevem [1753. 1757] Magdchen [Brest. Hi. 1747. 
1748. 51. 53. 57. 62. 69. Das Wort ift in den genannten Ausgaben immer jo geprudt.] 
9 Den mir die Doris [Breäl. Hſ. 1747. 1748] den mir die Phyllis [1751] 
Aus meiner lagen Neberpruß, 
Und dann [denn Brest. Hſ.] beſchämt zurüde weichet: [Bresl. Sf. 1747. 48. 51. 53. 57] 
1 [Auch in Ramlers lyriſcher Blumenleje 1774.) 
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Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinken werde, 
Weiß ih ganz gewiß. 


Die Betrübniß. 


Der Pidjfer und fein Freund. ! 


Der Freund. 
Freund! welches Unglüd, welche Reue 
Macht dir jo bittern Schmerz? ? 
Per Pidter. 
Ah Freund! fie flieht, die Ungetreue! 
Und jie bejaß mein Herz. 
Der Freund. 
Um eine Faliche dich betrüben ? 
Du bift ja? klug genug. 
Per Pidhfer. 
O ſchweig! das heißt nicht lieben, 
Läßt ung die Liebe Flug. * 


Antwort eines trunknen Dichters.“ 


Ein trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 
Ihn warnte jein Gefährte: 
Hör’ auf! du haft genug. ® 


I [Diefe zweite Ueberichrift fehlt den Ausgaben von 1751. 53. 57. Sie findet fi zuerit 1766 beim 
Abdruck des Gedichts in Namlers Liedern der Deutfchen. Im Drudmannieript fehlt das Blatt, 
weldes das Gedicht enthielt.) ? Magt dich mit finfterm Schmerz? [1751. 58. 57) 
3 jhon [1751] fonft [1753. 1757) * flug? [1751. 17538] 

> Die Antivort des trunfenen [trundnen 1753ab] Dichters. [1751. 53. 57. Das Gedicht wurde auch 

von Ramler 1774 in feine Ipriiche Blumenlefe aufgenommen.) 

s Ich ſpielte jüngft,den Sittenrichter; 

Gewiß ein ſchweres Spiel! 
Und ſprach zu einem trunfnen Dichter: 
Hör auf! du trinkſt zu viel. [1751, 53. 57] 
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Bereit vom Stuhl zu jinfen, 
Sprach der:! Du bijt nicht Elug; 
Zu viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinft man genug. 


Das aufgehobene Gebof, ? 
Elife.® 
Siehit du Wein im Glaje blinfen, * 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Trinken kannſt du, du kannſt trinken ; 
Doch betrinfe dich nur nicht. 
Iylias. 
Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir deine Pflicht: 


Lieben fannft du, du kannſt lieben; 
Doc verliebe dich nur nicht. 


Elife. 
Bruder!® ich mich nicht verlieben ? 


Iylias. 
Schweiter !? ich mich nicht betrinken? 


Elile. 
Wie verlangit du das von mir? 


Iyfias. 
Wie verlangit du das von mir? 


Elife 
Lieber mag ic) gar nicht Lieben. 


Schon fertig untern Tifch zu finten, 
Sprad er: [1751. 53. 57] 

Tas aufgehabne Gebot. [1751. Mit den fpäteren Lesarten findet fi das Gedicht zuerft in 
Ramlers Liedern der Deutſchen 1766.] 3 [Die Perjonen beißen 1751. 53. 57 Phyllis 
und Damon.] 4 Liebfter, wenn [wann 1751] die Gläfer foinfen, [1751. 53, 57] * 
> Mägbhen ben den zarten Trieben [1751. 53. 57] % Damon, [1751. 53. 57] Phyl⸗ 
lis, [1751. 53. 67] 


Zeffing, fämtlide Schriften. I. j ** 5 


’ 
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Iylias. 
Lieber mag ich gar nicht trinken. 
Beide, 


Geh nur, ich erlaub’ es dir. 


Pie Beredfamkeit. ! 


Freunde, Waſſer machet ſtumm: 
Lernet diefes an den Fijchen. 
Doch beym Weine ehrt jihs um: 
Diejes lernt an unſern Tifchen. 
Was für Redner find wir nit, 
Wenn? der Rheinwein aus uns fpricht! 
Wir ermahnen, jtreiten, lehren; 
Keiner will den andern hören. 


Die Baushaltung. 


Zankſt du ſchon wieder? ſprach Hans Lau 
Zu jeiner lieben Ehefrau. 
„Berfoffner, unverjhämter Mann” — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh’ mich an — — 
„Wo nun jchon wieder hin?” Zu Weine. 
Zank' du alleine. 


„Du gehſt? — — Verdammtes Kaffeehaus ! 
„Sa! blieb’ er nur die Nacht nicht aus. 
„Bott! ich joll jo verlafjen jeyn? — 
„Ver pocht? — — Herr Nachbar? — — nur herein! 
„Dein böfer Teufel ift zu Weine: 
„Bir find alleine.” 


ı [Bon Ramler 1766 in die Lieder der Deutfchen aufgenommen] ? Wann [1751; das Manufcript 
bat aber] Wenn 
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Der Regen. ! 
Der Regen hält noch immer an! 
So klagt der arme Bauersmann; 
Doch eher ſtimm' ich nicht mit ein, 
Es regne denn? in meinen Wein. 


Die Stärke des Weins.’ 
Wein iſt jtärfer als das Wajier: 
Dieß geftehn auch feine Haller. 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 
Und hat Häujer umgeriſſen:* 
Und ihr wundert euch darum, ? 
Daß der Wein mich umgerifjen? 


Der Sonderling. 
Sp bald der Menſch fich kennt, 
. Eieht er, er jey ein Narr; 
Und gleichwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn aljo ® nennt. 


So bald der Menjch fich Fennt, 
Sieht er, er jey nicht Flug; 
Doch ifts ihm Lieb genug, 
Wenn? man ihn weije® nennt. 


Ein jeder, der mich Fennt, 
Spricht: welcher Sonderling! 
Nur diefem ifts Ein Ding, 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


3 (Im Naturforfcher. Fünf und fiebenzigftes Stüd. Montags, den 2. des Chriftmonats, 1748. 
©. 598. Mit der Neberfhrift:] Das Negenwetter. [Auch in Ramlers lyriſcher Blumenlefe 1774.] 
? dann [1770] 

3 (Im Naturforſcher. Bier und vierzigftes Stüd. Sonnabends, den 27. des Aprild, 1745. ©. 349.] 
+ umgefchmiffen: [1748. 51. 63. 57] > Und doch wundert fi Hans Dumm, [1748, 51. 53. 57] 

*IIm Mic. ift das urfprüngliche) alfo [in] Narre [korrigiert.) ’ Bann [Mic] ® (Bereits 
im Me. korrigiert aus der urſprünglichen Lesart)] alſo. 


68 Lieder. 





Der alte und der junge Wein. ! 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken: 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten, jeyn. 


Der Jüngling trinkt, ſich alt und Hug zu trinken: 
Drum muß der alte Wein 
Für mid, den Jüngling, jeyn. 


“Die Türken. ? 

Die Türken haben jchöne Töchter, 
Und dieſe Scharfe Keufchheitswächter ; 
Wer will, fann mehr als Eine freyn: 
Ich möchte Schon ein Türke jeyn. 


Wie wollt’ ich mich der Lieb’ ergeben! 
Wie wollt’ ich liebend ruhig leben, 
Und == Doch fie trinfen feinen Wein; 
Nein, nein, ich mag fein Türfe jeyn. 


Alexander. 


Der Weije ſprach zu Alerandern: 
„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
„Iſt manches Volk, ift mande Stadt.” 
Was thut der Mann von taufend Siegen? 
Die Memme weint, daß, dort zu friegen, 
Der Himmel feine Brüden hat. 


! Der alte und junge Wein. [1751] 

? (In den Ermunterungen 1747. Fünftes Stüd. ©. 378. Wieder abgedrudt in ben von Adam 
Gottfried Uplich herausgegebenen Poetiſchen Zeitungen oder Gedanken über die neueften und 
mertwürbiaften Begebenheiten des 1747ften Jahres. Hamburg, In Eommiifion bey Carl 
Samuel Geißler. Bier und dreyßigſtes Stild. Sonnabends, vom 26 Augufti, 1747.) 
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Iſts wahr, was ihn der Weiſe Iehret, 
Und finden, was zur Melt gehöret, 
Dajelbit auch Wein und Mädchen ftatt: 
So lafjet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinken und zu küſſen, 
Der Himmel feine Brüden hat. 


Die Schöne von hinten. ! 


Sieh Freund! fieh dal? was geht doch immer 
Dort für ein reizend? Frauenzimmer? 
Der neuen Tracht Vollkommenheit, 
Der engen Schritte Nettigfeit, 
Die bey der kleinſten Hindrung ftoden, 
Der weiße Hals voll Schwarzer Loden, 
Der wohlgewachſne ſchlanke Leib, 
Verräth ein junges art’ges Weib. *- 


Komm Freund! komm, laß uns jchneller geben, 

Damit wir fie von vorne jehen. 

Es muß, triegt nicht der hintre Schein, 

Die Venus oder Phyllis jeyn. ? 

Komm, eile doch! — O welches Glücke! 

est ® ſieht fie ungefähr zurüde. 

Was wars, das mich entzüdt gemacht? 

Ein altes Weib in junger Tradt. 


An eine kleine Schöne, 


Kleine Schöne, küfſe mic. 
Kleine Schöne, ſchämſt du dich? 


» (In den Ermunterungen 1747. Fünftes Stüd, ©. 377.] ? Sieh Freund! ſieh Freund, [1747. 
1751] 3 niedlich [1747] + ein jung und artig Weib. [1747] 
> Komm freund! wir twollen burtig geben, 
Daß wir fie auch von forne feben. 
Sie muß die Benus felber ſeyn, 
Berrügt uns nicht der bintre Schein. [1747] 
© Ygt [1747] 
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Küſſe geben, Küſſe nehmen, 

Darf dich jetzo! nicht bejchämen. ? 
Küſſe mich noch hundertmal! 

Küß' und merk’ der Küſſe Zahl. 

Ich will dir, bey meinem Leben! 

Alle zehnfacd wiedergeben, 

Wenn? der Kuß fein Scherz mehr üt, 
Und du zehn Jahr älter biſt. 


Dad} der 15. Pde Anakreons.t 
Was frag’ ich nach dem Großjultan, 
Und Mahomets? Gejegen? 
Was geht der Perſer Schach mich an, 
Mit allen ſeinen Schäßen? ® 


Was jorg’ ich ihrer Kriegesart, 
Und ihrer Treffen halben? 
Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Specereyen Talben. 


© 


Kann ich nur mein gejalbtes Haupt 
Mit Rojen ſtolz umſchließen, 
Und, wenn? mir fie ein® Mädchen raubt, 
Das? Mädchen ftrafend küſſen. 


Ein Thor jorgt für die Fünft’ge Zeit. 
Für heute will ich jorgen. 
Wer fennt, mit weifer Gründlichkeit, 
Den ungewiffen Morgen? 


Was foll ich hier, jo lang’ ich bin, 
Mich um die Zukunft kränken? 


1 jegt noch [1751] ifo [1771a] ? (Die Drude von 1751. 53. 57 fügen binzu:] 
D wie zärtlih ſſchmakhaft 1751] küſſet fie! 
Kleiner Engel ſchon fo früh ? 
3 Bann [1751] 
+ [In den Ermunterungen 1747. Fnftes Stüd, S. 398 f. Mit der Ueberfchrift:] Na der 15. Dive 
des Anatreons. [Ebenſo 1751. 53. 57] > Mabammets [Miec.] s Mit den aebäufften 
Schägen? [1747. 1751] ? wann [1751] wenn [Dtfe.) ® mein [1747] 
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Ich will mit kummerloſem Sinn 
Auf Wein und Liebe denken. ! 


Denn plötzlich fteht er da, und fpricht, 
Der grimme Tod: „Von dannen! 
„Du trinkt, du küſſeſt länger nicht! 
„Trink' aus! füß’ aus! Von dannen!“? 


Das Paradies. 
Sein Glüd für einen Apfel geben, 
O Mam, welche Lüfternheit ! 
Statt deiner hätt’ ich jollen leben, 
So wär’ das Paradies noch heut. — 


Mie aber, wenn? alsdann die Traube 
Die Probefrucht gewejen wär’? 
Wie da, mein Freund? — Ey nun, ich glaube — 
Das Paradies wär’ auch nicht mehr. 


Die Gelpeniter. * 
Der Alte. 
O Süngling! jey jo ruchlos nicht, 
Und leugne die Gejpenfter. 
Ich felbit jah eins beym Mondenlicht 
Aus® meinen Kammerfeniter, . 


% Drum will ich, weil ich alüdlich bin, 
An Spiel und Wein nur denken: 
Und oft mit fummerlofem [fummerlojen 1751] Sinn 
Dir Bachus Opfer ſchenken. [1747. 51. 53. 57] 
? Damit nicht eine Krantheit fpricht, 
An die ich ſchnell verfunten: 
Nein, länger, länger trinte nicht: 
Du haft genug getrunfen. [1747. 51. 53. 57] 
wann [1751; jedoch in Leſſings Anzeige der Kleinigkeiten in ber Berlinifchen Zeitung 1751 
(145. Stüd, Sonnabend, den 4. Dec.):) wenn 
+ [Im Naturforfher. Eilftes Stüd, Sonnabends, den 9. des Herbftmonats, 1747. ©. 87 f. Mit 
der Ueberſchrift) Die Gefpenfter. Ein pnevmatologifches Geſpräch zwiſchen einem Alten 
und einem Jünglinge [Daraus abgedrudt in Uhlichs Poetifchen Zeitungen. Ein und funfs 
sigftes Stück. Sonnabends, vom 23 December, 1747. Auch Ramler nahm das Gedicht in 
feine Lieder ber Deutichen 1766 auf.] Ich jah eins felbft bey Monbenlicht [1747. 51. 
1753. 57] ® An (1747) 
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Das jaß auf einem. Leichenitein: 
Drum müſſen wohl Gejpenfter jeyn. 


Per Tüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müjjen wohl Gefpenfter feyn. 


Per Alte. 
Als meiner Schweiter Sohn verichied, 
(Das find nunmehr zehn Jahre!) 
Sah jeine Magd, die trefflich fieht, 
Des Abends eine Bahre, 
Und oben drauf ein Todtenbein: 
Drum müſſen wohl Geſpenſter jeyn. 


Der Aüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müfjen wohl Gejpenfter jeyn. 


Der Alte 
Und al3 mein Freund im Treffen blieb, ! 
Das Frankreih jüngjt verloren, 
Hört’ feine Frau, wie fie mir jchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 
Zu Mitternacht drey Eulen ſchreyn:? 
Drum müſſen wohl Geſpenſter jeyn. 


Der Jüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Es müſſen wohl Gejpenfter feyn. 


Der Alte. 
In meinem Keller jelbjt gehts um. 
Ich hör’ oft ein Gefaufe; 
Doc werden die Geſpenſter ſtumm, 
Sit nur mein Sohn zu Haufe. 


ı Als mein Freund in dem Treffen blieb, [1747. 51. 53. 57] ? Zur Nacht drey Hund und Eulen 
ſchreyn: [1747] Zur Nacht zwey Hund und Hagen fchrepn; [1751] 
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Denf’! nur, fie jaufen meinen Wein: 
Das müſſen wohl Gejpenfter ſeyn. 


Der Lüngling. 


SH wende nichts dawider ein; 

Doch wünſcht' ich eins davon zu ſeyn.? 
Der Alte, 

Auch weiß ich nicht, was manche Nacht? 
In meiner Tochter Kammer 
Sein Wejen hat, bald jeufzt, bald lacht; * 
Oft bringt mirs Angft und Jammer. 
Ich weiß, das Mädchen jchläft allein; 
Drum müfjen es Gejpenfter jeyn. > 


Der Yüngling. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünscht’ ich ihr Geſpenſt zu jeyn. 


Der trunkne Richter lobt den Wein. ® 


Mit Ehren, Wein, von dir bemeiftert, 
Und deinem flüß’gen Feu’r begeiftert, 
Stimm ich zum Danke, wenn? ich kann, 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


Doch wie? in was für fühnen Weifen 
Merd’ ich), o Göttertranf, dich preifen? 
Dein Ruhm, hör’ ihn ſummariſch an, 
Sit, daß ich ihn nicht fingen kann. 


ı Hör [1761] 2 (Im Mic. folgt Hier: Vidi Censor. Die folgenden acht Verje fehlen bajelbit; 
ebenfo 1766.] 3 Noch mehr. Ach weis nicht, was die Nacht [1747. 51. 53. 57] 4 Das 
fchütternde Getöfe macht. [1747. 51. 53. 57] > Drum muß es ein Geſpenſte ſeyn. [1747. 
1751. 53. 57] 

6 Lob des Weins. [1751] wann [1751] 
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Lob der Faulheit. ! 


Faulheit, jego will? ich dir 
Auch ein Fleines Loblied bringen. ? — 
D = = wie = = jau == er == wird es mir, = = 
Did) = = nad) Würden = = zu befingen!* 
Doch, ich will mein bejtes thun, 
Nach der Arbeit iſt gut ruhn. 


Höchftes Gut! wer dich mur hat, 
Deijen ungejtörtes Leben — — 
Ach!“ = = ich = = gähn’ = = ich = = werde matt = = 
Nun = = jo = = magjt du = = mirs vergeben, ? 
Daß ich dich nicht fingen ® kann; 
Du verhindert mich ja dran. 


Die Faulheit.? 


Fleiß und Arbeit Lob’ ich nicht. 
Fleiß und Arbeit lob’ ein Bauer. !° 
Ya, der Bauer jelber ſpricht,“ 
Fleiß und Arbeit wird ihm jauer. 1? 


1 [Dies und das folgende Gedicht im Naturforſcher. Zwey und ziwanzigftes Stüd. Sonnabends, 
den 25. des Wintermonats, 1747. ©. 174. Das erfte mit der Ueberfchrift] Das Lob der 
Faulgeit. [Dazu bemerkt Mylius: „ALS ich meinen poetifhen Gebülfen an einem Beytrage 
erinnerte, fchidte er mir diejes Lied. Als ich ihn hierauf fragte, wie er denn fein Leben bey 
der Faulheit fo hinbringen wollte, daß ibm die Zeit nicht lang würbe? fo erhielt ich folgendes 
zur Antwort.“ — Das erfte Gebicht drudte Uhlich aus dem Naturforſcher ab in den Poetiſchen 
Neuigkeiten auf das 1748fte Yahr. HAMBURG, Auf Koften des Verfaffers. Neuntes Stüd. 
Montags, vom 4 Merz. 1748. S. 70-71. (Mit einer einzigen Variante in Vers 10.) Auch 
Ramler bat 1766 beide Gedichte in feine Lieder der Deutfchen aufgenommen.] 2 itzo wollt 
[1747] ito will [1766, 17714] 3 ſchenten. [1747. 51. 68. 57] 

+ Käm es nur gleich aufs Papier, 

Obne lange nadzudenten. [1747. 51. 53. 57] 
> Faulheit! dem muß biefes Leben [1747] 6 Mehr == [1747] Bird - = (1751. 53, 57) 
’ Nun bu wirft mir es les mir 1748] vergeben, [1747] % (oben [1747. 51. 63. 57] 

> [im Mic. feblt das Blatt, welches das Gedicht enthielt.) Sie gebören für den Bauer, 
[1747] 2 Fleiß und Arbeit, wie man jpricht, [1747; dazu bemerkt Mylius: „Der Herr 
Berfafler verſichert, daß er wirflih faul geweien, als er die Worte, wie man ſpricht, ges 
ichrieben.”] Denn wie felbft dev Bauer fpricht, [1751. 53. 57. 66] 12 Machen nur das 
Leben jauer. [1747] 
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Faul zu ſeyn, ſey meine Pflicht; 
Dieſe Pflicht ermüdet nicht. ! 


Bruder, laß das Buch voll Staub. 
Willft du länger mit ihm wachen? 
Morgen bift du felber Staub! . 
Laß uns faul in allen Saden, ? 
Nur nicht faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur’ nicht faul zur Faulbeit jeyn. 


Die Planetenbewohner.* 


Mit jühen Grillen ſich ergögen, 
Einwohner in Planeten jegen, 
Eh man aus fichern Gründen jchließt, 
Daß Wein in den Planeten ift: 
Das heißt zu früh bevölfern. ? 


‚» Freund, bringe nur zuerit® aufs reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 

Wie in der, die wir fennen, find: 

Und glaube mir, dann kann ein Kind? 
Auf jeine Trinker ſchließen. 


’ Faulbeit, drum ſollſt du allein 

Meiner Güter höchſtes ſehn. [1747] 

Ich Lob mir der Faulheit Pflicht, 

Die ermüdet mich doch nicht. [1751] 

Gott ſey Dank, der Faulbeit Pflicht 

Die ermüdet mich doch nicht. (1753. 1767] 

Bücher, euch verzehrt der Staub; 

Ih mag nicht mehr mit euch wachen. 

Bald bin ich bes Grabes Raub. 

Ich will faul im allen Sachen: [1747] 

3 Und [1753. 1757] 

+ [Im Naturforiber. Fünf und ficbenzigftes Stiid. Montags, den 2. des Chrijtmonats, 1748. 
S. 597. Mit dem Titel] Die Eintvohner ber Planeten. [Im Mic. fehlt das Blatt, welches 
das Gedicht enthielt.] 
> Db aud Wein da vorbanden ift; 

Das beißt ſich übereilen. [1748] 
* Drum, Freund, bring nur zuvor [1748] ? &o kann dann auch das Heinfte Kind [1748] 
Und glaube mir, denn kann ein Kind [1751. 1753ac] 


* 


16 Lieder. 





Der Gefchmark der Alten. ! 


Ob wir, wir? Neuern, vor den Alten 
Den Vorzug des Geihmads erhalten, 
Was left ihr darum? vieles nad, 

Was der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Orakel fpridt. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Wig, es frey zu jagen, 
War bey den Alten allgemein. 

Warum? fie tranfen* alle Wein. 
Doch ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Warum? fie mifchten Waſſer drein. 


Die lügenhafte Phyllis. 
Mein Damon jpridt: 
Kind, Lüge nicht! 
Sonjt werd’ ich ftrafen müſſen, 
Und dich zur Strafe küſſen. 
Er droht mir, jieht verbrüßlich aus, 
Und ftrafet mich ſchon im voraus, 


Sonft log ih nicht. 
Nun? feit er fpricht: 
Du ſollſt mir fein mit Küſſen 
Die lofen Lügen büßen, 
Ned’ ich Fein wahres Wörtchen mehr. 
Nun, Schweitern, jagt, wo kömmt das her? 


1 [Im Naturforscher. Zwey und fiebenzigftes Stüd. Montags, den 11. des Wintermonats, 1748. 
©. 573. Mit der Ueberfchrift] Ueber die Alten und Neuern. 2 pie [1748. 51. 53. 57] 
3 davon [1748] + trunfen [1748, 51. 53. 67] 

5 Nur [1753b, 1771] 
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Die Tieben und vierziglte Pde Hnakreons. ! 
Alter tanze! Wenn? du tanzeit, 
Alter, jo gefällft du mir! 
Süngling, tanze! Wenn du tanzejt, 
; Jüngling, fo gefällft du mir. 


Alter, tanze, troß den Jahren! 
Welhe Freude, wenn es heißt: ® 
Alter, du biſt alt* an Haaren, 
Blühend aber ift dein Geiit! 


Nachahmung diefer Pe. 

Jüngling, lebjt du nicht in Freuden, 
Jüngling, o, jo haß' ich dich! 

Alter, lebft du nicht in Freuden, 
Alter, o jo haß' ich dich! 

Jüngling, trauerjt? du in Jahren, 
Wo die Plicht fich freuen heißt? — 
Schäme di! fo friih an Haaren, 
Jüngling, und jo ſchwach an Geijt!? 


Der Wunfd. ® 
Wenn? ich, Augenluft zu finden, 
Unter jchatticht Fühlen Linden? 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein häßlich Mädchen jehe,?° 
Wünſch' ich plötzlich blind zu jeyn. 


I des Anafreons. [1751. 53. 57] ? Wann [1751] 3 Die bie Schwachheit an ſich reißt. 


(1751. 53, 57] 4 So recht! Du bift grau [1751] Sp recht! bu bijt alt [1753. 1757] 
’ traureft [1763] 6 Wo die Pflicht die Freude beißt? [1761] 


? Shäm dich! du bift friih an Haaren, 
Jüngling, aber ſchwach am Geift! [1751. 59. 57] 
IIn den Ermunterungen 1747. Siebentes Stüd, S. 560. Mit der Weberfchrift:] Die ſchönen 
und bäßliden Mägdchen. 9 In den jchattigt fühlen Linden [1751] 
w Wenn ich in ber Linden Schatten, 
Ro fih Ernft und Scherze gatten, 
Schielend auf und nieder geb, 
Und ein bäflih Mägdchen feb, [1747. Ebenfo in der ziveiten Strophe] 


ae 
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Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter fchatticht Fühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein ſchönes Mädchen jehe, 
Möcht’ ich lauter Auge jeyn. - 


Der größte Mann. ! 


Laßt uns den Priefter Orgon fragen: ? 
Wer ift der größte Mann? 
Mit ftolzen Mienen? wird er jagen: 
Wer fich zum Heinjten machen kann. 


Laßt ung den Dichter Kriton hören: * 
Wer it der größte Mann? 
Er wird es uns in Verjen ſchwören: 
Wer ohne Mühe reimen Tann. > 


Laßt uns den Hofmann Damis fragen: ® 

Wer ift der größte Mann? 

Er bückt ſich lächelnd; das will jagen: ? 
Ser lächeln und ſich büden Fann. ® 


4 [nn der fpäteren Geftalt zuerft in Ramlers Liedern der Deutjchen 1766.) 


2 Wie häufig find bie größten [Wie viel giebt es nicht gröfte 1761) Männer! 

Kaum, daß fie zäblbar find; 

Weil jeder angemaßte Kenner 

Sein Mufter dazu dienlich findt. 

Zuerſt laßt uns den Priefter fragen: [Bresl. Hſ. 1751. 53. 57] 

3 Mit ftolzer Mine [Brest. Hſ.] 4 its wahr? [Wie nun? Brest. Hſ.] Laßt uns den 
Dichter hören. [Bresl, Sf. 1751. 53. 57] > Ich bin es, weil ih reimen kann. [Bresi. Si. 
1751. 53. 57] 6 Wie nun? [IS wahr? Brest. Hſ.] Laßt uns den Hofmann fragen: 
[Bresl. Hi. 1751. 53. 657] ? Er bückt fih, lachelt und wird jagen: [Brest. Sf. 1751. 
1758. 57. 66] 9 Wer böflih ſeyn und lügen kann. [Bresl. 9. 1751. 53. 57] Wer ftets 
mit Fürjten fpeifen kann. [1766. In der Brest. Hſ. und in der Ausgabe von 1751 folgt 
bier noch die Stropbe:] 

Wolt ihr [Soll ih Brest. Hſ.] den weibihen Sänger fragen? 

Wer ift der gröfte Mann ? 

Er wird in fhönen Trillern jagen: 

Ein Kapphahn ſey der gröfte Hahn. 
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Wollt ihr! vom Philoſophen wiljen, 
Wer ift der größte Mann? 
Aus dunfeln Reden müßt ihr jchließen: 
Wer ihn verjtehn und grübeln kann.? 


Was darf ich jeden Thoren fragen: ? 
Wer iſt der größte Mann? 
Ihr jeht, die Thoren alle jagen: 
Wer mir am nächſten fommen kann. 


Wollt ihr den klügſten Thoren fragen: * 
Wer ilt der größte Mann? 
So fraget mid; ich will euch jagen: 
Wer trunfen fie verlachen kann. 


Per Jrrthum. 
Den Hund im Arm, mit bloßen Brüjten, 
Sah Lotte frech herab. 
Wie mander ließ fihs‘ nicht gelüften,? 
Daß er ihr Blide gab. 


Ich Fam gedantenvoll gegangen 
Und ſahe fteif heran. 
Ha!® denkt fie, der ift auch gefangen, 
Und lacht mid ſchalkhaft an. 


Allein, gejagt zur guten Stunde, 
Die Jungfer irrt fi bier. 

Ich jah nad ihrem bunten Hunde: 
Es ift ein artig Thier. 





ı Wollt ihrs [Bresl. Hſ.) Will mans [1751. 58. 67] 

? Aus dunteln Plaudern [Nach dunkler Plauder Brest. H.] wird er ſchlieſſen: 

Wer mich verftehn [verfteht Brest. Hf.] und denken fann. [Bresl. Sf. 1751. 53. 57] 

3 Mas braud id jeden Thor zu fragen: (Brest. Sf. 1751. 63. 67] 

Jedoch den klügſten Thor zu fragen: [Bresl. Hf., vo aber urfprünglih ſchon die legte Lesart 

von 1771 ftand. 1751. 53. 67] 
5 Mit ihrem Hund und bloffen Brüften, [1751. 53. 57. Im Mic, wohl vom Genfor, korrigiert in:] 
Mit ihrem Hund umd frecben [wieder korrigiert in: lofen] Bliden % fib (1761. 53. 657] 
* (Am Mic, wohl vom Cenſor, korrigiert in:) berüden ® Der, [1751. 53. 67] 
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2 (Im Mic. feblt das Blatt, das die Ode enthielt.) 2? wann [1751] 3 i$o [1771a] 
doch flug, bedächtig, weiſe, [1751. 53. 57] 

> Liebfter Damon, lehr mich fingen, [1751. 58. 57] 
ich dich auch [1751. 53. 57] ® Nur [1751. 53. 57] 9 Venus hieß bir, [1751. 58. 57] 
» Mir hieß fie, [1751. 53. 57) 


Tieder. 


An den Wein. ! 


Wein, wenn? ich dich jego ? trinke, 
Wenn? ich dic als Jüngling trinke, 
Sollſt du mich in allen Saden 
Dreift und Elug, beherzt und weiſe,“ 
Mir zum Nuß, und dir zum Preiſe, 
Kurz, zu einem Alten machen. 


Mein, werd’ ich dich Fünftig trinken, 
Werd’ ich dich als Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Lachen, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Jüngling maden. 


Phyllis an Damon. 


Lehre mih, o Damon, fingen, ? 
Singen, wie du trunfen fingit. 
Laß auch mich® dir Lieder bringen, 
Wie du mir begeiftert bringit. 

Wie du mich willit ewig fingen, 
Möcht’ auch ich dich” ewig fingen. 


Durchs des Weines Feuerkräfte, 
Nur durch fie fingit du jo ſchön. 
Aber diefe Götterjäfte 
Darf ich jchmachtend nur bejehn. 
Dir rieth Venus? Wein zu trinken, 
Mir rieth fie, ihn nicht zu trinken. 


6 Lehre mich [1751. 53. 57] 


* Arch, 


? Nöct 
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Was wird nun mein Lied beleben, 
Kann es diefer Trank nicht jeyn? — 
Wie? Du willft mir Küffe geben? 
Küffe, feuriger, als Wein? — 
Damon, ah! nad deinen Küfjen 
Werd’ ich wohl verjtummen müſſen.“ 


“Für wen? ich ſinge. 


Ich ſinge nicht für Kleine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Und den Dvid in Händen haben, 3 
Den ihre Lehrer nicht* verftehn. . 


Ich finge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll jpig’ger Gründlichfeit 
Ein unerträglich Joch dem Dichter, 
Und euch die Mufter jelber jeyd. > 


Ich ſinge nicht den kühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Weil man den unerjchöpften Meiftern® 
Die Lorbeern? nur umſonſt begeizt. ® 


' Was wird num mein Lieb beleben, s 
Benn [Bann 1751] es nicht der Wein belebt? 
Doch, bein Kuß fol es erheben, 
Wenn [Wann 1751] es nadı der Höhe ftrebt. 
Damon, ja bu follft mich füffen, 
Und den Wein vertreten müflen. [1751. 53. 57] 

? Für wen Bresl. Hf. und 1751] 3 Den Nafo in den Händen haben, [Brest. Sf. und 1751]- 
+ faum [Bresl. Sf. und 1761) > Und eure eigne Mufter ſehd. [1751. 53. 57. An ber 
Brest. Sf. lautet dieſe Stropbe:] 

Ich finge nicht für euch ihr Männer, 

die ihr beleſen, ohne Geift, 

der Dichterey dogmatſche Kenner, 

doch darum felbft nicht Dichter beißt. 

Geiftern [1751] ? Den Lorber [1751] ® [in ber Brest. Sf. lautet diefe Stropbe:] 

Ich finge nicht für euch ihr Dichter, 

die ihr euch nur den Helden weyht, 

und mit Homeren große Lichter 

auf euerm Helicone jebd. 

Leſſing, fämtlide Schriften. I. 6 


a 








Ich finge nicht, durch Stolz gedrungen, 
Für dich, mein deutiches Vaterland. 
IH fürchte jene Läfterzungen, 
Die did bis an den Pol verbannt. 


IH finge nicht für fremde Reiche. 
Mie käm' mir fol ein! Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. ? 
IH mag nicht überjeget jeyn. 


Ih finge nicht für Fromme? Schweitern, 
Die nie der Liebe Neiz gewinnt, 
Die, wenn wir munter fingen, läjtern, 
Daß wir nicht alle Schmolfen find. 


Ich finge nur für euch, ihre Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, wie ich. 
Für euch, für euch find meine Lieder, 
Singt ihr fie nad: o Glück für mid! 


Ich ſinge nur für meine Schöne, 
O muntre Phyllis, nur für dich. 
Für di, für dich find meine Töne. 
Stehn fie dir an,* jo küſſe mic. 


*Pie ſchlafende Laura. 


Nachläſſig bingeftredt, 
Die Bruft mit Flohr bededt, 
Der jedem Lüftchen wich, 
Das ſäuſelnd? ihn durchſtrich, 


1 50 ein [Bresl. Hi. 1751. 53. 57] 2 Autorsftreiche. [Bresl. Hi. 1751. 53. 57] 
(Brest. Hf. 1751. 63. 57] + Stehn dir fie an, [Bresl. Sf. 1751. 53. 57] 
3 tüblend (1753. 1757] 


3 heilge 
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Ließ unter jenen Linden 

Mein Glück mich Lauren finden. 
Sie jchlief, und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erden, 
Aus mißvergnügter Traurigkeit, 
Bon Lauren nicht gefehn zu werden. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
Erſchallten feine Nachtigallen, 

Aus weiſer Furchtſamkeit, 

Ihr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

Als ihr der Traum gefiel, 

Den ſie vielleicht jegt?! träumte, 
Von dem, ich hoff’ es, träumte, 
Der ſtaunend bey ihr ftand, 

Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch e8 zu empfinden, 

Wie viel er da empfand. 

IH ließ mich janfte nieder, 

Ich jegnete, ich küßte fie, 

Ich ſegnete, und Füßte wieder: 

Und jchnell erwachte fie. 

Schnell thaten ſich die Augen auf. 
Die Augen? — nein, der Himmel that fih auf. 


*Per Donner.? 


Es donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 
Mag knechtiſch auf die Kniee ſinken. 
Es donnert! — Macht die Gläſer leer! 


i igt [1771 4] 
2 IIn der fpäteren Form findet ſich das Gedicht auch in Ramlers lyriſcher Blumenleſe 1774. 
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Laßt Nüchterne, laft Weiber zagen! 
Zevs iſt gerecht, er jtraft das Meer: 
Sollt’ er in jeinen Nektar jchlagen ? 


*Per mühige Pöbel.? 

Um einen Arzt und jeine Bühne 
Stand mit erftaunungsvoller Miene 
Die leicht betrogne Menge 
In lobendem Gedränge. ? 

Ein weijer Trinfer ging vorbey, 

Und jchriee:* welche Policey! 

So müßig hier zu ftehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen? 


*Pie Mulik. 
Ein Orpheus jpielte; rings um ihn, 
Mit laufhendem Gebränge, 
Stand die erjtaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluſt einzuziehn. 


t Es donnert. Ya es bonnert fehr. 
Weg mit dem Weine! Was? nicht trinten ? 
Nein, Bruder, nein; der Heuchler Heer 
Mag nehtifh auf die Anie finten. 
Noch zitterft du? O ſchäme pic. 
Ein Trinter bat ein gut Gewiſſen. 
Es donnert. Trink und fieh auf mich; 
Nicht auf der Blige fchmetternd Scieffen. 
Die Furcht flieht vor der Truntenbeit. 
Am Glafe liegen Muth und Scherze. 
Was foll die weibſche Furdtiamteit ? 
Auf Bruder, trinf und trinf dir Herze. 
So! mad das Glas nod einmal leer. 
Die nüchtern Leute mögen jagen. 
Zevs tft gerecht; er ftraft das Meer. 
Sollt er in feinen Nektar ſchlagen? [1753. 1757] 
2? [Zuerft in dem Reueften aus dem Reihe des Witzes, Auguft 1751, S. 40.] 
3 Um einen Arzt, ber auf der Bühne 
Ein ztvepter Aesculap fich fchiene, 
Stand die betrogne Menge 
Mit lobendem [lobenven 1751. 53 b. 57. 62. 69] Gebränge. [1751. 53. 57] 
+ rufte: [1751] 
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Ein Trinfer fam von ungefähr, 

Und taumelte den Weg daher. 

Schnell faßt' er fih, blieb horchend ftehn, 

Und ward entzüdt, und fchriee: jchön! 

So ſchön, al$ wenn bey meinem wadern Wirthe 
Das helle Paßglas klirrte! 


*An den Bora. 


Horaz, wenn ich mein Mädchen küſſe, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann jeh ih, ohne kritihe Schlüſſe, 
Did) tiefer als zehn Bentleys ein. 


Dann fühl’ ich fie, die ſüßen Küffe, 
Die ein barbarſcher Biß verlegt, 
Sie, welche Venus, nebjt dem Biſſe, 
Mit ihres Nektars Fünftheil negt.*) ! 


Dann fühl ih, mehr als ich kann jagen, 
Die Göttinn, durch die Laura küßt, 
Wie fie fi) Amathunts entjchlagen, 
Und ganz in mich gejtürzet ift. **) 


Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 
Und Yaura löjcht die Phyllis aus. 
Sie herrſcht im Herzen? nein, fie wütet; 
Denn Laura hält mich ab vom Schmaus. 


*) --- dulcia barbare 
Lxedentem oscula, que Venus 
Quincta parte sui Nectaris imbuit, 
++) -- - in me tota ruens Venus 
Cyprum deseruit. 


ı Ins Flnftbeil ihres Nektars negt. [1753. 1757] 
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* Piklas. ! 


Mein Ejel fiherlich 
Muß klüger jeyn, als id). 
Ja, klüger muß er ſeyn! 
Er fand fich jelbft in Stall hinein, 
Und fam doch von der Tränfe. 
Dan denke! 


*Die Külfe.? 


Der Neid, o Kind, 
zählt unſre Küffe: 
Drum küß' geſchwind 
Ein Tauſend Küſſe; 
Geſchwind du mich, 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küſſe: 
Damit er ſich 
Verzählen mülfe. ’ 


*Per ſchwörende Liebhaber. * 


Ich ſchwör' es dir, o Laura, dich zu hafjen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich Dir zu. 


! (Zuerjt in dem Neueften vom Auguft 1751, S. 40.] 
? [Zuerft in dem Neueften vom Auguft 1751, S. 40 unter bem Titel:] Der Neid. [Ebenfo 1753. 
1757, Wit der jpäteren Ueberfchrift zuerft in Namlers Liedern der Deutichen 1766.) 
3 Verzählen müffe, 
Der ungetüßte Reid! [1751. 53. 57] 
4 [In der ſpäteren Geftalt nahm Ramler das Lied in feine lyriſche Blumenlefe 1774 auf.] 
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Ich ſchwör' es allen Schönen, jie zu haſſen; 

Weil alle treulos find, wie du. 

Ich ſchwör' es dir, vor Amors Ohren, 

Daß ich == ach! daß ich falſch geichworen. ! i 


*Trinklied. ? 

Voll, voll, voll, 
Freunde, macht euch voll! 
Wein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Küßt, küßt, küßt, 
Die euch wieder küßt! 
Voll von Wein, 
Voll von Liebe, 
Voll von Wein und Liebe, 
Freunde, voll zu ſeyn, 
Küßt und ſchenket ein! 


*Der Verluſt. 
Alles ging für mich verloren, 
Als ich Sylvien verlor. 


Der Schwur. 
Ich ſchwör es, Lauren nicht zu lieben, 
Das ungetreue Kind! 
Ich ſchwör es, nie ein Kind zu lieben, 
Weil alle treulos ſind! 
Ich ſchwör es, und vor Amors Ohren, 
Seh, was ich willig ſchwur, geſchworen. 
Ich ſchwör es, Laura, dich Lauren dich 1753 ac] zu haſſen! 
Den Haß ſchwör ich dir zu! 
Ich ſchwör es, jedes Kind zu haſſen; 
Denn jedes iſt wie bu. 
Ih ſchwoör es dir vor Amors Obren, 
Daß ih == ah! daß ich falfch geihtworen! [1753. 1757.) 
2 (Auch in Marpurgs Hiſtoriſch-Kritiſchen Beyträgen zur Aufnahme der Muſit. IL Band. Drittes 
Stüd. Berlin 1755. ©. 272. Mit einer Singweiſe und der Leberfchrift:)] Scherzlied vom 
Herren M. Leßing, combonirt von dem Königl. Hofcomponiften, Herrn Agricola. 


Lieder. 


Du nur gingjt nicht mit verloren, 
Liebe, da ich fie verlor! 


*Der Genuß. ! 


So bringit du mid) um meine Liebe, 
Unfeliger Genuß? Betrübter Tag für mich! 
Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünſcht' ich dich? 

Nimm fie, den Wunſch jo mancher Lieder, 
Nimm fie zurüd, die kurze Luft! 

Nimm fie, und gieb der öden Bruft, 

Der ewig? öden Bruft, die beßre Liebe wieder! 


*Pas Leben. 


Sechs Tage kannt' ich jie, 
Und liebte ſie ſechs Tage. 
Am ſiebenten erblaßte ſie, 
Dem erſten meiner ew'gen Klage. 
Noch leb' ich, zauderndes Geſchick!“* 
Ein pflanzengleiches Leben. 
O Himmel, iſt für den kein Glück, 
Dem du Gefühl und Herz gegeben! 
O! nimm dem Körper Wärm' und Blut, 
Dem du die Seele ſchon genommen! 
Hier, wo ich wein', und wo ſie ruht, 
Hier laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Was hilft es, daß er meine Jahre 
Bis zu des Neſtors Alter ſpare? 
Ich habe, Trotz der grauen Haare, 
Womit ich dann zur Grube fahre, 


' [Auch in Hamlers Lieder der Deutihen 1766 aufgenommen.) ? ewig [fehlt 1753. 1757 
Noch Ich ih? Zauderndes Gefhid! [1754 1757] 
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Sechs Tage nur geliebt, 
Sechs Tage nur gelebt. 


*Die Biene, ! 


Als Amor in den goldnen? Zeiten 
Verliebt in Schäferluftbarfeiten 
Auf bunten Blumenfeldern lief, ? 
Da ſtach den Eleinften von den Göttern, * 
Ein Bienchen, das in Nojenblättern, 
Wo 8 ſonſt Honig holte, jchlief. ? 


Durch diefen Stich ward Amor Elüger. 
Der unerſchöpfliche Betrüger . 
Sann einer neuen ® Kriegslift nad): 

Er lauſcht' in Nofen und Violen; 
Und fam ein Mädchen fie zu holen, 
Flog er als Bien’ heraus, und ftach. ? 


*Die Liebe. ° 
Ohne Liebe 
Lebe, wer da fan. 
Wenn er au ein Menſch jchon bliebe, 
Bleibt er doch Fein Mann. 


ı [Auch in Ramlers lyriſcher Blumenleſe 1774.) ? güldnen (1753. 1757 
3 In jchäferlice Luſtbarkeiten 
Verliebt, auf Blumenfelvern lief, [1753. 1757] 
4 den Heinen Gott der Götter, [1753. 1757] 
Ein Bienhen, das auf Nojenblättern, [Rofenblätter 1757] 
Wo es fonft Honig boblte ſchlief. [1753 ab. 1757 
Ein Bienchen, das auf NRofenblätter, 
Der Trieb zu Süßigkeiten rief. [17530] 
neuern [1753. 1757] 
Er laufchte unter Nelt und Roſen; 
Ein Mägdchen tam, fie Tiebzutojen; 
Er flob als Bien beraus, und ſtach. [1753. 1757] 
8 [Zuerft indem Neueſten vom Auguft 1751, S. 40. Mit der Aufichrift:) An die Liebe. 


” 
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Süße Liebe, 
Mac’ mein Leben füh! 
Stilfe nie die regen Triebe 
Sonder Hindernif. 


Schmachten lafjen! 
Sey der Schönen Pflicht! 
Nur uns ewig jhmadhten lafien,? 
Dieſes jey fie nicht. 


Der Tod.’ 


Geftern, Brüder, könnt ihr3 glauben? 
Geſtern bey dem Saft der Trauben, 
(Bildet euch mein Schreden ein!) 

Kam der Tod zu mir herein. * 


Drohend jhwang? er feine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Fort, du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, jprad) id mit Thränen, 
Sollteſt du nach mir dich  jehnen? 
Sieh, da ftehet Wein für dich! 

Lieber Tod verjchone mich! 


Lächelnd greift” er nad dem Glaje; 
Lächelnd macht er3 auf der Baſe, 
Auf der Peit, Gejundheit leer; 
Lächelnd feßt ers wieder ber. 


1 gaffen ſchmachten [1751. 53. 57] ? Nur uns ewig laffen fchmachten, [1751. 53. 57] 
3 [Buerft gedrudt in den Ermunterungen 1747. Fünftes Stüd, S. 399—400.] 


N 


4 (Stellt euch mein Erſchrecken für!) 
Geftern fam der Tod zu mir. [1747. 51. 53. 57] 
» fchteung [1747. 51. 53. 57] 6 du dich nach mir [1747] ? grif [1747. 51. 59. 57] 


Lieder. 


Fröhlich) glaub’ ich! mich befreyet, 
Als er ſchnell jein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläshen Wein 
Denkſt du, ſpricht er,? los zu jeyn? 


Tod, bat ih, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 
Laß mich: ich verſpreche dir 
Meine Kranken halb dafür. 


Gut, wenn das ift, magſt du leben: 
Ruft er.* Nur jey mir ergeben. 
Lebe, bis du ſatt gefüßt, 

Und des Trinfens müde bift. 


O! wie ſchön Elingt dieß den Ohren! 
Tod, du haft mid neu geboren. 
Diejes Glas voll Nebenjaft, 
Tod, auf gute Brüderſchaft! 


Ewig muß ich aljo leben, 
Ewig! denn, beym Gott der Reben! 
Ewig ſoll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 


Der Faule. 
Rennt dem ſcheuen Glüde nad! 
Freunde, vennt euch alt und ſchwach!“ 


ı glaubt ic, [1747. 51. 53. 57] 2? fprad er, [1747. 51. 53. 57] 
„Lab mic, ich verſprech dafiir 
„Meine Patienten dir!“ [1747. 1751) 
Sprad er. [1747. 51. 53. 57] 
> {nn der fpäteren Geftalt nahm Ramler bas Gebicht 1774 in feine lyriſche Blumenlefe auf.) 
°  MHennt dem fcheuen Glüde nad, 

Sorgt und ſchwitzt euch alt und ſchwach! 

Muthet mir cd nur nicht zu, 

Blinde Räuber eigner Hub! 

[Blinde Räuber eigner Ruh 

Muthet mir es nur nicht zu! 1751.) 

It auf deiner Lifte, Glüd, 
Auch mein Nam ein kennbar Stüd, 


w 
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IH nehm’ Theil an eurer Müh: 
Die Natur gebietet fie. 

Ich, damit ich aud) was thu, — 
Sch’ euch in dem Lehnituhl zu. 


* Per Flohr. 

O Neize voll Verderben! 
Wir ſehen euch, und jterben. 
O Augen, unfer Grab! 

O Chloris, darf ich flehen? 
Di ſicher anzujeben, 
Laß erſt den Flohr herab! 


Die wider den Cäſar verſchwornen? Belden. 


Caſſius. Decimus. Brutus. Cimber. 
Caſſius. 
Jetzt, Helden, laßt uns rühmlich ſterben, 
Ch Rom noch Königsfeſſeln trägt. 
Wer ſollte? nicht mit Luſt verderben, 
Wenn ihn? der Staat mit niederſchlägt? 
Derimus. 
Ja — aber ohne Rache jterben, 
Und ohne Nug dem Vaterland — — 
Freund, das heißt pöbelhaft verderben. 
Und wozu hätt’ id Muth und Hand? 


D fo komm zu mir ins Haus ==> 
Over = = ftreich den Namen aus. 
Kommſt du, und ich rube gleich, 
D fo tritt den Boden weich! 
Sit dein Neichtbum jo wiel twertb, 
Daß er meine Träume ftört? 
Ib will ss doc jegt füllt mirs ein, 
Daß der Menſch muß elend ſeyn. 
Wobl, ihr Freunde, ſchwitzt und reunt, 
Daß ihr todt ausruben könnt. [1751. 53. 57] 
3 verichiworne (1751. 53. 67. 714)] ? Mir follten [1751] 3 Bann uns [1751] Wenn uns 
[1753 ac] 


N 


I twann [1751] 


©. 481 f. 


Kieder, 


Callius. 

O Brutus! voller tiefen Sorgen 
Seh’ ih dein Herz für Nom zertheilt. 
O Freund! noch Einen freyen Morgen, 
So hat die Knedhtichaft uns ereilt. 


Brutus. 
Wenn Cäſar Nom will unterdrüden, 
Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 
SH will den Dold ins Herz ihn drücden: 
Mit Zittern zwar, doch drüd’ ich ihn. 


Callius. 

Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 
Nom fteht, wenn! Brutus Brutus ift. 
Schon war ein Brutus Noms Erretter ; 
Komm! zeige, daß du beide? bift. 


Cimber. 
Auch ich will alles mit euch wagen; 
Auch ih muß ohne König ſeyn. 
Denn fönnt’ ich einen Herrn ertragen, ? 
Ertrüg’* ich allererit den Wein. 


Pie Ente.’ 

Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jego® ſchenk' ich dir 
Auch ein Lied von meinen Liedern. 


Dft und oft muß dich der Neid 
Zechend auf dem Teiche jehen. 


? beydes [1751. 1753 ac] 3 vertragen, [1751. 53. 57] 4 Vertrüg [1751. 53. 577 
> (Im Naturforfher. Drey und zwanzigftes Stüd, Sonnabends, den 2. bes Chriftmonats, 1747. 
Daraus abgebrudt in Uhlichs Poetiſchen Neuigkeiten. Neuntes Stüd, Montags, 
vom 4 Merz. 1748. ©. 71—72.] & igo [1747] 
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Dft fieht er aus Trunfenheit 
Taumelnd di in Prüsen gehen. ! 


Auch ein Thier — — o das iſt viel! 
Hält den Sat für wahr und ſüße, 
Daß, wer glüclich leben will, 

Fein? das Trinken lieben müſſe. 


Ente, iſts nicht die Natur, 
Die dich ſtets zum Teiche treibet? 
Ja, fie its; drum folg’ ihr nur. 
Trinfe, bis nichts übrig bleibet. 


Fa, du trinkſt und ſingſt dazıı. 

: Neider nennen es zwar jchnadern; 
Aber, Ente, ih und du 

Wollen nit um Worte? hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag es immer Schnadern nennen. 
Will uns nur die neid'ſche Welt 
ALS verfuchte Trinfer fennen. 


Aber, wie betaur’* ich dich, 
Daß du nur mußt Waffer trinken. 
Und wie glüdlid) ſchätz' ich mich, 
Wenn mir Weine dafür blinken!’ 


Armes Thier, ergieb dich drein. 
Laß dich nicht den Neid verführen. 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterjcheidet uns ® von Thieren. 


% [Ter Drud von 1747 fügt als dritte Strophe binzu:] 

Ente, ja, bu trinkſt, wie ich, 
Ya, du trinkſt, wie meine Brüder. 
Trinte nur! ich lobe dic. 
Trinfe! durftiges Gefieder! R 

? Brab [1747] * Wörter [1747] 4 betlag [1747] > Wenn in Gläfern Weine 
blinten! [1747] Wenn [Bann 1751) mir Weine dafür twinfen. [1751. 53. 57] *mich 
[1747] 
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In der Welt muß Ordnung jeyn. 


Menſchen find von edlern Gaben. 
Du trinkſt Waffer, und ih Wein; 
Co will es die Ordnung haben. 


Die drey Reiche der Bafır. ! 

Ich trink', und trinfend fällt mir bey, 
Warum Naturreich dreyfach fey. 
Die Thier' und Menſchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nach ſeinen Trieben: 
Delphin und Adler,“ Floh und Hund 
Empfindet Lieb’,* und neßt den Mund, 
Was alfo trinkt und lieben kann, 
Wird in das erſte Neid) gethan. 


2 


ı [dm Raturforjcher. Neuntes Stüd. Sonnabends, den 26. des Auguftmonats, 1747. S. 71 f. In 
der fpäteren Form zuerjt in Namlerd Liedern der Deutfchen 1766. In der erften Geſtalt 


batte das Gedicht noch folgende Eingangsftropbe:] 
Drey Reiche finds, die in der Welt 
Uns die Natur vor Augen ftellt. 
Die Anzahl bleibt in allen Zeiten 
Bey den Gelehrten obne Streiten. 
Dod wie man fie beichreiben muß, 
Da irrt faft jeder Phyſikus. 
Hört, ihr Gelehrten, bört Mich an, 
Ob Ich fie recht befchreiben kann? [1747] 
„Drey Neiche finds, die mit der Welt, 
„Der Welten Schöpfer, Gott erbält, 
„Berichieden an Volltommenbeiten.“ 
Ganz Recht! die Zahl ift auffer Streiten. 
Doch irret ein Linnäus wohl, 
Bann er fie uns beſchreiben foll. 
Vielleicht, daß ich es gruͤndlich kan. 
Ihr lat? D, hört mich doc erjt an. [1751] 


Ich trink, und trinkend fällt mir bey, 
Daß fie, die Schöpfung, brebfad fen, 
Die, nah der Reih der fihtbarn Weien, 
Der Allmacht Wink zum Senn erleien. 
Linnäus fagts; doch jagt er wohl, 
Wie man fie recht bejchreiben joll? 
Vielleicht, daß ich es befier kann. 
Ihr ladıt? D hört mich doch erft an! [1753. 1757] 
. Die-Thiere find bem [den 1747. 1751] Menichen gleich; 
⸗ Und beyde find das erſte Reich. 
Die Thiere leben, trinken, lieben, [1747. 51. 53. 67] 
* Der Fürft, Stier, Adler, [1747] Der König, Adler, [1751. 53. 67] 


4 Empfinbt bie Lieb Kar) 
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Die Pflanze macht das zweyte! Neid), 

Dem erften nicht an Güte gleich: 
Cie liebet nicht, doch kann fie trinfen;? 
Wenn Wolken träufelnd niederfinfen, ? 
So trinkt die Zeder und der Klee, 
Der Weinftod und die Aloe. 
Drum, was nicht liebt, doch trinken kann, 
Wird in das zweyte* Neich gethan. 


Das Steinreih macht? das dritte Reich; 
Und hier find Sand und Demant glei: 
Kein Stein fühlt Durjt und? zarte Triebe, 
Er wächſet ohne Trunk und Liebe. 
Drum, was nicht liebt noch trinken kann, 
Wird in das legte Neich gethan. 
Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 
Sprich, Menſch, was bleibjt du noch? Ein Stein. 


*Pas Alter. 
Bad) der eilften Pde Mnakreons. ® 
Euch, loje Mädchen, hör’ ich jagen: 

„Du bift ja alt, Anafreon. 
„Sieh her! du kannſt den Spiegel fragen, 
„Zieh, deine Haare ſchwinden jchon; 
„And von den trodnen Wangen 
„Iſt Blüth’ und Neiz entflohn.” — 
Wahrhaftig! ob! die Wangen 
Noch mit dem Lenze prangen, 
Wie, oder ob den Wangen 
Der furze Lenz vergangen, 


! anbre [1747. 1751] ? trinfen, [1747. 51. 53. 57] 3 nieberfinfen. [1747. 51. 58. 57] 
4 andre [1747. 51. 53. 57] > ift [1747. 51. 53. 57] 6 And bie macht [1747. 51. 53. 57] 
" nod [1751. 59. 57] k 

% Anafreon über fein Alter, Nach dem Griecifchen. [1753. 1757] 9 Die lofen Magdchen jagen: 


[17593. 1757] ” Doch wahrlich, ob [1753. 1767] 


Tieder. 
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Das weiß ich nicht; doch was ich weiß, 
Will ih euch jagen: daß ein Greis,! 
Sein Bißchen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht hat, euch? zu küſſen. 


*An die Schwalbe. 
Die mölfle Pde Anakreons.® 


Schwatzhafteſte der Schwalben, jprich, 
Was thu ich dir? wie ftraf’ ich dich? 
Soll ih did um die Schwingen 
Mit meiner Scheere bringen? 
Soll ih, zu deiner Bein, 
Ein andrer Tereus jeyn? 
Und willft du gern der Progne gleichen? * 
Mußt du, zu frühe Schwägerinn, 
Mußt du von meiner Schäferinn 
Mir meinen Schönen? Traum vericheuchen ? 


*Pie Runſtrichter und der Pichter. ® 
Die Runltrichker. 
Ihr Dichter! ſeyd' des Stoffes voll, 
Den eure? Mufe fingen joll: 
Alsdann geräth das Lied euch wohl.’ 


I Das weis ih nit. Was weis ich dann? 
Ib weis, daß fo ein alter Mann, [1753. 1757] 
? fie (1763. 1757] 
3 An die Schwalbe. Aus dem Anafreon. [1753. 1757] R 
+ Soll um die Heinen Schwingen 
Did meine Scheere bringen? 
Wie? Der fol zu deiner Bein, 
Die Zunge Prognend Zunge feyn? 
Und ich dem Tereus gleichen? [1753. 1757] 
5 Dir den fo jhönen [1753ac] Mir den jhönen [1753b. 1757] 


6 Die Ausnahme, [1753. 1757. In der fpäteren Geftalt findet fih das Gedicht au in Ramlers 
lyriſcher Blumenlefe 1774.) ? Ein Dichter ſey [1759, 1757] s feine [1763. 17567] 


® Und dann geräth fein Lieb ihm wohl. [1753. 1757] 
Leſſing, fämtlide Schriften. I. 
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Der Didter.! 
Wohl! wohl! ihr Herren Richter, wohl! 
Seht her! ? ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Mufe fingen joll; 
Ih bin, ich bin des Weines voll: ® 
Und doc geräth fein Lied mir wohl. 


Die Runſtrichter. 
Du biſt des Stoffes allzu voll,* 
Den deine Muſe fingen foll: 
Darum geräth fein Lied dir wohl. 


"An die Runftrichter.® 
Schweigt, unberaufchte, finſtre Richter! 
Ich trinke Wein, und bin ein Dichter. 
Thut mir es nad, und trinfet Wein, 
So ſeht ihr meine Schönheit ein. 
Sonſt wahrlih, unberauſchte Richter, 
Sonſt wahrlich jeht ihr fie nicht ein! ? 


Ich. (1753. 1757] ? Doc feht, (1753. 1757] 3 Gorinnens voll: [1753 ab. 1757] 
+ Ya, du.. das glauben wir bir wohl! 
Du bift des Etofes allzu voll, [1763. 1757] 
> Unb drum (1753. 1757] 
6 Vertheidigung meiner Lieder. [Bresl. Hſ. In der Ausgabe von 1751 ift das Gedicht folgender— 
maßen iberfchrieben:] Diejes hätte ich vor ungefehr 50. Jahren auf das Titelblat fegen 


laffen und barüber geichrieben: 
Für den Momus. 


[Das Gedicht felbft lautet in der Bresl. Sf. und 1751:] 
Verſchweige doch nur deine Lieder! 
„Anatreon Fommt uns nicht wieder, 
„Und wer fo leichte [mager Brest. Hf.) fingt wie du, 
„Den ſchuf das Echidfal nicht darzu.“ 
O ſchweiget bob [Ach ſchweiget nur Brest. Hi.) ihr nüchtern Richter! 
Ich trinke Wein, und bin ein Dichter. 
Thut mir es nad und trinfet Wein, 
So febt ihr meine Schönheit ein. 
* [1753 und 1757 folgt bier zum Schluffe das lateinifche Gitat:) 
Admoneo, ante bibas, 
Jejunis nil seribo, Meum post pocula si quis 
Legerit, hic sapiet. 
Auſon. 
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Anhang. 


I. Aus den Rleinigkeifen und aus den Schrifften von 1753. 


Die verfchlimmerte! Zeiten. 


Anafreon trank, liebte, jcherzte, 
Anafreon trank, fpielte, herzte, 
Anakreon trank, fchlief, und träumte 
Was fi zu Wein und Liebe reimte: 
Und hieß mit Recht der Weife. 


Wir Brüder trinken, lieben, jcherzen, 
Wir Brüder trinken, fpielen, herzen, 
Wir Brüder trinken, jchlafen, träumen, 
Wozu fi Wein und Liebe reimen; 

Und heiſſen nicht die Weifen. 


Da jeht den Neid von unjern Zeiten! 
Uns diefen Namen abzujtreiten! 
O Brüder Ternet hieraus jchliefjen, 
Daß fie fich ſtets verichlimmern müfjen. 
Sie nennen uns nicht weije! 


Pas Bid an Brn.? B. 


Das, Mahler, ift dein Meiſterſtücke! 
Ja, H**, ja; an Anmuth reich, 
Sieht die Kind meinem Finde gleich. 
Das ijt jein Haar; dieß jeine Blide; 


ı verichlimmerten [1751. 1753 a] 
2 Serr [1751] 9. [Drudmanufcript] 
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Das ijt jein Mund; das ift fein Kinn. 

O Freund, o laß dichs nicht verdrüffen, 

Und jieh auf jene Seite hin: 

Ih muß, ich muß das Bildchen küſſen. 

Wie zärtlich nimts den Kuß nicht an: 

Nur Schade, daß es ihn nicht wiedergeben fan. 


Pas Umwechſeln.! 
Der Bruder. 

Liebe Schwejter, wer iſt die? 
Deine Freundin? darf ich küſſen? 
D mie frep, wie jchön ift ſie! 
Liebe Schweiter darf ich küſſen? 

Die Schweſter. 

Pfuy! Ihr Bruder ijt ja hier. 
Willſt du, daß ers jieht, fie küſſen? 
Schäm dich! diefesmal wird dir 
Wohl die Luft vergehen müffen. 

Der Bruder. 

Schweſter, geh zum Bruder hin; 
Lab dich von dem Bruder küſſen; 
Dann, weil ic) dein Bruder bin, 
Darf ich feine Schwefter küſſen. 


Der Vetter und die Muhme. 


O fluche, Freund, nicht? alles Wetter 
Auf deinen eigenſinngen Vetter. 
Schmält er manchmal; ſo? laß es ſeyn. 
Er hat ja guten Wein. 


! Der Weciel. [1751] 
? Freumd, fluche doch nicht [Bresl. Hi. und 1751] 3 je, [Bresl. Sf. und 1751] 
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Auch fluche! nicht der alten? Muhme. 
Man muß ihr Brummen, ſich zum NRuhme, 
Mit ftiller Sanftmuth übergehn. 

Die Tochter iſt ja jchün.? 


Die Mutter. 

Strenge Phyllis dich zu füllen, 
Did ein einzigmal zu füffen, 
Hab ich dich nicht bitten müfjen! 
Und doch darf ich dich nicht küſſen. 
Sagit du? „Meine Mutter jpricht: 
„Phyllis, Tochter küſſe nicht!“ 
Sit es fo was böjes, küſſen? 
Liegt fein Trieb dazu im Blut? 
Doc) = = weg mit den jchweren Schlüffen ! 
Laß fie warnen! kurz und gut; 
Was geht der die Mutter an, 
Die ſelbſt Mutter werden fan? 


Die Antwort. 

Der Nachbarin Climene 
Schrieb id von Lieb und Gluth. 
Die chriſtlich holde Schöne 
War allen Menjchen gut. 

Sie hat den Brief befommen, 
Boll Sehnjuht angenommen, 
Geküßt und aufgemacht, 
Geleſen und gelacht. 

Ach Gott, das gute Kind! 





ı Freund, fluche [Brest. Sf. und 1751] 2 auf deine [Bresl. Si.) 3 [In der Brest. Hf. und 
1751 folgt noch eine dritte Strophe:] 
Und guten Wein und fhöne Kinder 
Ergögen mich und dich nicht minder, 
Als uns ein Weib und alter Dann 
Verprüflich macen kai. 
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Sie wird wohl wieder jchreiben? 
Nein: jchreiben kann fie nicht. 
Nur ſich die Zeit vertreiben, 
Fit ihre Kunſt und Pflicht. 
Dod ohne Troft mid) laſſen, 
Hieß meine Liebe hafjen; 
Drum fümmt fie jelbjt zu mir, 
Durch unſre Hinterthür. 
Ah, gar zu gutes Kind! 


“Der Schlaf. ! 

Ich trinke bis um Mitternacht. 
Wenn neben mir der Geighald wacht, 
Und mit bekümmertem? Verlangen 
Forſcht, ob dem Schaße nicht3? entgangen? 
Da trink ih noch, und freue mich, 
Und trinfend Bacchus Iob ich dich. 
Da flieht der Durft! da flieht der Kummer! 
Doh wärſt du nicht, du ſüſſer Schlummer, 
Wenn* follt ich wieder durjtig werden? 
Und würd ich nicht mehr durftig ſeyn, 
So tränk id ja auch nicht mehr Wein. 
O Schlaf, welh Gut bift du der Erden!? 


ı [In ben Breslauer Papieren hat das Gedicht zivei Strophen, deren erfte beim Drude 1751 wegſiel. 
Sie lautet in der Breslauer Dandjchrift:] 
Schlaf! du verdienſt, daß man dich lobt! 
Wenn Furcht und Sorg und Kummer tobt, 
und unfern Geift die Wehmuth füllet, 
fo wird ihr Sturm durch dich geftillet. 
Du bringft betr ftiller Dundelpeit, 
den müden Leib zur Munterfeit: 
wenn man, nachdem man gnung gefchtuizet, 
die Aräffte mübfam abgenilget, 
die Schwachheit in den Gliedern mertet. 
Doch Lob ich dich defivegen nicht. 
Weil auch der Wein die Sorgen bricht: 
weil aud ber Wein die Müden ftärdet. 
? befümmerten [Bresl. Sf. 1751. 1753b. 1767] 3 piel [Brest. Sf.) + Bann [1751] 
3 Drum, Echlaf, bift du ein Gut der Erden! [Brest. Si.) 
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Der philofophilche Trinker. 
Mein Freund, der Narr vom philofophichen Orden, 

Hat ſich befehrt, und ift ein Trinker worden. 
Er zecht mit mir und meinen Brüdern, 
Und fühlet ſchon in unſern Liedern 
Mehr Weisheit, Wi und Kraft, 
As Jacob Böhm und Newton jchaft. 
Doch bringt er feine jpißgen Fragen, 
Die minder als fie jagen, jagen, 
Noch dann und wann hervor, 
Und plagt mit Schlüffen unjer Ohr. 
Jüngſt fragt er mid) am vollen Tiſche, 
Warum wohl in der Welt der Fiſche, 
In Flüffen und im Meer, , 
Nicht Wein ftatt Wafjers wär? 
Ohn Urſach, ſprach er, kann nichts ſeyn. 
Die Antwort fiel mir ſchwer; 
Ich dachte hin und her, 
Doch endlich fiel mirs ein. 
„Die Urſach iſt leicht zu erdenken,“ 
Sprach ich mit aufgeſtemmten! Arm. 
Und welche? ſchrie der ganze Schwarm. 
„Damit, wenn Eſel davon tränken, 
„Die Eſel, nur verdammt zu Bürden, 
„Nicht klüger als die Menſchen würden.“ 
Die Antwort, ſchrie man, läßt ſich hören. 
Drum trinfet eins der Weltweisheit zu Ehren! 


Der Fehler. 
Angelica ift jung und reich. 
An Schönheit meiner Phyllis gleich. 
Ich kann nichts ſchöners? nennen; 
Das wiſſen die, die Phylis? kennen. 
ı aufgeftemmtem [1753ab. 1757 
? ihönres [(Drudmanufcript] 3 die, die meine Phollis [1751] 
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Sie redet ungeziwungen rein; 

Sie ſcherzt empfindlich und doch fen; 
Ihr biegjam redlich Herze fühlt; 
Sie tanzt, fie fingt, fie jpielt. 
Wenn! meine Phyllis untreu wird = = - 
O werde fie es nie! 

Wenn! fie es aber wird, 

Sp lieb ich feine jonjt als jie. 

Doch = = hab ich3 auch? bedacht? 
Nein, einen Fehler tref ih an, ? 
Der alles nichtig macht. 

Sie Tiebet ihren Mann. 


Phyllis lobt den Wein. 


Seht, mein Damon tanzt und jpringet ! 
Seht, wie wiegt er Leib und Fuß! 
Seht,* mein Damon lacht und finget, 
Singt von Ruhe, Wein und Kuf. 

Seht, wie Mund und Mugen glühn! 
Wir befeben uns durch ihn. > 


Hört die ungezwungnen Scerze! 
Hört, die Liebe fcherzt durch ihn! 
Wie die Dämmrung vor der Kerze 
Seht die Schwermuth vor ihm fliehn, 
Seht, er taumelt, wanft im gehn, 
Seht, fo gar er taumelt jchön. 


Seht, wie locken feine Lippen ! 
Seht, wie glüht fein Mund fo roth! 
Machet mich, ihr rothen Lippen, 
Macht mic halbgezwungen roth! 
Ja, er kömmt, er küſſet mid. 

O wie feurig füßt er mich! 


1 Wann [1751] 2 Jedoch = s bab ich es auch [1751] 3 treff ih an ihr an, [1751) 
* Hört! [1751] > Alles, alles lebt durch ibn. [1751] 
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Wein, du Wein haft ihn begeijtert, 
Du theilft ihm dein Feuer mit. 


Durch dich küßt er jo 


begeijtert, 


Und theilt mir fein Feuer mit. 
Drum foll, wie von ihm, der Wein, 
Aud von mir vergöttert ſeyn! 


An den Hnakreon. 
Anakreon fingt, alles fühlet: 


Und alles gähnt wenn 
Anakreon, jprich, wie 


Codrus! jpielet. 
man jpielt, 


Daß niemand gähnt, daß alles fühlt. 


Du ſchweigſt? Doc 


mit beredtern Bliden, 


Die mich in Bachus Laube jchiden, 
Sprichjt du: mein Lehrer war der Wein. 
Wohl! Wohl!? Er foll auch meiner jeyn! 


Wen ich zu aefallen ſuche, und nicht ſuche.* 
Alten, alt zu unfrer Pein,“ 


Denen von der Lujt 


im Lieben, 


Von der Jugend, von dem Wein 


Das Erinnern faum 
Meibern, die der Ta 


geblieben ; 
ufichein drückt, ? 


Wenn ihr Neib,® der fonft entzüct, 
Sonst gejtritten, ſonſt gefiegt, 

Unter Schichten Runzeln liegt; 
Dichtern, die den Wein nicht loben, 
Die die Liebe nicht erhoben; 
Mägdchen, die nicht Gleimen fennen, 
Roſten nicht vortreflih nennen; 


1 wann Miejef [1751] 2 Nun wohl! [1751] 


3 (Zuerit in den Ermunterungen 1747. Sechſtes Stüd, S. 474-478. Die erjten 38 Verſe (bis „Zum 


Erempel, Atbeiften;*) fehlen 1751 im Mic] 
> Weibern, die das Alter prüdt, [1747] 


4 Alten, die nur mürriſch ſeyn, [1747) 
s Wo der Reis, [1747] 
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Weiſen, die mit leeren Grillen 
Leere Köpfe ſtrotzend füllen ; 
Männern, ‚die die Sitten lehren, 
Und dich, Molier, nicht ehren, ! 
Stolz auf ihr Syſtema fehn, 

Und dich muntern Schauplaz ? ſchmähn; 
Handelsleuten, die das Geld 

Und ihr Stolz zu Fürjten stellt; 
Faljchen * Prieftern, die die Tugend, 
Mir nicht munter wie die Jugend, 
Mir nicht Shmadhaft, mir nicht ſüſſe, 
Mie den Wein, und wie die Küſſe, 
Mir nicht reigend, wie die Strahlen, 
Aus der Phyllis Augen mahlen; 
Stußern, deren weiſſer Scheitel, 
Deren reich und witzge Tracht, * 
Dunmgelobte Schönen eitel, 

Und zu ihres gleichen macht; 
Unverſuchten jtolzen Kriegern; 
Aufgeblajnen Federſiegern; 
Aeltlichklugen jungen Leuten; 
Seufzenden nach beſſern Zeiten; 
Schwermuthsvollen Gallendriften ; 
Ullen Narren, die ſich iſten; 

Zum Erempel, Bietijten ; 

Zum Erempel, Atheijten ; 

Zum Erempel, Rabuliften ; 

Operiften und Chymiſten; 

Quietiſten und Sophiften ; 

Und nicht wenigen Juriſten; 
Publieiften und Statiften; 

Und nicht wenigen Linguijten ; 

Und nicht wenigen Stpliften; 


ı Und nicht Molieren ehren, [1747] ? Und den muntern Echauplag [1747] Und dich, weiſer 
Schauplatz, [1751] 3 Schtwarzen [1747] + Deren reiche wigge Tracht, [1747] 
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Und nicht wenig Componijten = = =! 

O der Athem will mir fehlen 

Alle Narren zu erzehlen = = - 

Allen, die mich tadelnd haſſen, 

Die mein Leben voller Freude 

Mid nicht, aus verftelltem Neide, 

Ungeftört geniejjen laſſen; 

Diejen Thoren, diefen allen 

Mag ich **2 nicht gefallen, 

Mag ich, jag ih, nicht gefallen. 
* ” * 

Alten, die der Wein verjüngt, 
Die mit zitternd Schwachen Tönen, 
Wenn? die Jugend munter fingt, 
Ihr noch gleich zu ſeyn fich ſehnen; 
Weibern, die, was an jich zieht, 
Reitz und Jugend noch nicht flieht, 
Die des Schickſals harte Hand’ 
Weibihen Männern zugewandt; 
Jungen Wittwen, die ſich grämen 
Flohr und Trauer um zu nehmen," 
Und mit fchwergereigten ? Zähren 
Nur den andern Mann begehren; 


! Zum Erempel Pietiften, 
Zum Erempel Quietiften, 
Zum Erempel Atheiften, 
Zum Erempel Rabuliften, 
Zum Erempel Alchyhmiſten, 
Wie den ſchlechten Componijten, 
Schmeichelnden Panegpriiten, 
Theologiihen Sopbiften, 
Und nicht wenigen Juriften, 
Und nicht wenigen Statiften, 
Und nicht wenigen Linguiſten, 
Und nicht wenigen Styliften, 
Und nicht wenig Publiciften = == [1747] 
= % == [1747] 3 Mann [1751] + Neig und Blüthe [1751] > Die des barten 
Schickſals Hand [1747] 
s ungen Wittiven, bie voll Grämen 
Flor und Trauer um fid nehmen, [1747] 
7 Und dod mit ven falfchen [1747] Und mit faurerpreften [1751] 
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Dichtern, die wie Dichter küſſen, 
Nichts als fih zu freuen wiſſen; 
Dichtern, die wie Dichter zechen, 
Nie verfagten Benfall rächen; 
Dichtern, die bey Kuß und Wein 
Milton laſſen Miltons ſeyn;* 
Dichtern, die im Scherze? ſtark, 
Mit Geſchichten voller Mark, 
Muntern Mägdchen munter Lehren, 
Was die Mütter ihnen wehren; 
Dichtern, die mich jpottend bejiern, 
Kleine Fehlerchen vergröjiern, 
Daß ich fie in ihrem Gpiele 
Deſto Lächerlicher fühle; 

Rednern, die ftarf im Verſtellen 
Uns vergmügend hintergehn, 
Wenn? wir fie in zwanzig Fällen 
Bwanzigmal nicht jelber ſehn,“ 
Bald als Unglüdshelden fprechen, 
Bald die Tugend jpottend rächen, 
Bald als Könige befehlen, 

Bald al3 alte Männer ſchmählen; 
Künftlern, die auf Zauberjaiten 
Sorg und Harm durchs Ohr bejtreiten, 
Und mit heilſam faljchen Leide 
Dämpfen übermäßge Freude; 
Federbüſchen, die nicht prablen; 
Neichen, welche veich bezahlen; 


ı Dichtern, die wie Dichter lieben, 


* 


= 


Alte Weiber nur betrüben; 

Dichtern, die wie Dichter trinfen, 

Boll in Schlaf, wie Dichter, finten; 

Dichtern, die bep Auß und Wein 

Eich wie wilrbge Dichter freun; [1747] 

in Scherzen [1747] im Scherzen [1751. 535. 57] 3 Bann [1751] 4 (Hier folgt 17471] 
Bald in Trauerivielen fchreden, 
Bald im Zuftfpiel Luft eriveden, 

[Diefe und die drei folgenden Heilen fehlen 1747.] 


ı [Diefer Vers fteht 1747 vor dem borausgebenben.] 
4% == [1747] 


[ie] 
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Kriegern, die ihr Leben wagen; 
Armen, welde nicht verzagen; 

Allen Tiebenswürdgen Mägdchen, 
Liebenswiürdgen weiſſen Mägdchen, 
Liebenswürdgen braunen Mägdchen, 
Liebenswürdgen ftillen Mägdden, 
Liebenswürdgen muntern Mägdchen, ! 
Wären es gleich Bürgermägdchen, 
Wären es gleich Kaufmannsmägdchen, ! 
Wären e3 gleich Prieſtermägdchen, 
Wären es gleich Kammermägdcen,? 
Wären es gleich Bauermägdcen, 
Wenn? fie nur die Liebe fühlen, 
Lachen, jcherzen, küſſen, ſpielen; 
Diefen, Freunde, diefen allen 
Wünſch ich * ** zu gefallen, 

Wünſch ich, jag ich, zu gefallen. 


*Pas Erdbeben. 
Bruder, Bruder, halte mid! 
Warum fan ich denn nicht ftehen ? 
Warum fanft du denn nicht gehen? 
Bruder geh, ich führe dich. 


Sachte Bruder, jtolperjt du? 
Was? Du fälljt mir gar zur Erden? 
Halt! ich muß dein Netter werden. 
Nu? Ich Falle jelbft dazu? 


Sieh doch Bruder! Siehft du nicht, 
Wie die lodern Wände ſchwanken? 
Sieh, wie Tifh und Flaſche“ wanken! 
Greif doch zu! das Glas zerbricht! 


? [Diefer Vers fehlt 1747.] 
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3 Bann 


> [Zuerft im Naturforfher. Fünf und zwanzigftes Stüd, Sonnabends, den 16, des Chriſtmonats, 


1747. 


S. 197 f.] 6 Flafchen [1747] 
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Himmel, bald, bald werden wir 
Nicht mehr trinken, nicht mehr Leben! 
Fühlſt du nicht? des Grunds Erbeben ! 

Droht es Bruder mir und dir. 


Limas Schidjal bricht herein! 
Bruder, Bruder, wenn wir jterben, 
Coll der Wein auch mit verderben? 
Der auf heut bejtimmte Wein ? 


Nein, die Sünde wag ich nicht. 
Bruder, wollteft du fie wagen ? 
Nein, in lebten Lebenstagen ? 
Thut man gerne jeine Pflicht. 


Sieh, dort finfet ſchon ein Haus! 
Und bier? aud! Nun muß man eilen! 
Lab uns noch die Flaſche theilen ! 
Hurtig! Hurtig! trink doch aus! 


*Pie Einwohner des Mondes. * 


Die Mägdchen, die in jechzehn Jahren,’ 


Noch nicht das leckre“ Glück erfahren, 
Wozu fie ihre Mütter ſparen; 
Das Stußerdhen, das was gelernt; ? 


Das Weib, das nie fih aus den Schranken 


Der ehelihen Pflicht entfernt, 

Und um den Mann die Welt vergißt; 
Der Bettler, der bey dem Bedanken 
So höflih wie beym Bitten ift; 

Der Dichter, welcher nie gelogen, * 
Dem ſtets der Reim, und niemals er, 


1 des Grunbes Beben [1747] ? in feinen legten Tagen [1747] 3 port [1747] 
Fünf und fiebenzigftes Stüd. Montags, den 2. des Chriſtmonats, 1748. 


4 (Im Raturforicer. 


©. 697 f. Dafelbjt:] des Monds, ® die in 18 Jahren, [1748] 
’ das etivas lernt; [1753b. 1757] ® der noch nie gelogen, [1748] 


% lodre [17530] 
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Dem lieben Neime nachgezogen ;! 

Der Pfaffe, der ftolz auf fein Amt, 

Um Stleinigfeiten nicht verdammt, 

Und weis durch Thaten zu ermahnen; 
Der Edle, der von feinen Ahnen, 

In unzertrennter Ordnung jtammt, 

Ohn daß ein wadrer Bauerfnecht 

Nicht oft das Heldenblut ? geſchwächt; 

Ein Arzt, der feinen tod gemacht; 

Der Krieger, der mehr kämpft als fluchet; 
Der Hageftolz, der in der Nacht, 

Mas er am Tage flieht, nicht juchet ; 
Das fromme Weib, das nie gefhmählt; 
Der reihe Greis, dem nichts gefehlt; 
Und Hundert andre ſchöne Saden, ? 

Die unfern Zeiten Ehre maden: . 
Wo trift man die? = =* Vielleicht im Mond, 
Wo jedes Hirngefpinjte wohnt. 


Der Tauſch an Br. W. 

Ein Mägdchen, das Verſtand und Geijt 
Gemeiner Schönen Zahl entreißt, 
Ein Mägdchen, das bey Büchern jchrißet, 
Wenn? Phyllis vor dem Spiegel fißet, 
Das ihrer Seelen Schönheit bejjert, 
Wenn? die die leibliche vergröfjert, 
Das gründlich denkt und gründlich jcherzt, 
Platoniſch liebt, platoniſch herzt: 
Freund, ſo ein Mägdchen iſt für dich, 
Und nicht für mich. 


ı [Hier folgt 1748:] 
Und ausgemäftet fett fo ſchwer, 
Als der, der ibn verlegt, gewogen; 
Die Priefter, die noch nichts verbammt, 
Und jelbft tyun, wozu fie permabnen; 
2 Nicht auf des Helden Blut [1762. 69. 79] 3 (Diefe und die folgende Zeile fehlen 1748.] 
4 Wo wohnen die? [1748] 
> Bann [1751] 
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Ein Mägdchen, dejjen zärtlich Bild 
Mit Zärtlichkeit die Herzen füllt, 
Ein Mägdchen mit beredten Bliden, 
Mit Füffen, die verſteckt entzüden, 
Mit Händen, die liebfofend fchlagen, 
Und drüdend, dich nur lieb ich, jagen, 
Mit ſchwarzem Haar, mit voller Bruft, 
Gemacht zu dauerhafter Luft: 
Freund, jo ein Mägdchen ijt für mic, 
Und nicht für did. 


Das Glück iſt ungerecht und blind; 
Wenn! nicht die Dichter Lügner find. 
Wie oft hat e3 mit deinem Hoffen, 
Wie oft mit meinem eingetroffen ? 
Wie wenn! e3, di und mic zu kränken, 
Dir mein, und mir dein Kind wird fchenfen? 
O Freund, was foll die Rache ſeyn? 
Der Tauſch, o Freund, der Taufch allein. 
Doch giebjt du, geb ich meine dir, 
Auch deine mir? 


I. Aus den Kleinigkeiten. 


Die Sparſamkeit. 

Bon nun an muß ich fparfam werden. 
Warum denn das? Der Wein fchlägt auf. 
So gehts, das bejte diefer Erden 
Erhält man nur durch theuren Kauf. 


Wer poht? Ey der verwünfcdte Schneider . 
Macht mic) faſt durch fein Mahnen toll. 
Da ſeht die Menfchenliebe! Leider, 
Daß man doch jtet3 bezahlen joll. 
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„Beliebet morgen einzufprechen. 
„Die Wechjel Lauffen jpäter ein.” 
Er geht? Geh! Geh! nun fan ich zechen. 
Seht! Seht! jo muß man ſparſam feyn. 


Die Abwechslung. 


Ich trinke nicht ftet3 einen Wein. 
Das möchte mir zu edel jeyn. 
Wein aus Burgund, Wein von der Moſel Strande, 
Einheimfhen Wein, Wein aus dem Franfenlande, 
Die wechſl' ich täglich mit Bedacht, 
Weil Wechſeln alles ſüſſer madt. 


Und mich foll nur ein artig Kind, 
Wenn mehrere zu finden find, 
Durch füjfen Zwang gepriejner Liebe binden? 
O, dieß zählt ich mit unter meine Sünden. 
Nein, nein, ich folge meinem Braud), 
Mit artgen Kindern wechjl’ ich auch. 


Der befcheidene Wunfd. 


Der Pfennig, den man Andachtsvoll! 
Dem Briejter beichtend geben joll 
Gilt mehr al3 im gemeinen Leben 
Ein Pfennig, den wir Iro geben. 
Die Klügſten müſſen durch Ducaten 
Den Sinn des Kleinen? Worts errathen. 
Man nehm e3 nicht budhjtäblih an, 
Der Buchſtab bringet Tod und Bann. 


„Ach ſchenkte mic mein lieber Gott 
„Nur einjt mein liebes Bißchen Brod; 
„Ich wollte mich begnügen laſſen 
„Und feinen Reichen neidiſch haſſen.“ 


I andadtvoll [Mic.] ? tleinften [1770] 
Leſſing, fämtlihe Schriften. I. 8 
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O, das ijt Staren leicht zu jagen, 
Doch, wollt ihr eine Wette wagen, 
Star Ichlieffet Filche, Braten, Wein 
Mit in den Wunſch de3 Brodes ein. 


O Liebjte, madet dir mein Mund 
Den beiffen Wunſch nah Küfjen Fund, 
Sp wiſſe, daß ich mehr begehret 
Als dir mein jcheuer Mund erfläret. 
Ein Kuß bey mir ijt = = Soll ichs jagen? 
Doch jtill! Du willft mich heimlich fragen. 
Komm! Jener Luftwald ruft dir zu: 
O Mägdehen! was du thun willſt, thu! 


Das Scäferleben. ! 
Komm Freund! wir wollen Schäfer werden. 
Dieß ſtille Volk beſitzet noch 
Die ſüſſe Ruh, das Glück der Erden. 
Was zauderſt du? Komm Freund! komm doch! 


Dort blüht bey aufgeräumten Sinnen 
Noch alte Treu und Redlichkeit, 
Auch in den ſchönſten Schäferinnen. 
Dort, dort iſt noch die güldne Zeit. 


Wird dir es ſchwer, die Stadt zu laſſen, 
Wo nichts als falſche Mägdchen ſind? 
Bedenke, Phyllis will mich haſſen, 

Das flatterhafte böſe Kind. 


Auch Phyllis fan die Treue brechen, 
Und windet ſich aus meiner Hand. 
Ja, diefe Falſchheit muß ich rächen. 
Komm mit! Ich geh ins Scäferland. 


s [Wie eriten vier Stropben fehlen im Mie.] 
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Du jhwärmft, mein Freund. Laß mic) zufrieden. 
Was geht mich deine Phyllis an. 
Den ift ein gröffer Glück befchieden, 
Der fich gleich mir betrinfen fan. 


Wo haft du den Verſtand gelaſſen? 
Du haſt gewiß noch keinen Rauſch? 
Den Wein, den Wein für Milch zu haſſen? 
Den Wein für Milch? Das wär ein Tauſch.' 


Recht Freund! Verzeih mir diefe Poſſen. 
Wie albern denkt und redt man nicht, 
Wenn man noch feinen Wein genofjen, 
Wenn folglid der Verftand gebrict. 


Drum eile, Freund mir einzufchenfen. 
Trink mir es zu, und mac mich Klug. 
Nun lern ich wieder richtig denken. 

Nun. jeh ich meinen Selbftbetrug. 


D Schade für die falfchen Kinder! 
Laßt fie nur unbeftändig jeyn. 
Ich lache nun, und bins nicht minder. 
Den Rath, den Rath giebt mir der Wein. 


Nun ſoll mich Phyllis nicht betrüben, 
Laßt fie nur unbeftändig ſeyn, 
Von nun an will ic) auc) fo lieben. 
Den Nath, den Nath giebt mir der Wein. 


Salomon. 

Lobt mir Davids weifen Sohn! 
Auch bey Lieb und Wein und Scherzen 
War er doch nad) Gottes Herzen. 

- Brüder, lobt den Salomon. 
Brüder, laßt fein Lob erjchallen 
Doch vor allen 
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Lobt mir feinen weifen Schluß: 
Wer viel lernt hat viel Verdruf. 


Diefes laßt mir Wahrheit feyn! 
Diefe Wahrheit ſtets zu lieben 
Hat mic die Natur getrieben, 
Die Natur und Lieb und Wein. 
Ehrt mit mir den weijen König! 

- Xernet wenig! 
Brüder, und erwegt den Schluß: 
Wer viel lernt hat viel Verdruß! 


Der Fehler der Nakur an Br. M.! 


Freund! du erforjcheit die Natur. 
Sprich! Iſts nicht wahr, fie jpielt nicht nur 
Sie fehlt auch oft in ihren Werfen? 
Fa, ja fie fehlt.” Oft in der Eyl 
Verſetzt fie dieß umd jenes Theil. 
Ich ſelbſt fan meinen Sat bejtärfen. 
Denn hätt fi ihre Götterhand ’ 

Als fie mich baute nicht verlohren; 
So wär ih an der Mojel Strand, 
Wo nicht, doch in Burgund gebohren. 
O Mofler, o Burgunderwein, 

Sch, ich jollt euer Landsmann jeyn!* 


Die ſchlimmſte Frau. 

Die Weiber fünnen nichts als plagen. 
Der Sab jagt viel und ift nicht neu. 
Doch, Freunde, könnt ihr mir nicht jagen, 
Weld Weib das fchlimmite jey? 


ı [im Naturforſcher. Sechzehntes Stüd. Sonnabend, den 14. des Weinmonats, 1747. ©. 125. 
Mit der Ueberfchrift] Der Irrthum der Natur. 2 Sie fehlt. Na, ja; [1747] 3 Denn 
wenn fid ihre Schöpferhand, [1747] Denn bat fih ihre Götterband [Mie.] + Di! mödt 
ih euer Landsmann fepn! [1747] 
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Ein Weib, das mit den Manne jcherzet 
Wie ein gebildter Marmorftein, 
Das ohne Gut und Reit ihn herzet, 
Das fan fein gutes ſeyn. 


Ein Weib, das wie ein Drade geiet, 
Und gegen Kind und Magd genau, 
Den Dieb mich zu bejtehlen veiget, 
D eine jchlimme Frau! 


Ein Weib, das gegen alle Tachet, 
In Liebesftreihen frech und fchlau 
Uns täglich neue Freunde machet, 
O eine ſchlimmre Frau! 


Ein Weib, das nichts als bet und finget, 
Und bey der Kinder Zeitvertreib 
Mit Seufzen ihre Hände ringet, 
O ein noch jchlimmer Weib! 


Ein Weib, das ftolz aufs Eingebrachte, 
(Und welche nimt der Stolz nicht ein?) 
Den Mann fi gern zum Sklaven made, 
Das muß ein Teuffel ſeyn! 


Ein Weib, das ihrem Mlanne fluchet, 
Wenn er Gejellichaft, Spiel und Wein, 
Wie heimlich fie Liebhaber, fuchet, 

Das muß = = ein Meibsbild ſeyn! 


“Per Schifbeud.! 
„Sewagt! Freund, fomm mit mir auf Meer! 
„Das Trinken macht den Beutel leer, 
„Drum hohl ic) mir in fernen Landen, 
„Die unjre Väter niemals fanden, 
„Gold, Silber, Berlen, Edelitein; 
„Und folglih Wein.” 


1 Die Schiffahrt. [Bresl. Hſ.; ebenjo in dem Aborude, den K. G. Leifing 1784 daraus beranftaltete.] 
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Nein Freund! Nein Freund, dieß wag ich nicht. 
Gejegt, daß unſer Schif zerbricht, 
So müfjen wir ins Waſſer finfen, 
Und Wafjer wohl gezwungen trinken. 
Und Waffer, Wafjer jchmedet ſchlecht. 
Hab ich nicht Recht? 


Sa, wär im Meere lauter Wein, 
So gäng! ih, Freund, die Schiffahrt ein. 
O Freund! O Freund, mit Freuden 
Wollt ih gar? Schifbrud Leiden. 
Doc dieß ift nicht. Drum bleibe hier. 
Man borget dir.® 


Pie Rodlichkeit. 


Sp weit ſich läßt die Welt durchwandern, 
Klagt ein verlarvter Schelm dem andern 
Die jelbjtverihuldte Seltenheit 
Der nie geübten Nedlichkeit. 


Und doch Flucht ihre Luft zum Schwärgen* — — 
Da ſeht die Thorheit ihrer Herzen! 
Seht, Hagen fie nicht blos zum Schein? 
Doch fluchen fie auf did, o Wein! 


So flagen, und dem Trinken fluchen, 
Heißt Zwecke fonder Mittel fuchen. 
Nun, Brüder, ved ich nicht gelehrt? 
Wie man es faum von Wolfen hört. 


Wer hat die Nedlichfeit erhoben 
Ohn unjre Väter mit zu loben? 


I gieng [1770. 1784] ? aud [Brest. Hſ. und 1784] 3 Man borge bir. [Mfe. der Kleinig⸗ 
feiten] Und trink mit mir! [Bresl. Sf. und 1784] 
Schwartzen [Ronjettur Lachmanns] Schägen [Mie. und Drud von 1751] Scherzen [1757] 


ı euren [Mic] 
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Ja, ja, die trunfen wader Wein, 
Wie konnten fie nicht vedlich ſeyn? 


Drum, Brüder, bleibet euern! Ahnen, 
Die euch, jo oft ihr durſtt, ermahnen, 
An Treu und Trunfe findlich gleich. 
Trinft redlich aus und küſſet euch ! 


IN. Aus den Ermunkerungen. 1747. 


“Per Tabak? 


Dih, Tabak, lobt der Medicus, 
Weil uns dein fleißiger Genuß 
An Zahn und Augen wohl curiret, 
Und Schleim und Kolſter von uns führet. 


Dich lobet der Philoſophus, 

Wenn er ſcharf meditiren muß; 
Weil er, jo lang er dich geniehet, 
Des Geijtes Flatterfeit vermiffet. 


Dich lobet der Theologus 

Durch einen homiletfhen Schluß, 
Wenn er in deinem Rauch entzücet 
Ein Bild der Eitelfeit erblidet. 


Ich lob an dir als ein Zurift, 
Was rechtens an dir löblich ift; 
Daß, wenigftend wie mir e3 dünket, 
Man mehr und öfter? bey dir trinfet. 
L. 


? [Biertes Stück. S. 317—318.] 3 dfftrer [Hſ.] 
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“Refutatio Papatus.' 


Nein, nein! durchaus ich glaube nicht, 
Was Petri faljcher Folger ſpricht; 
Daß jene Bücher göttlich wären, 
Die, zu der Juden jteten Ehren, 
Uns von de3 Maccabäus Helden 
Und ihren beilgen Schlachten melden. 


Hört meinen neu erfundnen Grund! 
Es machte mir der Wein ihn fund; 
Der Wein, der ftet3 zur Wahrheit Teitet. 
D, daß ihr Theologen ftreitet, 
Und streitet, ohne Wein zu trinken! 
So müßt ihr ſtets in Irrthum finken. 


Der Schluß *) von diefen Büchern jagt: 
Worüber Wein und Wahrheit Elagt) 


») Allezeit Wein und Waffer trinten, ift nicht luſtig; ſondern zuweilen Wein, zuweilen Waſſer 


trinfen, das iſt Iuftig. 2. B. d. Maccab. 15. Cap. 40. ®.? 


t [Bierted Stüd. S. 318— 319. Auch unter den Breslauer Papieren von ©. E. Leffings Hand erbalten. 


Ebenda befindet ſich eine zweite Abfchrift des Gedichts von Karl Gottbelf Leifings Hand, nad 
welder es 1784 gebrudt wurde. Ob die Fafjung derfelben von Leifing herrübrt, iſt ziweifels 


Sie lautet:] 
Refutatio Papatus. 

Bey meiner Treu! ich glaub’ es nicht, 

Was Petri Reichsverweſer fpricht, 
Und balte mih an Lutbers Lehren, 
Die wir von unſern Prieftern bören, 
Dafı nicht von Gott es felber ift, 

Was man von Maccabäern lieft. 

Der Schluß von dieſen Büchern jagt, 
Der [im Drud: Was] weiſen Trinfern nie bebagt: 
„Den Durft ſich ftets mit Wein zu ftillen, 
„Erreget edeln Widerwillen: 

„Bald Waſſer aber und bald Wein 
„Rift eine wahre Wolluſt ſeyn.“ 

Iſt das nicht grader Widerſpruch, 
Den ein von Gott gegebnes Buch 
Nicht haben darf? Denn unſer Leben 
Muß ftetd zum Beflern fih erheben, 
Und nie des Beſſern untreu fehn. 

It Waſſer befjer wohl ald Wein? 


? (Die Anmerkung fehlt in der Sf.] 
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„Den Durft fich ſtets mit Wein zu stillen, 
„Das bringet eflen Widerwillen. 

„Bald Wafjer, und bald Wein genießen, 

„Das muß uns den Gebrauch verjüßen.“ 


Was gilt3? wer lügt, ijt nicht von GOtt. 
Haba! Herr Pabſt! ihr werdet roth, 
Und jeht die Wahrheit meiner Sätze. 
DO, wenn ich mich im Wein ergeße, 
Glaubt ihr, ich wünſcht ihn einſt zu laſſen? 
Ich müßte meine Wohlfarth haſſen. 


IV. Aus dem Bafurforfcher. 1747. 1748, 


Pie Wetterprophereyung. ! 


Das Wetter ijt veränderlich, 
Veränderlid), wie meine Schönen. 
Umfonit, o Freund, bemüht man jich, 
Nach Regeln beyde zu gewöhnen. 
Drum laß dein Wetterpropheceyn, 
Wie ich mein treues Lieben, jeyn. 


Doch, kannſt du deiner Wiſſenſchaft, 
Gelehrter Wolfenfeher! trauen: 
Wohl gut! fo laß von ihrer Kraft 
Mich ftrads ein Kleines Beyſpiel ſchauen. 
Du ſollſt = = du jollft mir propheceyn: 
Wird heuer ein gut Weinjahr jeyn? * 


* Ya! 


ı [Meuntes Stüd. Sonnabends, den 26. des Auguftmonats, 1747, 5. 72.] 
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Prr Sommer. ! 


Brüder! lobt die Sommerszeit! 
Ja, dih, Sommer, will ich loben! 
Wer nur deine Munterfeit, 

Deine bunte Pracht erhoben, 

Dem iſt wahrlich, dem it nur, 

Nur dein halbes Lob gelungen, 
Hätt er au, wie Brods, gefungen, 
Brocks, der Liebling der Natur. 


Hör ein größer Lob von mir, 
Sommer! ohne jtolz zu werden. 
Brennſt du mich, jo danf ichs dir, 
Daß ich bey des Strals Bejchwerden, 
Bey der durjtgen Meattigfeit, 
Lächzend nad dem Weine frage, 

Und gefühlt den Brüdern jage: 
Brüder! lobt die durſtge Zeit! 


Der Bandel.? 


Des wuchernden Tumultes jatt, 
Freund, flieht du aus der vollen Stadt? 
Flieh nur allein; ich bleib zurüde. 

Die Meſſe wag ich noch mein Glüde. 
Nun handl' ih auch: doch foll allein 
Mein Handel mit den Schönen feyn. 


St, Mägdchens, iſt mir alles feil, 
Mein Vater: und mein Muttertheil, 
Haus, Bücher, Garten, Wald und Felder. 
Kommt nur, und bringt die rechten Gelder! 
Kommt nur und fangt den Handel an; 
Glaubt, daß ich euch nicht trügen Kann. 


NlZehntes Stüd. Sonnabend, den 2. des Herbftmonats, 1747. S. 80.) 


2 (Funfzebntes Stüd. 


Sonnabends, den 7. des Weinmonats, 1747. S. 117.] 
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Ihr kommt? Wie theuer ijt dein Feld? 
Mein Feld verkauf ich nicht fir Geld. 
Dir, Mägdchen, biet ichs Hundert Küſſe. 
Und deinen Wald? Zwey hundert Küſſe. 
Und diefes Buch? Für einen Kuß. 
Und diejes Lied? Für einen Ruf. 


Wenn ich mit Schönen handeln muß, 
Gilt alles bey mir einen Kuß. 
Denn Küſſe find die beiten Gelder. 
Nicht nur Haus, Garten, Wald und Felder; 
Mein Vater: und mein Muttertheil, 
Ich jelber bin für Küffe feil! L. 
Die Perfteinerung. ! 
Holz und Beine 
Werden Steine 
Durch des Waffers Kraft. 
Werden Holz und Beine 
Durch des Waſſers Kraft, 
Werden die zu Steine: 
Sagt, ihr Wafjerfreunde, 
Sagt, ihr NRebenfeinde, 
Werden eure. Herzen 
Nicht verjteinert ſeyn? 


Mark und Beine 
Fühlen, Weine, 
Eures Feuers Kraft. 
Wenn mein Liebjter trinfet, 
Trinft er Rebenfaft, 
Bis er fich betrinket. 
Sollt ih ihn nicht lieben? 
Sa, ich will ihn lieben, 
Weil fein Herz erhißet, 
Nicht verfteinert iſt. er** 





ı [Meunzebntes Stüd. Sonnabends, den 4. des Wintermonats, 1747. 5. 150.) 
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Pie lehrende Altronomie.!- 
Dank jey dem Schöpfer, der mein Haupt 
Auf hohe feite Schultern baute, 
Und mir die Pracht zu ſehn erlaubt, 
Die nie ein hängend Thieraug fchaute ! 
Hier lern ich mich und ihn erkennen, 
Und bier mich nichts, ihn alles nennen. 


Was bin ih? Ich bin groß genung, 
Bin ich ein Punct der Welt zu nennen. 
Mein Wiſſen it Verwunderung; 

Mein Leben leichter Blike Brennen. 
Und jo ein Nichts, verblendte Thoren, 
Soll jeyn zum Herren der Welt gebohren ? 


Der Stolz, der Thorheit Eigenthun, 
Verkennt, zu eignem Troſt, ſich gerne; 
Die Demuth ift de3 Weifen Ruhm, 

Und die lernt.er bey euch, ihr Sterne! 
Und wird nur groß, weil er euch fennet, 
Und euern Gott auch feinen nennet. 


Auch wenn fein Unglüd ihn den Weg, 
Den harten Weg der Prüfung führet, 
Und wenn, auf dem einfamen Steg, 
Sich Lieb und Freund von ihm verlieret, 
Lernt er bey euch, durch ſüſſe Grillen, 
Oft allzumwahre Schmerzen ftillen. 


D Tugend! reizend Hirngedicht, 
Erdachte Zierde unſrer Seelen! 
Die Welt, o Tugend, hat dich nicht: 
Doch wirſt du auch den Sternen fehlen? 
Nein, ſtarbſt du gleich bey uns im Abel, 
Du ſelbſt biſt viel zu ſchön zur Fabel. 


2 (Bier und ſiebenzigſtes Stüd. Montags, den 25. des Wintermonats, 1748. S. 688-6600.) 
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Dort ſeh ich, mit erjtauntem Blid, 
Ein glänzend Heer von neuen Welten; 
Getroſt, vielleicht wird dort das Glüd 
So viel nicht, als die Tugend, gelten. 
Bielleicht dort in Oriond Grenzen 


Wird, frey vom Wahn, die Wahrheit glänzen! 


„Das Uebel, jchreyt der Aberwiß, 
„Hat unter uns fein Neid) gewonnen.” 
Wohl gut, doch ift des Guten Gibt 
In ungezählten größern Sonnen. 

Der Dinge Reihen zu erfüllen, 
Schuff jenes Gott mit Widerwillen. 


Sp, wie den Kenner der Natur 
Auch Duarz und Eifenjtein vergnügen, 
Nicht Gold: und Silberituffen nur 
In Fächern, voller Lüden, liegen: 
So hat das Uebel Gott erlefen 
Der Welt zur Füllung, nicht zum Wefen. 


O nahe dich, erwünjchte Zeit, 
Wo ich, frey von der Laſt der Erde, 
In wachjender Glüdjeligfeit, 
Einjt befre Welten jehen werde! 
O Beit, wo mid entbundne Schwingen 
Bon einem Stern zum andern bringen! 


Gedanken! fliehet nur voran! 
Verirrt euch in den weiten Sphären, 
Bis ich euch jelber folgen kann. 
Wie lang, Geſchick, wird es noch währen! 
O Luft, hier jeh ich ſchon die Kreife, 
Die Wege meiner ewgen Reife! 


Drum kränkt der blinde Damon fich 
Nur in der Nacht um fein Gefichte. 
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Geruhig, Tag, vermißt er dich, 
Und deine Eitelfeit im Lichte; 
Und wünscht fich, von der Weltluft ferne, 
Ein fühlend Aug nur für die Sterne. 


O ſelge Beit der jtillen Nacht, 
Wo Neid und Bosheit jchlafend liegen, 
Und nur ein frommes Auge wacht, 
Und juht am Himmel fein Vergnügen! 
Gott fieht die Welt in diefen Stunden, 
Und spricht, ich hab fie gut gefunden! 


V. Daxhlefe. 


"Rüßen und Trinken. 
Mägdgen, laß mich dich doch küßen! 
Zaudre nicht, ſonſt wirft du müßen. 

Hurtig! hurtig fchendt mir ein! 
Auf das Küßen jchmedt der Wein! 


Diefer Wein hat Geift und Feuer. 
Mägdgen thu dod) etwas freyer. 
Gönn mir vorigen Genuß: 
auf das Trinken fchmedt ein Kup! 


“Auf ſich ſelbſt. 

Ich habe nicht ſtets Luſt zu leſen. 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu ſchreiben. 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu denken; 
kurz um, nicht immer zu ſtudiren. 


Doch hab ich allzeit Luſt zu ſcherzen. 
Doch hab ich allzeit Luſt zu lieben. 
Doch hab ich allzeit Luſt zu trinken; 
kurz, allezeit vergnügt zu leben. 
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Verdenkt ihr mirs, ihr fauern Alten? 
Ihr habt ja allzeit Luft zu geizen; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu lehren; 

Ihr Habt ja allzeit Luft zu tadeln. 


Was ihr thut, ift des Alters Folge. 
Was ich thu, will die Jugend haben. 
Ich gönn euch eure Luft von Herzen. 
Wollt ihr mir nicht die meine günnen ? 


"Per neue Welt-Bau. 


Der Wein, der Wein macht nicht nur froh, 
er macht auch zum Ajtronomo. 
Shr kennt doch wohl den großen Geiit, 
nad) dem der wahre Welt-Bau heißt? 

Bon diefem hab’ ich einft gelefen, 

daß er beym Weine gleich geweſen, 
al3 er der Sonne Stilleſtand, 
die alte neue Wahrheit fand. 


Der Wein, der Wein madht nicht nur froh, 
er macht aud zum Aſtronomo. 
Hört! hört, ihr Sternenfahrer, hört, 
was mir der Wein, der Wein gelehrt! 
So fan der Wein den Wiz verjtärden! 
Wir lauffen jelbft, ohn e3 zu merken, 
von Dften täglich gegen Weit! 
Die Sonne ruht. Die Welt fteht fejt! 


"An Amor. 
Amor, joll mich dein Beſuch 
Einft erfreuen — — 
O fo lege dein Gefieder 
Und die ganze Gottheit nieder. 
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Dieſe möchte mich erjchrefen, 
Senes möchte Furcht erweden, 
Furcht, nach flatterhaften Küffen, 
Meine Phyllis einzubüffen. 
Komm auch ohne Pfeil und Bogen, 
Ohne Fadel angezogen..... 
Stelle dih, um mir lieb zu ſeyn, 
Als ein junger Satyr ein. 


“Ppillis 1746. 


Wenn der finftre Damon fpricht, 
Amor ſey ein Ungeheuer, 
Seine Glut ein hölliſch Feuer! 
O fo fürcht' ih Amorn nicht. 


Aber hebt mein Thirfis an, 
Amor ſey ein Kind zum Küffen, 
Schalkhaft, Schmeichelnd und beflifjen: ? 
; D wie fürdt’ ich Amorn dann! 


Xied 1748, ° 
Ehret, Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die gallifche* Helene! 
Bacchus jelber ehret? fie. 
Jüngſt an ihrer ſtolzen Necte, 
Als er mit ung beyden zechte, 


t {\m Musen Almanach für 1780. S. 213. In ben Breslauer Papieren finden fih zwei Abſchriften 
des Liedes von Leffings Hand, die eine ohne Ueberſchrift. In etwas veränderter Form nahm 
Leffing es dann twieber 1756 in ben vierten Auftritt feines Quftipiels „Bor dieſem!“ auf; 
vgl. Band III] 

2 Amor ſeh der ſchönſte Knabe, 
Seine Gluth des Himmels Gabe: [1756] 

3 (Zuerit gedrudt in Marpurgs Hiſtoriſch-Kritiſchen Behträgen zur Aufnahme ber Muſik. I. Band. 
Erjtes Stüd. Berlin, 1754. ©. 88. Mit einer Singweife und ber Ueberfgrift:] Scherzlied 
vom Herrn M. Leßing und combonirt vom Herrn €. P. €. Bad. [Dann im Musen Almanach 
für 1780, ©. 142. Mit derfelben Ueberſchrift wie im Mic. Erft 8. ©. Leſſing betitelte das 
Lied 1784:) Bachus und Selena. 1748. 4 märtiiche [1754] > ebrte [1780] 
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Ward er, denn fie ſchenkt' ihm ein, 
Boller noch von Lieb’ als Wein. 


“Pie Diebin 1745.' 
Du Diebin mit der NRofenwange, 
Du mit den blauen Augen da! 
Dih mein’ ih! — wird dir noch nicht bange? 
Geſteh' nur, was ich fühlt und ſah! 


Du fchweigit? Doc; deine Roſenwange 
Glüht ſchuldig, röther, al3 vorhin, 
O Diebin mit der Rojenwange, 
Wo ift mein Herz, wo fam es hin? 


"Lied aus dem Spanilihen. ? 


Geſtern liebt’ ich, 
Heute leid’ ich, 
Morgen jterb’ ich: 
Dennoch dene’ ich 
Heut und Morgen 
Gern an gejtern. 


Beldenlied der Spartaner. 
In drey Chören. 
Alle. 
Streitbare Männer 


Chor der Alten, 
Waren wir! 


Alle. 
Streitbare Männer 


1 [Zuerft gebrudt in ber Hamburg. Neuen Zeitung. 180. Stüd. Montag, den 16. Novembr. 1767. 
Dann im Musen Almanach für 1780. S. 211.] 
2 [9m Musen Almanach für 1780. S. 208.) 
geffing, fäntlide Schriften. I. 9 
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Chor der Männer, 
Sind wir! 
Alle. 
Streitbare Männer 
Chor der Tünglinge. 
Werden wir! 
Alle. 
Streitbare Männer 
Chor der Alken. 
Waren wir! 
Chöre der Männer und Tünglinge, 
Waret ihr! 
Chor der Alten. 
Das leugne, wer darf! 
Alle. 
Streitbare Männer 
Chor der Männer, 
Sind wir! 
Chöre der Alfen und Aünglinge. 
Seyd ihr! 
Chor der Männer. 
Verſuch uns, wer darf! 
Alle. 
Streitbare Männer 
Chor der Aünglinge. 
Werden wir! 
Chöre der Alten und Männer, 
Werdet ihr! 
Chor der Yünglinge 
Noch tapfrer, al3 ihr! 
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Ad. ! 


Die Ehre hat mich nie gefucht; 
Sie hätte mid) auch nie gefunden. 
Wählt man, in zugezählten Stunden, 
Ein prächtig Feyerfleid zur Flucht? 


Auch Schätze hab ich nie begehrt. 
Was Hilft es fie auf kurzen Wegen 
Für Diebe mehr als fich zu hegen, 
Wo man das wenigfte verzehrt? 


Wie lange währts, jo bin ich hin, 
Und einer? Nachwelt untern Füffen? 
Was braucht fie wen fie tritt zu wißen? 
Weiß ich nur wer ich bin. 
Wittenberg den 11. Dct. 1752. 
Gotthold Ephraim Lehing. 


[Rus einem Abfıhiedsgediht an Mylius. 1753.]° 


Wohin, wohin treibt dich mit blutgen Sporen, 
Die Wißbegier, dich, ihren Held? 
Du eilt, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 
Zur Fünftgen, nicht zur neuen Welt. 


ı (Zuerft mitgeteilt in ben Oberfächfifhen Provinzialblättern. Funfzehnter Band. Januar bis Juni 
1804. Altenburg und Erfurt, in ber Schnupbaftihen Buchhandlung. S. 8—9. Mit der Be— 
merfung: „Er improvifirte oft (in Wittenberg) an gejelligen Abenden in Berfen, und ſchrieb 
ftehenden Fußes feinen Freunden ein Andenken in die Bücher, wie es ihm eben die augen- 
blidlihe Stimmung aus der Scele lodte. Folgendes leichtmüthige Lebendgnomon gab er jo 
in das Stammbuc eines feiner Wittenberger Univerfitätsbelannten (des verftorbenen DR. H. 
zu 2. in Thüringen), welches Ich zur Auffchrift Hat, und mit fo äußerſt flüchtigem Federzuge 
bingewworfen tft, daß man felbft einige Interpunktionszeichen vergefjen ober unrichtig gefegt 
findet (au im zweyhten Berfe der zweyten Strophe das Wörtchen fie wie bie gelefen werden 
kann, teil es ein f und db zugleich ift).“ Auch im Literarifchen und artiftifchen Anzeiger zum 
Frepmüthigen ober Scherz und Ernft 1804 (Berlin), No. XX, S. LXXIX f. abgebrudt.] 

2 meiner [Anzeiger zum Frepymütbigen] 

3 [Vermifchte Schriften des Hrn. Chriſtlob Mylius, gefammelt von Gotthold Ephraim Leßing. 

Berlin, beh Ambr. Haube und Job. Carl Spener. 1754. Borrede, S. VI] 
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Eine Geſundheik.“ 
Trinfet Brüder, laßt uns trinken? 
Bis wir beraufcht? zu Boden finken; 
Doc bittet Gott den Herren, * 
Daß Könige nicht trinken. 


Denn da fie unberaufcht 
Die halbe Welt zerftöhren, ? 
Was würden fie nicht thun, 
Wenn fie betrunfen wären? 


ı [Unter diefem Titel gebrudt im Boigtlänbifchen Hiftorifchslitterarifhen Mancherlei. ſchrieb's Gott- 


lob Hade. Im Verlag der Breitlopfifhen Buchhandlung, zu Leipzig. In der Oftermefje 1790. 
13. Stüd 1788 Dienftags den 1. Julit. S. 112, Mit der Vorbemerkung: „Diefes Heine Ges 
dicht twurde gelegentlich aus dem Stegreif, vom feligen Leſſing gemacht, und da ich mich nicht 
erinnere, es ie gebrudt gelefen zu haben; fo babe ich es hieher geſezt.“ Daraus abgedrudt 
im Briefwechſel zwiſchen Leffing und feiner Frau. Neu herausgegeben von Dr, Alfred Schöne. 
Leipzig Verlag von ©. Hirzel. 1870. ©. 521 f. Vorher ftand das Gedicht ſchon im Wiener 
Blättchen. Sonntag ben 23, Nowember 1783, mit der Aufichrift „Trinklied“. Daraus wieder 
abgedrudt in Petzholds Neuem Anzeiger für Bibliographie. 1864. S. 140 (von J. M. Wagner) 
und in Geiftesftrömungen von 9. M. Richter. Berlin 1875. U. Hofmann & Comp. S. 215; 
bier mit ber Bemerkung, dieſes Impromptu fei 1775 im beiteren Freundestreife zu Wien ents 
ftanden. Emendationsverſuche machten Schöne a. a. D. und in Schnorrs Archiv für Litteraturs 
geihichte, Bb. VI, S. 335—337 (Leipzig 1876), Heinrich Pröble (Leffing Wieland Heinfe. 
Berlin 1877. ©. 216) und Karl Chriftian Neblich (Leffing's Werke. Neungehnter Theil. Berlin. 
Guftan Hempel. ©. 640). Schöne und Redlich ſchlagen bie Ueberſchrift „Trinkſpruch“ vor.) 
? Brüber, jauczt und trinkt, [1783) Auf, Brüder, jauchzt und trinkt, [Pröble) Auf, Brüder, 
laßt uns trinten, [Reblih] Trinkt Brüber, laßt uns trinfen [Schöne] 3 beraufcht [fehlt 
1783; Schöne, Pröhle und Redlich ftreihen das Wort gleichfalls] 4 Doch betet auch da⸗ 
bei, [1783] Doch bittet auch dabei, [Pröble] Doch bittet Gott ben Herrn [Schöne] > vers 
tebren, [1783; ebenſo Pröhle] 


Oden. 


(1753. 1771 (1784),) 


[Yon den Open ftanden mehrere zuerft in der VBerlinifhen privilegirten Staats— 
und gelebrten Zeitung vom Jahre 1762 bis 1755. Gefammelt erfchienen die erften acht von ihnen 
1753 im erften Teile ber Schrifften (S. 9—128); dann ivieder, um ein Gedicht vermehrt, im 
zweiten Teile der vermifhten Schriften (durch ein neues Titelblatt jpäter als ſämmtliche 
Schriften bezeichnet), welcher zwar erjt 1784 zu Berlin in der Voſſiſchen Buchhandlung berauss 
tam, deffen fünf erſte Bogen aber ſchon im Winter 1771/72 unter Leſſings Aufficht gedrudt wurden 
(S. 1-34). Diefer legte Tert liegt, wie allen fpätern rechtmäßigen Ausgaben, jo auch dem fol- 
genden Nbdrud zu Grunde. Eine Nachlefe von profaiihen Entwürfen zu Oden veröffentlichte nad 
Leſſings Tode fein Bruder 1784 im zweiten Teile ber vermifhten Schriften (S.202—214). Dies 
felben find Hier genauer nad den Breslauer, Halberftäbter und Verliner Handſchriften mitgeteilt.) 














I. Der Eintritt des 1752ften Jahres.! 


Im Spiel, dem Huld und Macht 
Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 
In diefem Spiel zur kurzen Scen’ erlejen, 
Jahr! Zeit, für Sterbliche geweſen! 
Für ihn, der eh du famft, dich als gekommen ſah, 
Für Gott noch da! 


So wie ein Strom, der aus der Erde bricht, 
Und wenig Meilen rollt, und wieder fich verfriecht, 
Biſt du, aus der du dich ergoffen, 

Zur Ewigkeit, — die Gott, mit aller Welten Yajt, 
Im Zipfel feines Kleides faßt, — 
Zur Ewigfeit zurück gefloffen. 


Vom Dürftigen verjeufzt, mit? thränenvollen Blicken 
Des Neuenden verfolgt, zurück gewünſcht vom Thor, 
Vom Glücklichen erwähnt mit trunfenem Entzüden: 
Jahr, welche Botjchaft von der Erde, — 

Jetzt unwerth jenes Nufs: Sie werde! — 
Bringft du dem Himmel vor? 


Botihaft ah! vom Triumph des Yafters über Tugend, 
Hier vordem ihrem liebjten Siß; 
Von Vätern böfer Art; Botichaft von jchlimmrer Jugend; 
Von Feinden Gottes, jtolz auf Wit; 


10 


15 


20 


4 (Zuerft gebrudt, ohne Ueberfhrift, in der Berliniſchen Zeitung 1752. 1. Stück. Sonnabend, den 


1. Jan.] ? von [1751. 1763] 
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Botſchaft von feiler Ehr, womit die Schmach ſich ſchmücket;! 
Von ungerechten Necht, das arıne Fromme drüdet. ? 


25 Botichaft, daß die Natur längit unver müde worden, 
Die dort mit Flüſſen Feuers jchredt, 
Das paradiefiiche Gefilde überdedt, 
Und dort, geihäfftig im Ermorden, 
Der aufgebotnen Belt 
20 Die gift’gen Schwingen ſchütteln läßt. 


Botſchaft von hingerignen Göttern 
Der einjt durch fie vegierten Welt; 
Botichaft von finjtern Kriegeswettern, 
Die hier ein Gott zurüce hält, 
35 Und dort ein Gott, der graufamer verfährt, 
Mit immer neuen Bliken nährt. 


Doch Botſchaft auch von einem Lande, e 
Wo Friederich den weichen Zepter führt, 
Und Ruh und Glüd, im fchweiterlichen Bande, 
40 Die Schwellen jeines Thrones ziert; 
Des Thrones, ungewiß, ob ihn mehr Vorſicht ſchützt, 
Als Liebe jtügt. 


O ihr, die Friedrich liebt, weil er geliebt will jeyn, 
hr Völker jauchzt ihm zu! Der Himmel ftimmet ein, 
45 Auf! jtrebt, daß er? mit diefem Jahre, 
Wennt er fie jegt nicht Schon erfährt, 
Die wicht’ge Botſchaft froh erfahre: 
Ihr wäret eures Friedrichs werth. 


II. Auf eine vornehme Permählung. 
Paar, das, vom Glück geliebt, auch Liebe glücklich macht, - 
Sie, die ein fühlend Herz, und nicht die Ahnen jchäßet, 
Und nicht der Würden jaure Pracht, 
Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor ätet - 


ſchmückt, [1751] 2 prüdt. [1751] 3 der [1751] + Bann [1751] 
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Er kömmt, hier ift er schon, der jehönfte deiner Tage, 


Der jchönfte, weil die Lieb’ ihn ſchmückt, 


Und ihr erfüllter Wunfch der Hoffnung ſüße Plage 


Im Wechſelkuß erſtickt. 


Dort in Aurorens Reich, am Quell vom ew'gen Licht, 
Wo unſre Tage ſtehn, die Wieg und Grab umgränzen — 


Ein ſterblich Auge zählt ſie nicht — 


Dort ſah, Beglückte glaubts, der Dichter eure glänzen! 
Schnell hob ſich dieſer Tag, kenntbar am Roſenkranze, 


Aus der gemeinen Tage Schaar. 


Es wuchs ſein Glanz, und wuchs und überſtieg am Glanze 


Den Tag, der euch gebar. 


Sp wie ein Bach, der in der Wüſte ſchleicht,! 
Vergebens fein Kryſtall auf lauter? Kieſeln rollet 
Wenn ihn der Wandrer nicht erreicht, 


! 


Dem er den ſüßen Trunf, und dann das Schlaflied zollet: 
So fließt in Falter Still, in ungenoßnen Stunden, 


In Tagen, die Verdruß umhüllt, 


Das faule Leben fort, die traurigen Sefunden, — 


Wenn fie nicht Liebe füllt. 


Fühlt ihr es, jelig Paar? Und jelig, wer es 
Der Mensch, fich? felbft ein Feind, kehrt oft den 
Der Wolluft zu, auf die er zielt, 


fühlt! 
blinden Rücken 


Sucht in Zeritreuung Ruh, und Ruhm in Bubenftüden. 
Seht fie, vom Traum getäuscht, in Sorg’ und Lüften ſchweben, 


Dem fräß’gen Strudel unjrer Zeit! 


Dann wägt ihr Glück und jagt: Gebt ihr für all’ ihr Leben 


So einen Tag als heut? 


Dort finnt, in banger Nacht, ein Stlav von flücht'gem Ruhm 
Von Amt auf Nemter hin. Der Märtyrer der Titel, 


Des kranken Wahnes Eigenthum, 
Schämt fih, vor lauter Ehr, auch nicht entehrter 





ı Und ja== fo wie ein Bach der in der Wiliten fchleicht, [1753] 
3 ihm [1753] 


Mittel. 


2 (auten [1753ab. 1754] 
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Hier häuft der bleihe Geiz das Geld! zur eignen Plage, 
Und athmet faum vor Hunger mehr. 
Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen Tage 

40 So einen Tag, als der? 


Er jelbjt, der fühne Held, wenn er vom striegsgott glüht — 
Du weißt es, Bräutigam! — ſprich, wenn im blut’gen Streite, 
Er ftarr mit Einem Blide fieht, 
Vor fih den wilden Tod, und Ewigkeit zur Seite; 
5 Wenn er, da über ihm die Himmel Samen hören, 
Für Friedrihen und dur ihn fiegt — — 
Bift du — geſteh es nur der Menfchlichfeit zu Ehren — 
So ſchön, als jegt vergnügt? 


D Braut, preß’ ihm dieß Nein — vermag dein Neiz es doch — 

50 Aus der bewegten Bruft. Und ja, dir wird ers jagen. 

Der janften Lieb unſchimpflich Joch 

Ward aud vom Tapferiten im Lorberfranz getragen. 

Nur tolle Härte wähnt, es trät’ ein zärtlich Herze 

Dem Muth, dem ftählern Muth, zu nah. 
55 Er jelbit, der Krieger Gott, voll Blut und Staub und Schwärze,? 

Mars kennt Cytheren ja.? 


Den Prunk der großen Welt, und die verlarvute Stadt 
- Floh zwar jeit langer Zeit die Gottheit holder Liebe. 
Wo Buhlerey den Tempel hat, 
60 Sind, die Verliebte find, Verräther oder Diebe. 
Sie floh zur jtillen Flur, wo, bey gelaßner Jugend, 
Die Einfalt Schöne ſchöner mad. 
Da brannt' ihr Rauchaltar! — Doc jüngjt hat fie die Tugend 
Zu euch zurück gebradt. 


65 Sie kam. Ich jah den Zug; ein Dichter ſieht ihn nur. 
Der Frühling, vor ihr her, verfdeuchte Froft und Wetter, 
Und Weite folgten ihrer Spur, 
Und in den Weiten lacht’ ein Schwarm der Liebesgötter. 


! Gold [1753] ? voll Bluts und ftaubgter Schwärze, [1753] 3 Mars kennt die Venus ja. [1753] 


Poaır, 


Es führten Tugend fie und Luft in enger Mitten,! 
Luft, welche nie? der Liebe fehlt, 

Und nie die Tugend haft; und unter ihren Tritten 
Ward auch der Stein bejeelt. 


Zu euch, glüdjelig Paar, zu euch 309 diefer Zug. 
Verbergt die Göttinn nicht! Sie glüht in euren Blicken; 


Die find fie zu verrathen gnug,) 
Sie, die euch mehr beglüdt, als Schätz' und Stand beglüden. 


Verbergt die Liebe nicht! Das Lafter mag fie halfen, 
Denn das joll ewig fih nicht freun. 

Nie traurig wird die Flur, die fie um euch verlaſſen, 
Den Schäferinnen jeyn! 





ı Die Tugend mit ber Luft führt fie in enger Mitten, [1753] 


III. Abfıhied eines Freundes. 


Schon haft du, Freund, der legten legte Küſſe 
Auf naſſe Wangen uns gedrüdt; 
Schon ſchon, beym Zaubern unentihloßner Füße, 
Den ſchnellen Geiſt vorweg geichidt. 


Für uns dahin! Doch nein, dem Arm entführet, 
Wirft du dem Herzen? nicht entführt. 
Dieß Herz, o Freund,“ einmal von dir gerühret, 
Bleibt ewig, trau! von dir gerührt. 


Erwarte nicht ein täuſchend Wortgepränge, 
Für unfre Freundfchaft viel zu klein. 
Empfindung haft der Reime Falte Menge, 
Und wünſcht unauspofaunt zu jeyn. 


Ein feuchter Blick find ihre Zaubertöne; 
Ein ſchlagend Herz ihr rührend Lied. 
Sie ſchweigt beredt, fie ftodt, fie jtammelt jchöne, 
Ums ſtärkre Wort umſonſt bemüht, 


dem Herze [1763] Dieß Herze, Freund, [1753] 


? Die Luft, die nie [1753] 
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Es winken dir beneidenswerthe Fluren, 
Nur unjers Neides minder werth. 
Zieh hin! und find’ auch da der Vorfiht goldne! Spuren, 
20 Um dich bejorgt, von dir verehrt. 


Dort *) herrſcht die Ruh, dort it der Lärm vergangen, 
Der hier **) noch Mufen jtören darf, 
Seit Pallas gern, auf Friederihs Verlangen, 
Die jpige? Lanze von fih warf. 


IV. An den Bern A** 
Freund, noch find ich und du dem Glücke 
Ein leichter Schleiderball. 
Und doch belebt auf feine Tücke 
Kein beißend Lied den Widerhall? 


Der Thor gedeiht, der Spötter fteiget, 
Dem Böjen fehlt fein Heil. 
Verdienft fteht nah, und fühlt gebeuget 
Ein lohnend Amt dem Golde feil. 


[>13 


Auf, Freund! die Geißel zu erfaflen, 
10 Die dort vermodern will. 
Seit Juvenal fie fallen laſſen, 
Liegt fie, Triumph ihr Lafter! still. 


Geduld! Schon raufcht fie durch die Lüfte, 
Blutgierig rauſcht fie her! j 
15 Verbergt, verbergt die bloße Hüfte! 
Ein jeder Schmiß ein gift’ger Schwär! 


Erſt räche dich, dich Freund der Muſen. 
Du rächeſt fie in dir! 
Doch dann auch mich, in deſſen Bufen 
20 Ein Geiſt fich regt, zu gut für hier. 


*) Halle. *#) Wittenberg. 





! gillpne [1753] 2 jpigge [1753] 


Pen, 
Vielleiht, dab einft in andern Welten 
Wir minder elend find. 
Die Tugend wird doc) irgends gelten. 
Das Gute fümmt nicht gern gejchwind. 


V. Der Tod eines Freundes. 


Hat, neuer Himmelsbürger, fi) 
Dein geiftig Ohr nicht ſchon des Klagetons entwöhnet, 
Und fann ein banges Ah um dich, 
Das hier und da ein Freund bey ftillen Thränen ftöhnet, 
Dir unterm jauchzenden Empfangen 
Der bejjern Freunde hörbar feyn, 
So jey nicht für die Welt, mit unferm Schmerz zu prangen, 
Dieß Lied: e3 jey für di, für did allein! 


Wann war es, da auch dich noch junge Nofen zierten ? 
(Doch nein, die Roſen zierteft du!) 
Da Freud’ und Unſchuld dich, im Thal der Hoffnung, führten 
Dem Alter und der Tugend zu? 
Gefichert folgten wir: als jchnell aus ſchlauen Heden, 
Der Unerbittliche fich wies, 
Und dich, den Beiten, uns zu jchreden, 
Nicht dich zu ftrafen, von uns riß. 


Wie ein geliebtes Weib vom fteilen ! Ufer blidet 
Dem Schiffe nad, das ihre Kron’ entreift: 
Sie fteht, ein Marmorbild,? zu Stunden unverrüdet ; 
In Augen ift ihr ganzer Geift: 
So ftanden wir betäubt und angeheftet, 
Und jannen dir mit ftarren Sinnen nad, 
Bis fih der Schmerz durch Schmerz entfräftet, 
Und ftrömend durch die Augen brad). 


I fteinern [1753] ? Sie ftehet, Stein auf Stein, [1753] 
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1 Bertnilpf [1753] 


Mas weinen wir? Gleich) einer Weiberjage, 
Die im Entjtehn ſchon halb vergeſſen ift, 
Flohſt du dahin! — Geduld! noch wenig Tage, 
Und wenige dazu, jo find wir, was du bift. 
Sa, wenn der Himmel uns die Palme leicht erringen, 
Die Krone leicht erjiegen läßt, 
Sp werden wir, wie du, das Alter überjpringen, 
Des Lebens unſchmackhaften Reit. 


Was wartet unjer? — Ad! ein unbelohnter Schweiß, 
Im Joch des Aınts bey reifen Jahren, 
Für andrer Wohl erichöpft, als unbrauchbarer Greis 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 
Doc deiner wartet? = = Nein! was kannſt du noch erwarten 
Im Schooß der vollen Seligfeit? 
Nur wir, auf blindes Glück, als Schiffer ohne Karten, 
Durchkreuzen ihn, den faulen Pfuhl der Zeit. 


Vielleicht — noch ehe du dein Glücke wirft gewohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden haft — 
Flieht einer von uns nad in die verflärten Zonen, 
Für did ein alter Freund, und dort ein neuer Gaft. 
Wen wird — verborgner Rath! — die nahe Neije treffen 
Aus unſrer jegt noch friihen Schaar? 
O Freunde, laßt euch nicht von ſüßer Hoffnung äffen! 
Zum Wachſamſeyn verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch jey, verflärter Geijt, entgegen, 
Bis an das Thor der beſſern Welt, 
Und führ’ ihn ſchnell, auf dir dann fehon befannten Wegen, 
Hin, wo die Huld Gerichte hält. 
Wo um der Weisheit Thron der Freundichaft Urbild jchwebet, 
In feraphinichem Glanze ſchwebt, 
Verfnüpft ! uns einft ein Band, ein Band von ihr gewebet; 
Zur ew’gen Dauer feſt gewebt! 


Pen. 


VI. Der Eintritt des Jahres 1753. in Berlin.! 


Wie zaudernd ungern fich die Jahre trennen mochten, 


Die eine Götterhand 


43 


Durch Kränze mander Art, mit Pracht und Scherz durchflochten, 
Uns in einander wand! 


Sp träg, als hübe fih ein Adler in die Lüfte, 
Den man vom Raube ſcheucht: 
Noch ſchwebt er drüber her, und witternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langjam Phänomen durchitreicht des Aethers Wogen, 


Dort wo Saturn gebeut? 
Sit es? Es ifts, das Jahr, das reuend? uns entflogen, 
Es fliegt zur Ewigfeit. 


Das reuend? uns entflog, Div Friedrich zuzufehen, 
Kein Sekulum zu feyn; 
Mit deinem ganzen Ruhm belaftet? fort zu gehen, 


Und ſich der Laſt zu 


- Noch oft foll manches Jahr jo traurig? von uns fliegen, 


freun. 


Noch oft, zu unſerm Glück. 
Vom Himmel biſt Du, Herr, zu uns herabgeſtiegen; 
Kehr' ſpät! kehr' ſpät zurück! 


Laß Dich noch lange, Herr, den Namen Vater reizen, 
Und den: menſchlicher Held! 
Dort wird der Himmel zwar nach ſeiner Zierde geizen; 
Doch hier braucht Dich die Welt. 


Noch ſeh' ich mich 


für Dich mit raſchen Richteraugen 


Nach einem Dichter um. 
Dort einer! hier und da! Sie taugen viel, und taugen 


Doch nichts für deinen Ruhm. 


[Zuerft gedrudt, ohne Weberfchrift, in der Berliniſchen Zeitung 1753. 1. Stüd. Dienftag, den 2. Jar.) 


? trauernd [Berl. t.] 


3 helaft't dann [Berl. Zt. und Schriften 1753] 
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144 Poren. 
Sit er nicht etwa Schon, und fingt noch wenig Ohren, 
30 Meil er die Kräfte wiegt: 
Co werd’ er diefes Jahr, der feltne Geift, geboren, 
Der diejen Kranz erfliegt. 


Wenn! er der Mutter dann fich leicht von Herzen? windet, 
D Mufe, lad’ ihn an! 
35 Damit er Feur und Wit dem Edelmuth verbindet, 
Poet und Biedermann. ? 


Hört! oder täufchen mich beliebte Nafereyen? 
Nein, nein, ich hör’ ihn jchon. 
Der Heere ziehend Lärm find feine Melodeyen, 
40 Und Friedrich jeder Ton! 


VI Per 2Aſte Jenner in Berlin? 
Welch leiter Morgentraum ließ, auf den heil’gen Höhen, 
Der Mufen Felt um Friedrichs Bild 
Mich bey Aurorens Glanz mit frommem? Schauer. jehen, 
Der noch, der noch die Seele füllt. 


5 Ein Traum? nein, nein, fein Traum. Ich jah mit wachen Sinne, 
Die Mufen tanzten darum ber. 
Wach ward ich nah dabey Cäjars und Solons inne, 
Doch feinen, daß er neidiſch wär’. 


Ein füßer Silberton durdyitterte die Lüfte, 
10 Bis in des Ohres krummen Gang; 
Die Bluhmen braden auf, und ftreuten Baljamdüfte; 
Der Berg lag laufend; Klio fang: 


„Heil dir! fejtliher Tag, der unjern Freund geboren. 
„Ein König, Schweitern, unfer Freund! 
15 „Seil dir! ung neues Reich, zum Schauplag ihm erforen, 
„pen frommen Krieger, niemands Feind! 
ı Bann [Berl. 3t.] 2 Herze [Berl. Zt. und Schriften 1753] 3 Poet und braver Mann. [Berl, 
Zt. und Schriften 1753] 


+ [Zuerft in ber Berlinifchen Zeitung 1753. 11. Stüd. Donnerftag, den 25. Jan. Mit ber Auffchrift:) 
Der 24te Jenner. > frommen [Berl. Zt. und Schriften 1753] 
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„Laßt freudig um fein Bild, voll Majejtät in Bliden, 
„Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 
„Einft, Schweitern, tanzen wir, mit trunfenerm Entzüden, 
„Einft, freut euch, tanzen wir um ihn!“ 


Einft tanzen wir um ihn? Prophetinn banger Schreden! 
Nie werde diefes Wort erfüllt! 
Nie mög’ ein Morgenroth zu dieſem Glück euch weden! 
Tanzt, Mufen, ewig um fein Bild! . 


VIII. An feinen Bruder. 


Auch dich hat, da du wardſt geboren, 
Die Mufe lächelnd angeblidt; 
Auch du haft did dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrüdt! 


Ihm nad, dem Liebling des Mäcenen! 
Ihm nach, jein Name jporne dich! 
Er lehrte dich, das Lafter höhnen; 
Er made dich ihm fürchterlich! 


O! ſchnitten wir mit gleihem Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigkeit! 
O! jhilderte mit Einem Zuge 
Zwey Brüder einft die Richterzeit! 


„Die zwey, fo ſoll die Nachwelt ſprechen, 
„Betaumelte fein Modewahn, 
„Die Sprade jhön zu radebrechen, 
„Zu Stolz für eine Nebenbahn.” 


Betritt der Alten ſichre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 
Er ſuchet bluhmenreichre Stege, 
Und findet jeines Ruhmes Grab. 


Leffing, fämtlihe Schriften. I. 10 
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Doc lerne früh das Lob entbehren, 
Das hier die Scheeljucht vorenthält.! 
Gnug, wann verjegt in höhre Sphären, 
Ein Nahfomm uns ins Helle jtellt! 


IX. Der Einfritf des Jahres 1754. in Berlin.? 


Wem tönt die Fühnre Lied? dieß Lied, zu weilen Lobe, 
Hört es noch mande jpäte Welt? 
Hier jteh’ ich, finne nad, und glüh’ und ftampf’ und tobe, 
Und ſuche meiner Hymnen Held. 


Mer wird es ſeyn? Vielleicht im blut’gen Panzerfleide 
Des Krieges fürdterliher Gott? 
Um ihn tönt? dur) das Feld gedungner Krieger Freude, 
Und der Erwürgten lauter? Tod. 


or 


Wie, oder ifts vielmehr in fabellofen Zeiten 
10 Ein neuer göttliher Apoll, 
Der, ſchwer entbehrt, mit ſchnell zurüdberufnen Saiten 
Den Himmel wieder füllen joll? 


Mo nicht, jo werde der der Vorwurf meiner Lieder, 
Der fi als Themis Rächer wies, 
15 Und deffen frommes Schwerdt der gift’gen Zankſucht Hyder 
Nur drey von taufend Köpfen ließ. 


Doch ihn, Apoll und Mars, in Friedrichen vereinet, 
Vereine, mein Geſang, auch du! 
Dann einft ein junger Held bey feinem Grabe weinet, 
20 So zähl ihm feine Thaten zu! 


I der Neid zurilde bält. [1753] 

2 [Buerft gebrudt, obne Ueberſchrift, in der Berlinifhen Zeitung 1754. 1. Stück. Dienftag, den 
1. Januarii. Wieberbolt im Musen Almanach für 1782. S. 3—$.] 3 fchallt [1754] 
4 [aute [1754] 
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Fang an von jenem Tag’ — Doch,! welch ein neues Feuer 
Neipt mich vom niedern Staub’ empor? 
Auch Könige find Staub! Seyd ihnen treu; dem treuer, 
Der fie zu bejjerm ? Staub’ erfohr. 


Wer wird, voll feines Geiſts, mir feinen Namen melden? 
Sein Nam’ ift ihm allein bewußt. 
Er ift der Fürften Fürft, er ift der Held der Helden; 
Er füllt die Welt und meine Bruft. 


Er rief fie aus des Nichts nur ihm folgjamen Schlunde; 
Er ruft fie noch, daß fie befteht. 
Sie bebt, fie wanft, fo oft ein Hauch aus feinem Munde 
Den Fluch in ihre Sphären weht. 


O dreymal Schredlider! — — doch voller Duell des Guten, 
Du bift der Schredliche nicht gern. 
Den weiten Orient zerfleiſchen deine Ruthen; 
Uns, Vater, zeigit du fie von fern. 


Wie, daß des Undanks Froft die trägen? Lippen bindet, 
Volk, dem er Heil, wie Floden, giebt! 
Ihm dank’ es, wenn* ein Jahr in füßer Ruh verjchwindet; 
Ihm dank es, daß did) Fried’rich liebt. 


1 Nein — [1754] 2 zum beften [1754] 3 jchiveren [1754] 4 wann [1754] 
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22 


[Per Eintritt des Jahres 1755 in Berlin]! 


Wunſch, der du in der Bruſt geheimer Lieblingsfünden 
Geheimes Werkzeug bift, 
Das oft ein lauter Freund — — wer fann das Herz ergründen? — — 
Ein jtiller Mörder it; 


Durch Lafter, Thorheit, Wahn zu jehr, zu jehr entweibet, 
Braudt feine Mufe dich; 
Die feile wär es denn, die um den Pöbel freyet, 
Und jingt fich lächerlich. 


Jüngſt al3 Kalliope den Hayn und Aganippen 
Um ihren Helden mied, 
Und zog auf Sansſouci, erffang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lied. 


„Noch lange wird dies Land, mit den erfochtnen Staaten, 
„Sm Schoos des Friedens ruhn; 
„Denn fein Beſchützer trägt die Lorbeern groffer Thaten, 
„Um gröffere zu thun. 


„Er braucht den Sieg als Sieg, macht Kunft und Handel rege 
„Und zeichnet jedes Lauf. — — 
Sie ſchwieg, und plötzlich ftieß, zur Linden an dem Wege, 
Ein raſcher Adler auf. 


Dem jeegnete fie nad) mit heiligem Entzüden 
Und aufgehobner Hand, 
Bis er, am Biel des Flugs, vor ihren fchärfern Bliden, 
Dem Thron des Zen, verjchwand. 


I [Jun der Berliniihen Zeitung 1755. 1. Stüd. Donnerftag, den 2 Januarius 1755. Ohne Ueber: 
ſchrift. Die Ode fehlt 1784, wie Lahmann vermutet, nur infolge eines Verſehens.] 
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An Wären]! 

Du, durch den einst Horaz lebte, dem Leben ohne Ruhe, ohne 
Bequemlichkeit, ohne Wein, ohne den Genuß einer Geliebten, fein Leben 
gewefen wäre; du der du jezt durch den Horaz lebit; denn ohne Ruhm in 
dem Gedächtniße der Nachwelt leben, ift Schlimmer als ihr gar unbekannt 
zu ſeyn; 

Du, o Mäcen, haft und deinen Namen binterlaßen, den die 
Neihen und Mächtigen an fid) reißen, und die Hungrigen Scribenten 
verjchenfen; aber haft du ung auch von dir etwas mehr al3 den Namen 
gelaßen? 

Wer iſts in unfern eifern Tagen, hier in einem Lande, dejjen? Ein- 
wohner von innen noch immer die alten Barbaren find, wer ift es der 
einen Funfen von deiner Menjchenliebe, von deinem tugendhaften Ehrgeitze, 
die Lieblinge der Mufen zu ſchützen, in fich häge? 

Wie habe ich mich nicht nach einem nur Schwachen Abdrude von dir 
umgefehen? Mit den Augen eines Bedürftigen umgejehen! Was für 
ſcharfſichtige Augen! 

Endlich bin ich des Suchens müde geworden, und will über deine 
Aftercopien ein bitteres Lachen ausfchütten. 


Dort, der Regent, ernährt eine Menge fchöner Geijter, und braucht 2 


fie des Abends, wenn er ich von den Sorgen des Staat? durch Schwänfe 
erhohfen will, zu jeinen Yuftigen Räthen. Wieviel fehlt ihm, ein Mäcen 
zu ſeyn! 

Nimmermehr werde ich mich fehig fühlen, eine jo niedrige Rolle zu 
ipielen; und wenn auch Ordensbänder zu gewinnen ftünden. 

Ein König mag immerhin über mich herrfchen; er jey mächtiger, 
aber befer dünke er ſich nit. Er kann mir feine fo ſtarken Gnadengelder 
geben, daß ich fie für werth halten jollte, Niederträchtigfeiten darum zu 
begehen. 

Corner der WVollüftling hat ſich in meine Lieder verliebt. Er hält 
mich für feines gleichen. Er jucht meine Geſellſchaft. Ich könnte täglich ben 
ihm ſchmaußen, mich mit ihm umſonſt betrinfen, und umfonft auch die 





ı [Rah der Breslauer Handfhrift gebrudt. Dafelbft ohne Ueberſchrift. Auf dem Rande fteht:] 
O bu, burd den Horaz, ſeit er beicheiben ftrebte, 
Von dir geliebt zu ſeyn, ein wahres Leben lebte, 

? deren [9i.] 
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theuerjte Dirne umfangen; wenn ich nur mein Leben nicht achtete; und ihn 
al3 einen zweyten Anakreon preifen wollte. Ein Anafreon, daß es den 
Himmel erbarme! welder das Podagra und die Gicht hat, und noch eine 
andre Krankheit von der man zweifelt ob fie Columbus aug Amerika 
gebracht hat. 


Prpheus.! 


Orpheus, wie man erzehlt, jtieg feine Frau zu juchen in die Hölle 
herab. Und two anders, als in der Hölle, hätte Orpheus auch feine Frau 
ſuchen jollen? 

Man jagt, er ſey fingend herab gejtiegen. ch zweifle im geringjten 
nicht daran; denn jo lange er Wittwer war, konnte er wohl vergnügt ſeyn 


und fingen. 


Berge, Flüße, und Steine folgten feinen Harmonien nad); und wenn 
er auch noch jo fchlecht gefungen hätte, jo wären fie ihm doch nad) 
gefolgt. 

Als er anfam und feine Abficht entdedte, hörten alle Martern auf. 
Und was fünnten für einen fo dummen Ehemann wohl nod für Martern 
übrig ſeyn? 

Endlich bewog feine Stimme das taube Reich der Schatten; ob es 
gleich mehr eine Züchtigung al3 eine Belohnung war, daß man ihm feine 
Frau wiedergab. 


Au Bere Gleim ? 


Umfonft rüjtet Kalliope den Geiſt ihres Lieblings zu hohen Liedern; 
zu Liedern von Gefahren und Tod und heldenmüthigem Schweiße. 

Umfonft; wenn das Geſchick dem Lieblinge den Held? verjagt, und 
beyde in verjchiednen Jahrhunderten, oder verumeinigten Yändern gebohren 
werden. 


1 [Nach der Breslauer Handſchrift gebrudt.] 

? [Das Honcept der Dde bat fi unter den Breslauer Papieren erhalten. Eine zweite, fpätere Ab— 
ichrift von Leifings Hand befigt Herr Landgerichtsdirektor Leifing zu Berlin. Die Neinichrift 
endlich befindet fih im Gleim'ſchen Nachlaß zu Halberftabt, im Briefe Leifingd an Gleim vom 
(10) Mai 1757 (empfangen von Gleim am 12. Mai). Obwohl fie eine entſchiedne Ber: 
befferung der Berliner Handfhrift (S. 151, Anm. 6) nicht enthält, glaubte ich doch fie dem Druck 
zu Grunde legen zu müffen. Die Ueberfchrift fehlt bajelbft.] 3 den Helden [Berl. Hi.] 


Pden. Anhang. 151 


Mit Dir, Gleim, ward e3 fo nicht! Dir fehlt weder die Gabe den 
Helden zu fingen, noch der Held. Der Held ift Dein König! 

Zwar fang deine frohe Jugend, befränzt! vom rofenwangigten 
Bachus, nur von feindlichen Mädchen, nur vom ftreitbaren Kelchglas. 

Doch biſt Du auch nicht fremd im Lager, nicht fremd vor den feind- 
lihen Wällen und unter braufenden Roßen. 

Was hält Dich noh? Singe ihn, Deinen König! Deinen tapfern, 
doch menschlichen; Deinen ſchlauen, doch edeldenfenden Friedrich! 

Singe ihn, an der Spibe feines Heerd;? an der Spibe ihm ähn- 
ficher Helden; jo weit Helden den Göttern? ähnlich ſeyn können. 

Singe ihn, im Dampfe der Schlacht; wo er, gleich der Sonne unter 
den Wolfen, feinen Glanz, aber nicht feinen Einfluß verlieret. * 

Singe ihn, im Kranze des Siegs; tieffinnig auf dem Schlachtfelde, 
mit thränendem Auge unter den Leichnamen feiner verewigten? Gefährten. 

Du weißt, wie Du ihn am beiten fingen follft. Ich will unterdep ® 
mit Aeſopiſcher Schüchternheit, ein Freund der Thiere, jtillere Weisheit 
lehren. — — 

Ein Mährchen vom blutigen Tyger, der, al3 der jorglofe Hirt mit 
Chloris und dem Echo fcherzte, die arme Heerde würgte und zerjtreute. 

Unglüdlicher Hirte! Wenn wirft du die zerjtreuten Lämmer wieder 
um Dich verfammeln? Wie ruffen fie jo ängſtlich im Dornengehede nad) 
Dir! 


Dde 
auf den Tod des Marfchallse von Schwerin, an den B. von Rleift,’ 


Zu früh wär es, viel zu früh, wenn ſchon jegt den güldnen Faden 
deines Lebens zu trennen, der blutige Mars, oder die donnernde Bellona, 
der freundlich jaumfeligen Klotho vorgriff! 


1 begränzet [Brest. Hf.] 2 Heeres, [Bresl. 91.) Menſchen ben Göttern [Bresl. und 
Berl. Hſ.] Götter den Helden [Halberit. Sf.) 4 fo wie die Sonne unter den Wolten 
ihren Glanz, aber nicht ihren Einfluß verlieret, [Bresl. &f.] ’ peretvigten [in der Berl. 
9. korrigiert in] unfterblichen 6 Ich unterbef, will [Berl. Hi. 

? (Die Ode ift bier nad der Handichrift im Gleim'ſchen Nachlaß (im Briefe Leffings an Gleim vom 
14. Juni 1757) gebrudt. Das Koncept zu dieſer Reinfchrift befindet fih unter den Breslauer 
Papieren, bier nur mit dem Titel:) An den 9. von Kleift. 
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Der nur falle jo jung, der in eine traurige, öde Wüſte hinausfieht, 
in fünftige Tage, leer an Freundfchaft und Tugend, leer an großen Ent: 
würffen zur Unsterblichkeit: 

Nicht Du, o Mleift; ! der Du fo manchen noch froh und glücklich zu 


5 machen wünfcheft — — Zwar ſchon folhe Wünjche find nicht die Heinften 
edler Thaten — — 
Nicht Du, dem die vertrauliche Mufe ins Stille wintt? — — Wie 


züent* fie auf mic, die Eiferfüchtige, daß ich die waffenlofen Stunden 
Deiner Erhohlung mit ihr theile! 

10 Dir zu gefallen, hatte fie dem Lenze feinen ſchönſten Schmud von 

Blumen und Berlen des Taues entlehnet; gleich der liſtigen Juno den 

Gürtel der Venus. 

Und nun locdt fie Dich mit neuen Beſtechungen. Sieh! In ihrer 
Rechte blikt das tragifche Scepter; die Linke bededt da3 weinende Auge, 
und hinter dem feftlichen Schritte wallt der königliche Purper. 

Wo bin ih? Welde Bezaubrung!? — — Lebte Zierde des aus- 
gearteten Noms! — Dein Schüler; Dein? Mörder! — Wie ftirbt der 
Weiſe jo ruhig! fo gern! — Ein williger Tod macht den Weifen zum Hel- 
den, und den Helden zum Weiſen. 

20 Wie ftill ift die fronnme Verfammlung! — Dort? rollen die Kinder 
des Mitleids die fchönen Wangen herab; hier wiſcht fie die männliche 
Hand aus dem weggewandten Auge. 

Weinet, ihr Zärtlihen! Die Weisheit fieht die Menfchen gern 
weinen! — — Aber nun vaufcht® der Vorhang herab! Klatſchendes Lob 

25 betäubt mich, und überall murmelt die Bewundrung: Senefa und Kleiſt! 

Und dann erft, o Kleist, wenn Dich auch diefe Zorbeern, mit der 
weißen Feder, nur und Dichtern fichtbar durchflochten, wenn? beyde Deinen 
Scheitel bejchatten — — Wenn die liebſten Deiner Freunde nicht mehr 
find — — 

30 Sch weis es, feiner von Ihnen wird Dich gern überleben — — 
Wenn Dein Gleim nicht mehr ift — — Außer noch in den Händen des lehr— 
begierigen Knabens!?, und in dem Bufen des fpröden Mädchens, das mit 
feinem Liede zu Winkel eilet I — — 


— 
8 


wo Kleiſt [fehlt in der Brest. Hf.] ? Zwar [fehlt in der Brest. Hi.) 3 twinfet [Brest. Hi. 
4 zürnet (Brest. Hf.) 5 Bezauberung? [Brest. Hf.] 6 Sein [Brest. Hf.] ’ Da 
[Brest. Sf.) rauſchet [Brest. H1.] 9 warn [Brest. Hf.]  Anaben, [Bresl. Hſ.] 
1 eilt. [Bresl. Hſ.] 
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Wenn der redliche Sulzer ohne Körper nun denft — — Hier nur 
noch der Bertraute eines künftigen Grüblers, begieriger die Luft nad) 
Regeln zu meijtern, als fie zu fchmeden. 

Wenn unfer lächelnder Rammler fich todt fritifiret — — Wenn 
der harmonische Kraufe nun nicht mehr, weder die Zwiſte der Töne, noch 
des Eigennußes ſchlichtet — — 

Wenn auch ich nicht mehr bin — Ich, Deiner Freunde ſpäteſter, der 
ich, mit dieſer Welt weit beßer zufrieden, als ſie mit mir, noch lange ſehr 
lange zu leben denke — — 

Dann erſt, o Kleiſt, dann erſt geſchehe mit Dir, was mit uns allen 
geſchah! Dann ſtirbſt du; aber eines edlern Todes; für Deinen König, 
für Dein Vaterland, und wie Schwerin! 

O des beneidenswürdigen Helden! — — Als die Menſchheit in den 
Kriegern ſtutzte, ergriff er mit gewaltiger Hand das Panier. — — Folgt 
mir! rief er, und ihm folgten die Preuſſen. 

Und alle folgten ihm zum Ziele des Siegs! Ihn aber trieb allzu— 
viel Muth bis jenſeit der Grenzen des Sieges, zum Tode! Er fiel, und 
da floß das breite Panier zum leichten Grabmahl über ihn her. 

So ſtürzte der entſäulte Pallaſt, ein ſchreckliches Monument von 
Ruinen, und zerſchmetterten Feinden, über dich, Simſon, zufammen!! 
So ward dein Tod der herrlichſte deiner Siege! 


[Meberfekung der Pde des Boraz ad Barinen.]? 
Ode 8. Lib. II. 

Hätte dich je des verwirkften Meineyds Strafe getroffen; würde nur 
einer deiner Zähne Schwarz, nur einer deiner Nägel häßlicher: jo wollt ich 
dir glauben. 

Kaum aber haft du das treuloje Haupt mit falfchen Gelübden ver- 
ſtrickt: jo blühſt du weit ſchöner auf, und trittjt jtolz einher, aller Jüng— 
linge jehnlichjtes Augenmerf. 


! der entfäulte Pallaft, über dich, Simfon, ein fchredlides Monument bon Ruinen, und zerſchmet— 
terten Feinden, zuſammen. [Brest. 9f.] 

? [Bon Nicolai ald Anhang zu Leffingd Briefen an Ramler veröffentlicht in: Gotthold Epbraim 
Leffings fämmtlihe Schriften. Sieben und zwanzigſter Theil. Berlin, 1794. In der Nicolaifchen 
Buchhandlung. S. 52. Mit der Bemerkung, Leifing habe diefe Meberfegung einst Ramlern ges 
geben.) 
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Dir Steht es frey, der Mutter beygejegte Aiche, die ftillen Geftirne der 
Nacht, und den ganzen Himmel, und alle unjterblichen Götter zu täufchen. 

Venus jelbjt, wie gejagt, Tachet darüber; die guten Nymphen lachen; 
e3 lachet der immer brennende Pfeile auf blutigem Wetzſtein fchleifende, 

5 jtrenge Kupido. 

Noch mehr: nur dir reifet die Jugend alle, nur dir wachſen in ihr 
immer neue Sklaven auf; und noch fünnen die Alten dich, ihre gewifienlofe 
Gebieterin, nicht meiden, fo oft jie es auch gedroht. 

Dich fürchten die Mütter für ihre Söhne; dich fürchten die geitigen 

10 Alten; dich fürchten die armen nur erjt verheiratheten Mädchen, um deren 
Männer e3 geſchehen ift, wenn fie einmal deine Spur finden. 


1. ad Barinen wird die Ode überjchrieben. Dieje Barine war ohne Zweifel eine 
Freygelaſſene, welche das Handwerk einer Buhlerin trieb. Tan, Faber hat diejen 
Namen in Carine verwandeln wollen, weil Barine weder griechiich noch lateiniſch 

15 jey; und Dacier billiget diefe Veränderung. Konnte aber eine Sklavin, welches 
Barine gewejen war, nicht leicht aus einem barbariichen Lande, von barbariichen 
Aeltern entiprofjen jeyn ? 
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11753. 1771 (1784).) 


[Bon den Kabeln und Erzählungen ftanden einige zuerft in ben Ermunterungen aum 
Vergnügen des Gemütbs. Hamburg 1747; andere in ber Berlinifhen privilegirten 
Staats- und gelebrten Zeitung vom Jahre 1751 und im Neueften aus bem Reiche des 
Wiges 1751. Eine (Nr. XII) erſchien 1749 felbftändig gebrudt. Später veröffentlichte Leifing zwei 
(Nr. XI und XIV) in der Hapferlihsprivilegirten Hamburgiſchen Neuen Zeitung 
vom Sabre 1767. 

Gejammelt erſchienen fie zuerft, mit proſaiſchen Fabeln vermifcht, 1753 im erjten Teile von 
®. €. Lefings Schrifften (S. 129—186) unter der Aufichrift „Fabeln“. Dann wieder obne die 
profaiihen Fabeln, auch fonft mehrfach verändert, im zweiten Teile der vermifhten Schriften 
(ipäter durch ein neues Titelblatt ald ſämmtliche Schriften bezeichnet), welcher zwar erft 1784 zu 
Berlin in der Voſſiſchen Buchhandlung berausfam, deffen fünf erfte Bogen aber bereits 1771 von Leffing 
für den Drud vorbereitet und unter feiner Aufficht im folgenden Winter 1771/72 gebrudt wurden 
(S. 35—82). Diefer legte Tert liegt allen fpäteren rechtmäßigen Ausgaben, beögleichen dem fol: 
genden Abdrude zu Grunde Nur Nr. XV, melde Leifing 1771 vorſätzlich wegließ und erft fein 
Bruder 1784 binzufügte, ift nach dem britten Drude der Schriften von 1753 (17530) mitgeteilt. 

Die beiden Erzählungen der Nachlefe ftanden zuerft im Deutihen Mufeum vom Juni 1782, 
aus dem fie im folgenden abgedrudt find. Die eine davon (Die Teilung) fandte Leffing zugleich mit 
Nr. XII und XIV am 20. Nuguft 1764 an Ramler. Lahmann fand dieſe Handſchrift im Nico— 
latihen Nachlaß, damals im Befige des Dr. ©. Parthey zu Berlin, auf, doc erft nachdem er feine 
Ausgabe der Leffingifhen Schriften vollendet hatte; W. v. Maltzabn teilte in der zweiten Auf— 
lage derjelben Varianten der Handſchrift mit. Die legtere ift den Erben Partheys-inzwiſchen ab- 
banden gefommen. Ein ziveites, Älteres Manufeript befindet fih, jedoh in fragmentarifbem Zus 
ftande, unter den Breslauer Papieren, mit der Nufichrift: Fabeln und Erzäblungen. den 
3 April 1748. Es entbält „Morydan“, Nr. X, die zweite Hälfte von Nr. XV und die Neberjchrift 
von Ar. XI Auch ein alphabetiſches Titelverzeichnis der Fabeln und Erzählungen mit Hinweiſen 
auf die Seiten in der Ausgabe von 1753 ift unter den Breslauer Papieren.) 
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I. Der Sperling und die Feldmaus.! 


Zur Feldmaus ſprach ein Spab: Sieh dort den Adler figen! 
ieh, weil du ihn noch jiehjt! er wiegt den Körper ſchon; 
Bereit zum fühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Bligen, 
Zielt er nad) Jovis Thron. 

Doch wette, — ſeh' ich jchon nicht adlermäßig aus 
Ich flieg’ ihm gleih. — Fleug, Praler!? rief die Maus, 
Indeß flog? jener auf, fühn* auf geprüfte Schwingen; 
Und diefer wagts, ihm nachzudringen. 
Doch kaum, daß ihr ungleicher Flug 
Sie beide bis zur Höh’ gemeiner Bäume? trug, 
Als beide ich dem Blid der blöden Maus entzogen, 
Und beide, wie jie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. 

* 





* * 
Ein unbiegjamer F* will fühn wie Milton fingen. 
Nah dem er Richter wählt, nach dem wirds ihm gelingen.® 


II. Per Adler und die Eule.’ 


Der Abler Jupiters und Pallas Eule ftritten. 
„Abiheulih Nachtgeſpenſt!“ — „Beicheidner, darf ich bitten. 
„Der Himmel heget mich und dich; 
„Was bift du alfo mehr, als ich?” 


I [m Neueften vom April 1751, ©. 8, bier ohne Ueberjchrift.] 2 Ich flieh jo hoch als er == 
Sp Prabler? [1751] Ich flieh fo Hoch ald er === Flieh, Prahler! [1753] 3 floh [1751. 
1753] 4 ftolg [1751] > gemeiner Häufer [1751] % [Bers 13—14 fehlen 1751] 


? [Im Neueften vom October 1751, S. 56.) 


a 
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Der Adler ſprach: Wahr ifts, im Himmel find wir beide; ! 
Doch mit dem Unterjcheide: 

Ih Fam durch eignen Flug, 

Wohin dich deine Göttinn trug. 


Sr 


II. Per Tanzbär.? 


Ein Tanzbär war der Kett’ entriſſen, 
Kam wieder in den Wald zurüd,? 
Und tanzte jeiner Schaar ein Meifterjtüd 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 
5 „Seht, ſchrie er, das ift Kunft; das lernt man in der Welt. 
„hut mir es nad), wenns euch gefällt, 
„Und wenn ihr könnt!” Geh, brummt* ein alter Bär, 
Dergleihen Kunft, fie jey? jo ſchwer, 
Sie jey jo rar fie jey, 
10 Zeigt deinen niedern Geift und deine Sflaverey. 
* * * 
Ein großer Hofmann ſeyn, 
Ein Mann, dem Schmeicheley und Liſt 
Statt Witz und Tugend iſt; 
Der durch Kabalen fteigt, des Fürften Gunft erjtiehlt, 
15 Mit Wort und Schwur als Komplimenten fpielt, 
Ein folder Mann, ein großer Hofmann jeyn, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? ® 


IV. Per Birſch und der Fuchs. 
„Hirſch, wahrlich, das begreif’ ich nicht, 
Hört’ ich den Fuchs zum Hirſche jagen, 
„Wie dir der Muth fo jehr gebricht? 
„Der kleinſte Windhund kann did jagen. 








ı Wahr iſts: ber Himmel begt uns beybe; [1751] 
2 [Im Neuejten vom October 1751, ©. 56.] 3 Und fam in Wald zuritd, [1751. 1753] 
* ruft [1761] 5 fie ſeh auch noch fo [17561] 6 [Berö 11—17 feblen 1751) 
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„Beſieh dich doch, wie groß du bijt! 

„And follt’ es dir an Stärke fehlen? 

„Den größten Hund, jo jtarf er ift, 

„Kann dein Geweyh mit Einem Stoß’ entjeelen. 

„Uns Füchſen muß man wohl die Schwachheit überjehn; 
„Wir find zu ſchwach zum mwiderjtehn.! 

„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 

„Sit ſonnenklar. Hör’ meinen Schluß. 

„Sit jemand ftärker, als jein Feind, 

„Der braucht fih nicht vor ihm zurüd zu ziehen; ? 
„Du bit den Hunden nun weit überlegen, Freund: 
„And folglich darfit du niemals fliehen.” ® 


Gewiß, ich hab’ es nie jo veiflich überlegt. 
Von nun an, jprad der Hirſch, fieht man mich unbemwegt, 
Menn Hund’ und Jäger auf mich fallen; 
Nun widerfteh’ ich allen. 


Zum Unglüd,* daß Dianens Schaar 
&o nah mit ihren Hunden war. 
Eie bellen, und jobald der Wald 
Von ihrem Bellen wiederjchallt, 


Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ftarfe Hirſch davon. 
* 


* * 
Natur thut allzeit mehr, als Demonftration. 


V. Die Sonne,’ 
Der Stern, dur den es bey ung tagt — 
„Ach! Dichter, lern’, wie unjer einer jprechen ! ® 
„Muß man, wenn du erzählit, 


I „Kann ein beberzter Sto8 des fpigigen Geweyhs entjeelen. 


„Uns muß man wohl die Schtwachheit überfehn, 
„Denn toir, wir Füchſe, find zu ſchwach zum widerſtehn. [1759] 


2 „Der darf fih nit voll Furt vor ihm zurüde ziehen. [1753] 3 Drum fhlieh ein⸗ 


mal; barfft du wohl fliehen? [1753] 4 Doc Unglüd, [1763] 


Die Sonne. Eine Fabel. 6 Ach Dichter, lerne deutlich ſprechen; [1747. 1763) 


5 [Buerft in den Ermunterungen, 1747. Siebentes Stüd, ©. 558 und 559. Mit ber Ueberjchrift:] 


o. 
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„And uns mit albern Fabeln quälit, 

„Sid denfend noch den Kopf zerbrechen ?” 

Nun gut! die Sonne ward gefragt: ! 

Ob fie es nicht verdröfje, 

Daß ihre unermeßne Gröfle 

Die durh den Schein betrogne Welt 

Im Durchſchnitt' gröffer faum, als eine Spanne, hält? 


Mich, ſpricht fie, jollte dieſes kränken? 
Wer ift die Welt? wer find fie, die jo denfen? 
Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geijter nur,? 
Die auf der Wahrheit dunfeln? Spur, 
Das Wejen von dem Scheine trennen, 
Wenn diefe mich nur befjer kennen!“ 

* 
* * 

Ihr Dichter, welche Feur und Geiſt 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 


Lernt, will euch mißgeſchätzt des Leſers Kaltſinn kränken,“ 
Zufrieden mit euch ſelbſt, ſtolz wie die Sonne denken!“ 





IDie Ermunterungen 1747 fügen binzu:] 


* 


2 


no 


Von wen? das weis ich nicht. 

Wie die gemeine Sage fpricht, 

Und wie wir bin und wieder lefen, 

Sp iſts der Engel gar getvefen, 

Der ihren ſchweren Schwung regiert, 

Und wälzend um bie Pole führt; 

Wie dieß der göttlich blinde Mann, 

Den Gottſched nicht vertragen kann, 

Und ven ber Schiveizer, = nein = = die Dichtkunft felber, chret, 
Nah Dicterart, das ift, bemonftrativ gelehret. 

Nun, nun! Es fommt nicht viel auf diefen Umftand an. 
Denn kurz, bie frage ward formell an fie getban: 
Mic, fpricht fie, ſollt es [follte diefes 1747) kränten, 
Daf Heine Geifter niebrig denken? 

Nein, wenn mich jene Geifter nur, [1747. 1758] 


dunflen [1747] + [Die Ermunterungen 1747 und die Schriften 1753 fügen binzu:] 


So act ich jener [jene 1747] Thorheit nicht, 

Die von mir nah den Sinnen fprict. 

Lernt, will durch Tadel euch der Geifter Pöbel kränken, [1753] 
[An den Ermunterungen 1747 ftebt ftatt der Verſe 19—20:] 
Na, wär ich nur an eurer Statt, 

(Wenn diefer Wunsch nichts freches bat) 

So wilrd ich, wollte mich der tolle Tadel kränken, 

Zufrieden, von mir feldft, ftolz, wie die Sonne, denken! 
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VI. Pas Muſter der Ehen. 


Ein rares Beijpiel will ich fingen, 


. Mobey die Welt erftaunen wird. 


Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


Ich jah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ftillfte Sommernadt. 
O! daß fie feiner möge jehen, 

Der mich zum frechen Lügner macht! 


Und gleichwohl war die Frau fein Engel, 
Und der Gemahl fein Heiliger; 
Es hatte jedes jeine Mängel. 
Denn niemand ijt von allen leer.! 


Doch jollte mid) ein Spötter fragen, 
Wie diefe Wunder möglich find? 
Der laſſe fi zur Antwort jagen: 
Der Mann war taub, die Frau war blind.? 


VO. Fauſtin.“ 


Fauftin, der ganze* funfjehn Jahr 


Entfernt? von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, 


von dem Wucher rei gemacht, 


Auf feinem Schiffe heimgebradt. 


„Bott, 


jeufzt der redliche Fauftin, 


Als ihm die Vaterftadt in dunkler Fern erichien, 


„Bott, 


jtrafe mich nit meiner Sünden, 


„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! 


„Laß, weil du gnädig bift, mid) Tochter, Weib und Sohn 


„Geſund und fröhlich wieder finden.” 


I Und welcher tft von allen leer? [1753] 





u 


? Die Frau war taub, der Mann war blind. [1753 ac} 


* [m Reueften vom September 1751, ©. 48.) + ganzer [1751. 1753] > Entfernt [feblt 1751 


und 1753] 


Leffing, fämtlihe Schriften. I. 11 
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So ſeufzt Fauftin, und Gott erbört den Sünder. 

Er kam, und fand fein Haus in Ueberfluß und Ruh. 
Er fand fein Weib und jeine beiden Kinder, 

Und — Segen Gottes! zwey dazu. 





VIII. Die eheliche Tiebe.! 


Klorinde ſtarb; jehs Wochen drauf 
Gab auch ihr Mann das Leben auf, 
Und feine Seele nahm aus dieſem Weltgetümmel 
Den pfeilgeraden? Weg zum Himmel. 
„Herr Petrus, rief? er, aufgemacht!” 
„der da?” — „Ein wadrer Chriſt.“ 
„Nas für ein wadrer Chriſt?“ — 
„Der mande Nacht, 
„Seit dem die Schwindfucht ihn aufs Krankenbette brachte, 
„In Furcht, Gebet und Zittern wachte. 
„Macht bald!” — — Das Thor wird aufgethan. 
„Ha! ha! Klorindens Mann! 
„Mein Freund, fpriht Petrus, nur herein; 
„Noch wird bey Eurer Frau ein Plägchen ledig ſeyn.“ 
„Was? meine Frau im Himmel? wie? 
„slorinden habt Ihr eingenommen? 
„gebt wohl!* habt Dank für Eure Müh'! 
„Ich will Ihon ſonſt wo unterkommen.“ 


IX. Die Bäre.“ 


Den Bären glüdt’ e8, nun ſchon jeit geraumer Zeit, 
Mit Brummen, plumpem Ernſt und jtolzer Frömmigkeit, 


' [Buerft in der Berlinifhen Zeitung 1751. 34. Stüd. Sonnabend, den 20. März. Die Uebers 
ichrift bier mit dem Zufag:] Eine Erbichtung. ? graben [1751. 1753] 3 rufft [1751] 
4 „Adjeu! [1751. 1753] 

> [Zuerft in den Ermunterungen, 1747. Sechſtes Stüd, ©. 479480. Mit der Ueberfhrift:) Die Füchſe 
und die Bäre. Eine Fabel. 
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Tas Eittenrihteramt, bey allen ſchwächern Thieren, ! 

Aus angemaßter Macht, gleih Wütrichen,? zu führen. 

Ein jedes furchte fih, und feines war jo kühn, 

Eih um die faure Pflicht nebjt ihnen zu bemühn; 

Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte, 

Und hier und da ein Fuchs auf Sittenfprüche dachte. 

Nun ſah man beide ftets auf gleiche Zwede jehn; 

Und beide ſah man doch? verſchiedne Wege gehn. 

Die Bäre wollen* nur durch Strenge heilig? machen; 

Die Füchſe ftrafen auch, doch ftrafen® fie mit Lachen. 

Dort brauchet” man nur Fluch, hier brauchet ” man nur Scherz; 
Dort befjert man den Schein; hier bejfert man das Herz. 
Dort fieht man Düſternheit; hier ſieht man Licht und Leben; 
Dort nad) der Heucheley; hier nach der Tugend jtreben. 

Du, der du weiter denkſt, fragft du mich nicht geſchwind:* 
Ob beide Theile wohl auch gute Freunde find? ? 

D wären fies! Welch Glück! für Tugend, Wig und Sitten! 
Tod nein, der arme Fuchs wird !! von dem Bär beftritten, 
Und, troß des guten Zweds, von ihm in Bann gethan. 
Warum? der Fuchs greift '? jelbit die Bäre tadelnd an. 


* 


Ich kann mich dießmal nicht bey der Moral verweilen ; 
Die fünfte Stunde ſchlägt;!s ich muß zum Schauplag '* eilen. 
Freund, leg die Predigt weg! Willft du nicht mit mir gehn? 


10 


1) 
[2 


Was spielt man? Den Tartüff. Dieß Shandftüd jollt’ ich jehn?!? 


! Die Bäre wußten, num ſchon feit geraumer Zeit, 
Durh Brummen, Ernft und Stolz und grobe Frömmigfeit, 
Das Sittenrichteramt, zum Glüde nur bey Thieren, [1747. 1753] 


2 wie Wütriche, [1747] 3 Und ſah doch beyde ſtets [1747] 4 wollten [1747. 1753] 
> frölich [1747] 6 ftraften [1747. 1753] ? brauchte [1747. 1753] s Mein Lefer, 
fällt dir denn die Frage bier nicht ein, [1747] 9 febn? [1747] Ein Glüde wär 
es zwar [1747. 1753] 11 warb [1747. 1753] 12 griff [1747. 1753] 13 68 wird 
glei fünfe ſeyn. [1747] 4 in Schauplag [1753] » Geb, den mag ich nicht 


fehn. [1747. 1753] 
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X. Der Löwe und die Mike. ! 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenschein belebt, 
Und das mit faugendem Gewehre 
Nah Ruhm geftochner Beulen jtrebt, 
Dod die man nod) zum großen Glüde, 
Durch zwey Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Müde. 
Hört meines Helden Thaten an! 


Auf? ihren Kreuz: und Nitterzügen 
Fand fie, entfernt von ihrer Schaar, 
Im Schlummer einen Löwen liegen, 
Der von der Jagd entkräftet? war. 
Seht, Schweitern, dort den Löwen jchlafen, 
Schrie fie die Schweitern gaudelnd an. 
Jetzt will ich hin, und will ihn ftrafen. 
Er joll mir bluten, der Tyrann!“ 


Sie eilt, und mit verwegnem® Sprunge 
Sept fie fi) auf des Königs Schwanz. 
Sie jtiht, und flieht mit ſchnellem? Schwunge, 
Stolz auf den ſauern Lorbeerfranz. 
Der Löwe will fi nicht bewegen? 
Wie? ift er todt? Das heiß ich Wut! 
Zu mördriih war der Müde Degen: 
Doch jagt, ob er nit Wunder thut? 


„Ich bin e8,® die den Wald befreyet, 
„Vo jeine Mordfucht jonjt getobt. 
„Seht, Schweitern, den der Tyger fcheuet, 
„Der ftirbt! Mein Stachel jey gelobt!” 


lAuch unter den Breslauer Papieren mit der Aufichrift:] Der Löwe und bie Milden. 2 Bey 
(Brest. 9f.] ’ ermübet [9f.] + Mein Stich vertwunde ben Torann. [Hſ. und 1753] 
> fliebt [9f.) 6 vertvegnen [97.] ſchnellen [9.] Ich bins nun [H1.] 
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Die Schweitern jauchzen, voll Vergnügen, 

Um ihre laute Siegerinn. 30 
Wie? Löwen, Löwen zu befiegen ! 

Wie, Schweiter, fam dir das in Sinn? 


„sa, Schweitern, wagen muß man! wagen!! 
„Ich hätt’ es jelber nicht gedacht. 
„Auf! laſſet uns mehr Feinde jchlagen. 35 
„Der Anfang it zu Schön gemacht.“ 
Doch unter diefen Siegesliedern, 
Da jede von Triumphen ſprach, 
Erwacht der matte Löwe wieder, 


Und eilt erquidt dem Naube nad). . 40 


XI. Das Krucifix.? 


Hans, ſpricht der Pater, du mußt laufen, 
Uns in der nächſten Stadt ein Krucifix zu kaufen. 
Nimm Magen mit, bier haft du Geld. 

Du wirft wohl jehn, wie theuer man es hält. 


Hans kömmt mit Magen nach der Stadt. 5 
Der erite Künftler war der beite. 
„Herr, wenn Er Krueifixe hat, 
„So laß’ Er uns doch eins? zum heil’gen Diterfeite.“ 


° Der Künftler war ein jchalfiher Mann, 

Der gern der Einfalt lachte, 10 
Und Dumme gern no dümmer* machte, 

Und fieng im Scherz zu fragen an: 

„Was wollt ihr denn für eines?“ 


„Je nun, Sprit Mat, ein wader feines. 
„ir werden jehn, was Ihr uns gebt.“ 15 


ı Ya, Schwejtern, man muß nur was ivagen. [91.) 
? [nn der eben genannten Breslauer Handſchrift ift auch der Titel biefer Erzählung, aber nichts 
weiter, verzeichnet.] 3 &o laßt uns eins [1753] + gerne bümmer [1753] 


25 
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„Das glaub’ id wohl, allein das frag’ ih nicht. 
„Ein todtes, oder eins das lebt?“ 


Hans guckte Magen und Matz Hanjen ins Gefidt. 
Sie öffneten das Maul, allein es redte nicht. 
„Nun gebt mir dodh Beridt. 
„Habt ihr den Pater nit gefragt?” 
„Mein Blut! ſpricht endlich Hans, der aus dem Traum erwachte, 
„Mein Blut! er hat uns nichts gejagt. 
Weißt du es, Mag?” — „Ich dadte; 
Wenn? du's nicht weißt; wie joll ich’S willen ?” 
„So werdet ihr den Weg noch einmal gehen müſſen.“ 
„Das wollen wir wohl bleiben lajien. 
„Ja, wenn es nicht zur Frohne wär.” 


Sie denken lange hin und ber, 
Und willen feinen Rath zu fallen. 
Doc endlich fällt es Magen ein: 
„Se! Hans, follt’s nicht am beiten jeyn, 
„Wir fauften eins das lebt? — Den ſieh, 
„Iſt's ihm nicht vecht, jo macht's ja wenig Müh, 
„Wär's auch ein Ochs, es todt zu ſchlagen.“ 
„Nu ja, jpriht Hans, das wollt’ ich eben jagen: 
„So haben wir nicht viel zu wagen.“ 

* * * 

Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 

Das Hans und Matz ex tuto zogen. 


XI. Der Eremif.? 
Im Walde nah? bey einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, 


ı Bann [1753] 
? Der Eremite. Eine Erzeblung. 
RE vacui - - - 


Horatius. 
Kerapolis 1749. (Stuttgart, bei Johann Benedict Mezler (Inut dem Meßkataloge). 15 Seiten 
in 4", Dann 1753 in ben Schriften und baraus 1757. 62. 69. 79 in ben fpätern Auflagen ber 
Kleinigkeiten abgebrudt.] 3 In einem Wald [1749] 
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Ließ einjt ein jeltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit fi nieder. ! 
„Sn? einer Stadt, denkt Applifant, 
„Die man ihm nicht genannt? 
„as muß er wohl für eine meynen? 
„Bey nahe jollte mir es jcheinen, 
„Daß die, — nein die — gemeynet wär.“ 
Kurz Applifant denkt hin und her, 
Und ſchließt, noch eh er mich gelejen,® 
Es jey gewiß Berlin geweſen. 
„Berlin? Ja, ja, das fieht man bald; 
„Denn bey Berlin® iſt ja ein Wald.“ 
Der Schluß ift ſtark, bey meiner Ehre: 
Ich dachte nicht, daß es jo deutlich wäre. 
Der Wald paft herrlich auf Berlin, * 
Ohn’ ihn beym Haar’ herbey zu ziehn. ? 
Und ob das Uebrige? wird pajien, 
Will ich dent Leſer überlafjen. 
Auf Griechiſch weiß ich, wie fie hieß; 
Doch wer verjtehts? Kerapolis. 
Hier, nahe? bey Kerapolis, 
Wars, wo ein junger * Eremite, 
In einer Eleinen leeren Hütte, 
Im dickſten Wald fich niederließ. 
Was je ein Eremit gethan, 
Fieng er mit größtem Eyfer an. 
Er betete, er ſang, er ſchrie,“ 
Des Tags, des Nachts, und ſpät und früh. 
1 Sieh fih einft ein ſehr rar Gefieder, 
Ein junger Eremite nieder. [1749. 53. 57] 
2 Beh [1740] 3 ch er mich ausgelefen [1749] 48: [1749] > Muß man ihn 
aleih beyn [mit 1749) Haaren ziebn. [1749, 53. 57] 6 das andre auch [1749] ’ Hier 
nun nab [1740] ® der junge [1749] ® Er bet'te fleißig, fang und jchrie, [1749; die 


beiden vorbergebenden Zeilen fehlen daſelbſt.] 
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Er aß fein Fleiſch, er trank nicht Wein, 
Lieb Wurzeln feine Nahrung jeyn, 
Und feinen Trank das helle Waſſer; 
Bey allem Appetit Fein Prajjer. ! 
35 Er geißelte ſich bis aufs Blut, 
Und wußte wie das Wachen thut. 
Er fajtete wohl ganze Tage, 
Und blieb auf Einem Fuße ftehn; 
Und machte ſich rechtſchaffne Plage, 
40 In Himmel mühſam einzugehn. 
Was Wunder alfo, daß gar bald 
Vom jungen Heiligen im Wald 
Der Auf bis in die Stadt erichallt?? 


Die erſte, die aus diejer Stadt 
45 Zu ihm die heil’ge Wallfahrt that, 
War ein betagtes Weib. ? 
Auf Krüden, zitternd, kam fie an, 
Und fand den wilden Gottesmann, 
Der fie von weiten* fommen jahe, 
50 Dem hölzern Kreuze Enieend nahe. 
Je näher fie ihm kömmt, je mehr 
Schlägt er die Bruft, und weint, und winjelt er, 
Und wie es fich für einen Heil’gen jchidet, 
Erblidt fie nicht, ob er fie gleich erblidet. 
55 Bis er zulegt von Knieen matt, 
Und beiliger Verſtellung jatt, 


! Und fluchte auf die reichen Praffer. [1749. 53. 57] 2 (Hier folgt 1749:) 

Er war in aller Mund 
Und gleichwohl biß kein neibiher Zahn ihn mund. 
Die Richter, geiftliben und Eilnder, 
Die Weiſen, Mütterben und Kinder, 
Der Knecht, der Habnrep und der Mann, 
Kurz ibn lobt, was nur loben fan, 
Und endlich ftatt ihn bloß zu preifen _ 
Fieng man gar an au ihn zu veifen. 

3 ft zwar ein altes Weib geweſen, 
Zum nahen Sterben auserlefen. [1749] 

+ don weiten [1749] > von [1749] 
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Vom! Faften, Kreuz’gen, Stlojterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 

Von Beihte, Salbung, Seelenmejjen, 
Ohn' das Vermächtniß zu vergeijen, 
Von Roſenkränzen mit ihr vedte, 

Und das ſo oratoriſch jagt, 

Daß fie erbärmlich weint und Elagt, 
Als ob er fie geprügelt hätte. 

Zum Schluß bricht fie von jeiner Hütte, 
Wozu der jaure Eremite 

Mit Noth ihr die Erlaubniß gab, 

Sich einen heil’gen Splitter ab, 

Den fie beküſſet und beledet,? 

Und in den welfen Bufen ftedet.? 

Mit diefem Schatz von Heiligfeit 

Kehrt fie zurück begnadigt und erfreut, 
Und läßt daheim diet frömmſten Frauen 
Ihn füllen, andre mur bejchauen. 

Sie gieng zugleich von Haus zu Haus, 
Und rief auf allen® Gaſſen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Eremiten nicht bejucht!“ ? 
Und brachte hundert Gründe bey, 
Warum e3 jonderlih den Weibern nützlich jey. 


Ein altes Weib kann Eindrud machen; 
Zum Weinen bey der Frau, und bey dem Mann zum Lachen. 
Zwar ift der Satz nicht allgemein; 
Auch Männer fünnen Weiber feyn. 
Doch diegmal® waren fie es nidt. 
Die Weiber fehienen nur erpicht, 
Den theuern" Waldferaph zu jehen. 
Die Männer aber? — wehrtens nicht, 
Und ließen ihre Weiber gehen. 





2 Bon [1749] ? befüßte und beledte, [1749] 3 jtedte. [1749] 4 den [1749] » andern 
[1749] % alle [17630] ? „Der [„Wer 1749] nicht ven Eremit beſucht;“ [1749. 53. 57] 
9 basmal [1749] 9 tbeuren [1749. 17530] 


-] 


[27 


170 Fabeln und Erzählungen. 





90 Die Häßlichen und Schönen, 
Die ältejten und jüngjten. Frauen, 
Das arme wie! das reihe Weib, — 
Kurz jede gieng, fich zu erbauen, 
Und jede fand erwünjchten Zeitvertreib. 


9% „Was? Zeitvertreib, wo man erbauen will? ? 
„Mas foll der Widerjpruch bedeuten 2” 3 
Ein Widerſpruch? Das wäre viel!* 
„Er ſprach ja jonft von lauter Seligkeiten!“ — ? 
D! davon ſprach er noch, nur mit dem Unterſcheide: 
100 Mit Alten ſprach er ftets von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von des Himmels Freude, 
Mit Häßlichen von Ehrbarkeit, 
Nur mit den Schönen allezeit 
Vom erjten jeder Chriftentriebe. 
105 Was ift das? Wer mich fragt, kann der ein Chrift wohl jeyn?® 
Denn jeder Chrift kömmt damit überein, 
Es jey die liebe Liebe. 


Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon geſagt. 
Doch Ihön? Wer nad der Schönheit fragt, 
110 Der mag ihn hier? bejehn. 
Genug, den Weibern war er jchön. 
Ein jtarfer, frifcher, junger Kerl, 
Nicht die wie ein Faß, nicht hager wie ein Querl — 
„Nun, mun,® aus feiner Koft iſt jenes leicht zu schließen.” 
115 Doch jollte man auch wiſſen, 
Daß Gott dem, den er liebt, 
Zu Steinen wohl Gedeihen giebt; 
Und das iſt doch kein fett Gerichte! 
Ein bräunlich männliches Geſichte, 
120 Nicht allzu klein, nicht allzu groß, 
Das ſich im dichten Barte ſchloß; 





1 md [1749. 53. 57] ? wo man Erbauung fucht? [1749] 3 bier machen? [1749] 4 das 
wär geflucht! [1749] > von geiftlich frommen Sachen? [1749] sein Eprifte jeun? 
[1749. 53. 57] 7 ibn bier fich ſelbſt [1749] 9 Nu, nu, [1740] 


— 
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Die Blide wild, doch jonder! Anmuth nicht; 
Die Nafe lang, wie man die Kayfernajen dicht't. 
Das ungebundne Haar floß ftraubicht? um das Haupt; 
Und wejentlichre Schönheitsitüce 125 
Hat der zerrißne Nod dem Blice 
Nicht ganz entdeckt, nicht ganz? geraubt. 
Der Waden nur noch zu gedenken: 
Sie waren groß, und hart* wie Stein. 
Das follen, wie man jagt, nicht ſchlimme Zeichen jeyn; 130 
Allein den Grund wird man mir jchenfen. 


Nun? wahrlid, jo ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Ich ſag' es nicht für mich; es find gefchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 
„So ilt man gar zur That gekommen ?“ 135 
Mein lieber Simpler, fragt fich das? 
Weßwegen hätt’ er denn die Predigt unternommen ? 
Die füße Lehre füher Triebe? 
Die Liebe heifchet Gegenliebe, 
Und wer ihr Prieſter iſt, verdienet feinen Haß. 140 


O Andacht, mußt du doch jo mande® Sünde deden! 
Zwar die Moral ift hier zu jcharf, 
Weil mander Menſch ſich nicht beipiegeln darf, 
Aus Furcht, er möchte vor fich ſelbſt erjchredfen. ? 
Drum will ih nur mit meinen Xehren 145 
Ganz ftill nach Haufe wieder kehren. 
Kömmt mir einmal der Einfall ein, 
Und ein Verleger will für mic) jo gnädig jeyn,® 
Mich in groß Quart in Drud zu nehmen; 
So könnt’ ich mich vielleicht bequemen, 150 
Mit hundert engliichen Moralen, 
Die id) im Laden jah,? zu pralen, 





t ohne [1749] 2 fträubigt [1749] 3 und nicht [1749] 4 groß, geichidt, und hart [1749. 63. 57] 
> Nu, [1749] 6 Du liebe Andacht muft doch manche [1749] ? Aus Furt, vor fich 
felbit zu erichreden. [1749. 53. 57] * till fo gnädig für mich fehn, [1749. 53, 57] 9 einft 
geieh'n, [1749] 
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ı muß [1749] 


Fabeln und Erzählungen. 


Exempelſchätze, Sittenrichter, 
Die alten und die neuen Dichter 
Mit witz'gen Fingern nachzuſchlagen, 
Und was die ſagen, und nicht ſagen, 
In einer Note abzuſchreiben. 
Bringt, ſag' ich noch einmal, man mich gedruckt an Tag; 
Denn in der Handſchrift laß ich's bleiben, 
Weil ich mich nicht belügen mag. 


Ich fahr' in der Erzählung fort — 
Doch möcht’! ich in der That geſtehn,“ 
Ih hätte manchmal mögen jehn,? 

Was die und die, die an den Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanken fan, 
Für fremde* Mienen an fih nahm, 
Wenn der verwegne Eremit, 
Fein liſtig, Schritt? vor Schritt, 

Vom Geift aufs Fleiſch zu reden fan. 
Ich zweifle nicht, daß die verlegte Scham 
Den Zorn nicht ins Geficht getrieben, 


Daß Mund und Hand nicht in Bewegung Fam, 


Weil beide die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verföhnung ausgeblieben, ® 
Glaub’ ich, und wer die Weiber fennt, 
Nicht eher, als fein Stroh mehr bremnt. 
Denn wird doc wohl ein Löwe zahm. 

Und eine Frau iſt ohnedem ein Lamm. 
„Ein Lamm? du magit die Weiber kennen.“ 
Je nun,' man kann fie doch in jo weit Lämmer nennen, 
ALS? fie von jelbft ins Feuer rennen. 


„Fährſt du in der Erzählung fort? 
„Und bleibjt mit deinem Eritifiven 
„Do ewig an demjelben Ort?“ 

Co kann das Nügliche den Dichter auch verführen. 


nicht Schritt [1749] 


2 gefteben, [1749] 3 feben, [1749] 


6 weg geblieben, [1749] 


% faure [1749. 53. 57] 
” Je nu, [1749] 


> Mit einem Sprung, 
s Weil [1749. 53. 57] 
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Nun gut, id) fahre fort, ! 

Und jag’, um wirklich fort zu fahren, 
Daß nach fünf Vierteljahren 

Die Schelmereyen ruhbar wareı. 
„Exit nach fünf Vierteljahren? Nu; 
„Der Gremit hat wader ausgehalten. 
„So viel trau ich mir doch nicht zu; 


173 


„Ich möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 


„Mlein, wie ward es ewig fund? 

„Hat? es ein ſchlauer Mann erfahren? 
„Verrieth e3 einer Frau waſchhafter Mund? 
„Wie? oder daß den Hochverrath 


„Ein alt neugierig Weib, aus Neid, begangen hat?“ 


D nein; hier muß man beijer rathen, 
Zwey muntre Mädchen hatten Schuld, 
Die voller frommen? Ungeduld 

Das thaten, was die Mütter thaten ; 


Und dennoch wollten ſich die Mütter nicht bequemen, 


Die guten Kinder mit zu nehmen. 

„Sie merften* alfo wohl den Braten?” — 
Und haben ihn gar dem Papa verrathen. 

„Die Töchter jagtens dem Papa? 

„Wo blieb die Liebe zur Mama?” 

DO! die fanıı nichts darunter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen auch die Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Noth 

Den legten Biſſen Brodt 

Aus feinem? Munde giebt; 


So fann das Mädchen doch die Mutter hier beneiden, 


Hier, wo jo Lieb’ als® Klugheit ipricht: 
Ihr Schönen, troß der Kinderpflicht, 
Vergeßt euch jelber nicht! 

Kurz, durch die Mädchen? kams ans Licht, 


» ich fahre alfo fort, [1749] 2 Hatt' [1749] 3 heil’ger [1749] 
» ihrem [1749] % die Lieb und [1749] Magdchens [1749] 


4 rohen [1749] 
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Daß er, der, Eremit, beinah die ganze Stadt 
Zu Schwägern oder Kindern hat. 


DO! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gedacht! ! 
Die ganze Stadt ward aufgebradt, 
Und jeder Ehmann jehwur, daß in der eriten Nacht, 
Er und fein Mitgenoß der Hain, 
Des Feuers Beute müſſe jeyn. 
Schon? rotteten fih ganze Schaaren, 
Die zu der Nache fertig waren. 
Doch ein hochweifer Magiſtrat 
Beſetzt das Thor, und fperrt die Stadt, 
Der Eigenradhe vorzufommen, 
Und jchidet? aljobald 
Die Schergen in den Wald, 
Die ihn vom Kreuze weg, und in Verhaft genommen. 
Man redte ſchon von Galgen und von Nad, 
So jehr ſchien jein Verbrechen häßlich; 
Und feine Strafe war jo gräßlich, 
Die, wie man jagt, er nicht verdienet hat. 
Und nur ein Hagejtolz, ein jchlauer Advokat, 
Sprad: „o! dem kömmt man nicht ans Leben, 
„Der es unzählichen zu geben, 
„So rühmlich ſich befliffen hat.” 


Der Eremite, der die Nacht 
Im Kerker ungewiß und jorgend durchgewacht, 
Ward morgen ins* Verhör gebracht. 
Der Richter war ein ſchalkſcher Mann, 
Der jeden mit Vergnügen fchraubte, 
Und doch — (wie man fich irren fan!) 
Bon feiner Frau das befte glaubte. 
„Sie ift ein Ausbund® aller Frommen, 
„And nur einmal in Wald gefommen, 


1 [Hier folgt 1749;] 


Hat er der weibliden Andacht 
Eich fo zu Nug gemacht? 
2 €8 [1749] 3 fchidte [1749] vors [1749] > Auszug [1749. 53. 57] 
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„Den Pater Eremit zu ſehn. 

„Einmal! Was kann da viel geſchehn?“ 
So denkt der gütige Herr Richter. 
Denk' immer ſo, zu deiner Ruh, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter, 
Und deine fromme Frau dazu. 


“ 


Nun tritt der Eremit vor ihn. ! 
„Mein Freund, wollt Ihr von jelbjt die nennen, ? 
„Die — die Ihr fennt,? und die Euch kennen: 
„So könnt Ihr der Tortur entfliehn. 
„Doch“ — „Darum laß ih mid nicht plagen. 
„Ich will fie alle jagen. 
„Herr Richter, ſchreib' Er nur!“ Und wie? 
Der Eremit entdedet* fie? 
Ein Eremite kann nicht ſchweigen? 
Sonſt it das Plaudern nur den Stußern eigen. 
Der Richter ſchrieb. „Die erjte war 
„Kamilla” — „Wer? Kamilla?” „Sa fürwahr!? 
„Die andern find: Sophia, Yaura, Doris, - 
„Angelifa, Korinna, Chloris“ —® 
„Der Henker mag fie alle fajjen, 
„Gemach!? und eine nach der andern fein! 
„Denn eine nur vorbey zu lajjen“® — 
Wird wohl fein großer Schade feyn, 
Fiel jeder Nathsherr ihm ins Wort. 
„Hört, jchrieen fie, erzählt nur fort!” 
Weil jeder Rathsherr in Gefahr, 
Sein eigen Weib zu hören war. 


260 


265 


270 


’ Nun jtebt der Eremit vor ibm. [1749; bier aber: vor ibn. 1753. 1757] ? nabmbafft nennen, 


[1749] 3 Die br erfannt [1749] + entbedte [1753c] 

> Camilla. = = Meine Muhme gar! 

Ja Herr Eollega = = „Ru fhon gut! 

„Sprach der; doch Er fan brüber laden? 

„Sie ift mit Ihm aus einem Blut. 

„Es muß Ihm wohl die gröfte Schande machen.” [1749] 

[Hier folgt 1749:] 

EChriftina, Phyllis, Dorothea, 

Zucinde, Eloe, Salomea == 

" Nochmabl, [1749] ° Denn eine einz'ge auszulafien = = [1749] 
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„Ihr Herren, jchrie der Richter, nein! 

„Die Wahrheit muß am Tage feyn; 

„as fönnen wir jonft für ein Urtheil faſſen?“ 

Ihn, ſchrieen alle, gehn zu lafjen. 

„Nein, die Gerechtigkeit” — und furz der Delinquent 

Hat jede noch einmal genennt, 

Und jeder hieng der Nichter dann 

Ein lojes Wort für ihren Hahnrey an. 

Das Hundert war jhon mehr als voll; 

Der Eremit, der mehr gejtehen joll, 

Stodt, weigert fih, ſcheut Jich zu jprechen — 

„Mu, nu, nur fort! was zwingt Euch wohl, 

„So unvermuthet abzubrechen ?“ 

„Das find jie alle!” „Seyd Ihr toll? 

„Ein Held wie Ihr! Gejtehet nur, gejteht! 

„Die legten waren, wie Ihr jeht: 

„Klara, Bulderia, Sujanne, 

„Charlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nah! ich laß Euch Zeit dazu!“ 

-„Das jind fie wirklich alle!” „Nu — 

„Macht, eh wir jhärfer in Euch dringen!“ 

„Rein feine mehr; ich weiß genau — 

„Ha! ha! ich jeh, man foll Euch zwingen” — — 

„Nun gut, Herr Richter, — Seine Frau“! — 
* — * 

Daß man von der Erzählung nicht 

Als einem Weibermährchen ſpricht, 

So mach' ich ſie zum Lehrgedicht, 

Durch beygefügten Unterricht: 

Wer ſeines Nächſten Schande ſucht, 

Wird ſelber ſeine Schande finden! 

Nicht wahr, jo lieſt man mich mit Frucht? 

Und ich erzähle jonder Sünden? 


Nu gut! wannd feygn muß = = hre Frau. [1749] 


I [Zuerit in der Hamb. Neuen Zeitung, 136. Stüd. Montag, den 31. Auguſt 1767. 
alib damit auch bie jegt verſchollene Berliner Handicrift.] ? Das [Hf. und 1767] 


XIII. Pie Brille. ! 


Dem alten Freyheren von Chryſant, 
Wagts Amor, einen Streich zu fpielen. 
Für einen Hageftolz befannt, 
Fieng, um die Sechzig, er ſich wieder an zu fühlen. 


Es flatterte, von Alt und Yung begafft, 
Mit Reizen ganz befondrer Kraft, 
Ein Bürgermädden in der Nachbarschaft. 
Die? Bürgermädchen hieß Finette. 
Finette ward des Freyherrn Siegerinn. 
Ihr Bild ſtand mit ihm auf, und gieng mit ihm zu Bette. 
Da dacht’ in feinem Sinn 
Der Freyherr: „Und warum denn nur ihr Bild? 
„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die Arme füllt? 
„Sie ſelbſt jteh’ mit mir auf, und geh’ mit mir zu Bette, 
„Sie werde meine Frau! Es jchelte, wer da ſchilt; 
„Senäd’ge Tant’ und Nicht’ und Schwägerinn! 
„Finett' it meine Krau, und — ihre Dienerinn.”“ 


Schon jo gewiß? Man wird es hören. 
Der Freyherr kömmt, ſich zu erklären, 
Ergreift das Mädchen bey der Hand, 
Thut, wie ein Freyherr, ganz befannt, 
Und ſpricht: „Sch, Freyherr von Chryjant, 
„Ss habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erjehen. 3 
„Sie wird fih hoffentlich nicht jelbit im Yichte jtehen. * 
„Ich habe Guts die Hüll' und Fülle.“ 
Und hierauf las er ihr, durch eine große Brille 
Von einem großen Zettel ab, 
Wie viel ihm Gott an Gütern gab; 
Wie reich er fie befchenfen wolle ; 
Welch großen Wittwenſchatz fie einmal haben jolle. 


erſehn, [1767] 4 ftebn. [1767] 
Leffing, fämtlihe Schriften. I. 12 
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Dieß alles las der reihe Mann 
Ihr von dem Zettel ab, und gudte durch die Brille 
Bey jedem Punkte fie begierig an. 


„Nun, Kind, was iſt Ihr Wille?” 
Mit diefen Worten jchwieg der Freyherr jtille, 
Und nahm mit diefen Worten feine Brille — 
(Denn, dacht’ er, wird das Mädchen mun 
So wie ein Fluges Mädchen thun; 
Wird mich und fie ihr jchnelles Ja beglüden; 
Werd’ ich den erjten Kuß auf ihre Lippen drüden: 
So könnt' ih, im Entzüden, 
Die theure Brille leicht zerfnicen!) — 
Die theure Brille wohlbedädhtig ab. 


Finette, der dieß Zeit fi zu bedenken gab, 
Bedachte ſich, und ſprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, vom? Freyen und vom Schenken: 
„Ach! gnäd’ger Herr, das alles wär’ jehr ſchön! 
„Ich wird’ in Sammt und Seide gehn — 
„Bas gehn? Jch würde nicht mehr gehn; 
„IH würde ſtolz mit Sechjen fahren. 
„Mir würden ganze Schaaren 
„Bon Dienern zu Gebote jtehn. 
„Ach! wie gejagt, das alles wär’ ſehr ſchön, 
„Wenn ich — wenn ih — —“ 

„Ein Wenn? Ich will dod jehn, 

(Hier ſahe man den alten Heren ſich blähı,) 
„Was für ein Wenn mir fann im Wege ftehn!“ 


* 


„Wenn ich nur nicht verſchworen hätte — —“ 
„Verſchworen? was? Finette, 
„Verſchworen nicht zu freyn? — 

„O Grille, rief der Freyherr, Grille!“ 
Und griff nach ſeiner Brille, 
Und nahm das Mädchen durch die Brille 








1 fih [1767] 2 von [1767] 
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Nochmals in Augenſchein, 
Und rief bejtändig:! „Grille! Grille! 
„Verſchworen nicht zu freyn!“ 


„Behüte!“ ſprach Finette, 
„Verſchworen nur mir keinen Mann zu freyn, 
„Der ſo, wie Ihre? Gnaden pflegt, 
„Die Augen in der Taſche trägt!“ 


XIV. Nix Bodenſtrom.“ 


Nix Bodenſtrom, ein Schiffer, nahm — 

War es in Hamburg oder Amſterdam, 
Daran iſt wenig oder nichts gelegen — 
Ein junges Weib. 

„Das iſt auch ſehr verwegen, 
Freund!” ſprach ein Kaufherr, den zum Hochzeitſchmauſe“* 
Der Schiffer bat. „Du bijt jo lang’ und oft von? Haufe; 
„Dein Weibchen bleibt indeß allein: 
„And dennoch — willft du mit Gewalt denn® Hahnrey jeyn? 
„Indeß, daß du zur See dein Leben wagit, 
„Indeß, daß du in? Surinam, am Amazonenfluffe, 
„Did bey? den Hottentotten, Kannibalen plagit: 
„Indeß wird fie — — 

„Mit Eurem? ſchönen Schluſſe!“ 
Verjegte Nir. „Indeß, indeg! Ey nun! 
Das nehmliche fann!? Euer Weibchen thun — 
Denn, Herr, was braudts dazu für Zeit? — 
Indeß Ihr auf der Börje jeyd.” 





"Und rufte immer: [91.] 2 Eure ſHſ. und 1767] 

Zuerſt gebrudt in der Hamb. Neuen Zeitung, 140. Stüd. Montag, den 7. Septembr. 1767. Dann 
wieder im MVSENALMANACH MDCCLXXII GOETTINGEN BEY J. C. DIEDERICH. 
©. 26, hier mit der Auffchrift:] Der Schiffer. Eine Erzählung. [Die jegt verichollene Berliner 
Handſchrift bat Maltzahn verglichen.] 4 Hochzeits ſchmauſe [1772] > vom [1767. 1772] 
% ein [1772] ? Zu [$f. 1767. 1772. Die drei vorausgehenden Worte fehlen in der Hi. 
und 1772.] s mit [1772] 9 Euerm [1767] 10 wird [Hf. 1767. 1772] 
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Anhang. 


I. Aus den Schriften 1753. 


XV. Pas Geheimniß.! 
Hans war zum Pater hingetreten, 
Ihm feine Sünden vorzubeten. 
Hans war noch jung, doc ohne Ruhm, 
So jung er war, von Herzen dumm. 


5 Der Bater hört ihn an. Hans beichtete nicht viel. 
Was follte Hans auch beichten ? 
Bon Sünden? wuht er nicht3, und dejtomehr vom Spiel. 
Spiel ift ein Mittelding, das braucht er nicht zu beichten. 
„Nun, foll das alles jeyn? 
10 „Fällt, ſprach der Pater, dir fonjt nichts zu beichten ein?“ 
„Ehrwürdger Herr, jonjt nichts“ == „Sonst weißt du gar nichts 
mehr?“ 
„Bar nichts, bey meiner Ehr!“ 
„Sonst weißt du nichts? das wäre fchlecht! 
„So wenig Sünden? Hans befinn dich recht.” 
15 „Ach Herr, mit Seinem? ſcharfen Fragen : = 
„SH wüßte wohl nodh* was.“ 
„Nu? Nur heraus!” == „Ja das, 
„Herr Bater, kann id Ihm bey meiner Treu nicht jagen.“ 
„So? weißt du etwa fchon, worüber junge Dirnen, 
20 „Wenn man e3 ihnen thut,? und ihnen nicht thut,? zürnen?“ 
„Herr, ich verfteh Euch nicht” = = = „Und deſto befjer; gut. 
„Du weißt doch nichts von Dieberey, von® Blut? 


1 [Zuerft in der Berliniſchen Zeitung 1751. 76. Stüd. Sonnabend, den 26. Nun. Auch unter 
den Breslauer Papieren, doch nur von Vers 27 an. Leifing lieh das Gedicht 1771 nicht wieder 
mit abdruden. Erit 1784 that es fein Bruder.) ? Silnde [1751] 3 feinen [1751. 1784] 
4 noch wohl [1751] > nimt, [1751] ® und [1751] 
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„Dein Vater hurt doch nicht?” = = „DO meine Mutter fprichts; 
„Doch das ift alles nichts.“ 
„Nichts? Nu,! was weißt du denn? Geſteh! du mußt es jagen! 25 
„Und ich verjprech es dir, 
„Was? du gejteheit bleibt bey mir.“ 
„Auf Sein Verſprechen, Herr, mag es ein andrer wagen; 
„Daß ich fein Narre bin! 
„Er darfs, Ehrwürdger Herr, nur einem Jungen jagen, 30 
„So iſt mein Glüde bin.“ 
„Berjtodter Böjewicht, fuhr ihn der Pater an, 
„Weißt du, vor wen du ftehjt? = = daß ich dich zwingen kann? 
„Geh! dein Gewiſſen foll dich brennen! 
„Kein Heiliger dich kennen! 35 
„Dich kenn Maria nicht, auch nicht Marien Sohn!“ 
Hier wär dem armen Bauerjungen 
Bor Angjt bey nah das Herz zerfprungen. 
Er weint und fprad voll Reu: „Sch weis” = = „Das weis ich jchen, 
„Daß du was weißt; doc was?“ == „Was fih nicht jagen läßt“ == 40 
„Noch zauderjt du?” ° == „Fch weis” == „Was denn?” „Ein Bogelneit. 
„Doch wo es ift, fragt nicht; ich fürchte drum zu fonmen.t 
„Borm Jahre hat mir Mat wohl zehne weggenommen.“ 
„Beh Narr, ein Bogelneft war nicht der Mühe werth, 
„Daß du es mir gejagt, und ichs won dir begehrt.“ 45 
* r * 
Sch kenn ein drolligt Volk, *) mit mir fennt es die Welt, 
Das ſchon jeit manchen Jahren 


*), Die Frebmäurer. > 
2 Rum, [1751] ? [Berd 27—39 lauten in der Breslauer Handicrift:] 
Niemand erfährts von mir. 
„Ev ja, bey meiner Sir, fo viel fan ich nicht wagen - - 
„Ihr dürffts, Herr Pater, nur, nur einem Jungen jagen - - 
„Denn ijt der Plunder weg - - 
„Und ich, nebmt mir ed nicht vor ungut, bab en D—.“ 
Mach fort, laß dich nicht länger fragen - - 
Was weiſt du? raus! du muft es fagen - - 
Sonſt kriegſt du nicht die Abjolution. 
Ich weiß - - -" Das weiß ich ſchon 
> Narr zaudre nicht - - [Si.] 4 ich könnte ſonſt brum kommen [97.] ’ [Die Anmers 
tung fehlt in ber Hf. 1751. 1784] 
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Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch fann ſie nichts erfahren. 


50 Hör auf, Teichtgläubge Schaar, fie forfchend zu umſchlingen! 


55 


10 


Hör auf, mit Ernft in fie zu dringen! 

Wer fein Geheimniß hat, kann leicht den Mund verjchliefjen. 
Das Gift der Plauderey ift, nichts zu plaudern willen. 

Und wiſſen! fie auch was, jo fann mein Mährchen Iehren, 


Daß oft Geheimniffe uns nichts geheimes lehren, 
Und man zuleßt? wohl jpricht: war das der Mühe werth, 
Daß ihr es mir gejagt, und ichs von euch begehrt? ? 
II. Aus den Ermunferungen zum Pergnügen 
des Gemüths. 1747. 
Der Wunſch zu ſterben.“ 
Eine Erzählung. 
Ein durdy die Jagd ergrimmter Bär 
Laticht hinter einen Wandrer her. 
Aus Rade will er ihn zerreiffen. 
(Das mag dem Wandrer wohl ein unverdientes Unglüd heiffen.) 
Aus Rache, dummes Thier? wird mancher Zefer jprechen, 
Kannſt du dich nicht an deinen Jägern rächen? 
O ſchimpft mir nicht das gute Vieh: 
Es folgt den Trieben nur; Vernunft regiert es nie. 
Es hat ja unter ung = = = was jagt ich? nein = = bey Hunden 
Gewiß nicht wenige von gleicher Art gefunden. 
Geſchwinde! Wanderer, geſchwind und rette did). 
Er läuft, der Bär läuft nah. Er fchreyt, will ſich verfteden, 
Der Bär nicht faul, fucht ihn, bricht brummend durd) die Heden, 
! wilßten [1751] ® zur legt [1751] 3 [Die Anwendung (Berd 46—57) lautet in der 8i.:] 


Warum thut Star Geheimniß voll? 
Was ifts, dad man nicht wißen fol? 
Was weiß er denn, warum er fich fo bitten läßt? 
Er weiß — was denn? ein lumpicht VogelMeft. 
+ [Im vierten Stüd, ©. 300—306] 
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Und jagt ihm wieder vor. Der ändert oft den Lauf; 
Bald rechts, bald vor, bald links. Doch alle diefe Ränke 
Sind hier umfonft. Warum? Der Bär hat aud; Gelenke. 
Gewiß jo eine Jagd wär mir nicht Tächerlich! 

Jedoch zu was wird ſich der Wandrer mun entjchließen? 
Er jpringt den nächſten Baum hinauf. 

D! das wird niemand wohl das beite Mittel nennen. 

Er mußte doch in aller Angft nicht wifjen, 

Daß Bäre gleichfalls Klettern fünnen. 

Das tolle Thier erblidt es kaum, 

Co jtußt es, brummt und kratzt den Baum, 

Es bäumt den ſchweren Leib, es feßt die Vordertagen 

An Rind und Aeſten ein, jo fchnell, als jcheue Katzen. 

Co langſam gegentheil3 hebt e3 des Körpers Wucht ; 

Doch fümmt es Schon fo hoch, daß der den Gipfel fucht. 
Was giebt uns oft die Angſt nicht ein? 

Der Wandrer jucht des Feindes loß zu ſeyn. 

Er ftößt, und ſtößt den Fuß mit voller Leibesitärfe 

Dem Bäre vor den Kopf. Doch große Wunderwerfe 

That diefes Stößchen nicht. Wie kann e3 anders ſeyn? 
Wer Bäre tödten will, braucht der den Fuß allein? 

Er taumelt nur, anftatt zu fallen, 

Und fafjet Schnell mit feinen Krallen 

Des Wandrers Fuß, der nach ihm ftieß. 

Er hält ihn, wie ein Bär. Durch Zerren ımd durch Beifjen 
Sucht er den Raub berabzureifjen. 

Jedoch je mehr er rieß, 

Semehr hält jener ſich 

An Aeſten feſt und ritterlic. 

Wenn Witz und Tapferkeit uns nicht erretten kann, 
Beut oft das blinde Glück uns ſeine Rettung an. 
Der wütend plumpe Bär 

Iſt für den dünnen Aſt zu ſchwer; 

Der bricht, und er fällt ſchütternd ſchnell zu Boden. 
Der Fall bringt ihn faſt um den Oden, 

Und keuchend ſchleicht er zornig fort. 
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Bon Schreden, Furcht und Schmerzen eingenommen, 
Sieht faum der Wanderer, daß er der Noth entkommen. 
Nun lobt er wehl, durch jedes Wort, 

Mit zärtlid) danfbarem Gemüthe 

Des Himmels unverhoffte Güte? 

O weit gefehlet! nein! mit zitternd ſchwacher Sprade 
Flucht, läſtert, jchreyet er jelbjt wider GOtt um Rache. 
Er frieht vom Baum herab und läßt ſich murrend nieder. 
Sein naſſes Auge fieht das Blut der wunden Glieder. 
Der Schmerz verführet ihn, daß er den Tod begehrt, 
Den Tod, vor dem er ſich mit Fliehn und Schreyn gewehrt. 
Bald Flucht er auf den Bär, der ihn nicht ganz zerrijien; 
Bald Flucht er auf fich jelbit, daß er fich retten müſſen. 
„O nähre dich, erwünfchter Tod! 

„Berimm mir Leben Schmerz und Noth! 

„Entführ mir diefer Wunſch doch mit dem legten Hauche!“ 
St! St! was rafchelt dort, dort hinter jenem Straucde? 
Beglüdter Wanderer! dein Wunſch iſt ſchon erhört. 

63 kömmt ein neuer Bär, der dich im Magen jtöhrt. 

Ein Bär? Erjchrid nur nit! Ein Bär. 

Ohn Zweifel ſchickt der Tod ihn ber. 

Der Tod? Ya! ja, der Tod den du gewünjchet haft, 
Gewünſchet und erfleht. „Das ift ein Schlimmer Gaſt. 
„Der Henker! weis er denn gar nichts von Complimenten? 
„Wenn meine Beine doch mich nur erretten könnten!” 

Mit Mühe jucht er aufzuftehn; 

Doch kann er nicht vom Flede gehn. 

Hier kam ihm fchnell ein ander Mittel ein, 

Das ihm vorher nicht eingefommen. 

Er hatt’ e3 einst (zehn Jahre mocht es fenn) 

Bon einem Reifenden vernommen ; 

Und hatt’ es nie, nur in der Noth, vergefien, 

Daß Bäre felten Todte frejjen. 

Sein Einfall wirfft ihn hurtig nieder; 

Die ſchon vor Schreden falten Glieder 

Stredt er ftarr von fich weg, jo fehr er immer fann, 


* 
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Und hält den Oden mühſam an. 

Der Bär bejchnopert ihn, findt feines Lebens Spur, 

Mag ſich an Todten nicht begnügen, 

Kehrt fittfam um, und brummet nur, 

Und läßt den Scalf in Ruhe liegen. 90 
Was ift bey dir ein Wunfh? Mein Freund, laß michs veriteben. 

Du wünſchſt den Tod: er fümmt; du ſuchſt ihm zu entgehen. 

Steh auf! der Bär ift fort. Was fluchſt du ihm noch nach? 

Zum Dante, daß er dir nit Hals und Beine brach? 

Was foll die Läfterung? Verringert fie die Schmerzen? 9 
Noch wünſcheſt du den Tod? Das geht dir wohl von Herzen? 

Nur Schade, daß er dich vorhin jo jpotten fah: 

Sonſt wär er warlich längft auf dein Erfuchen da. 

Der jhwühle Tag vergeht; der Abend bricht herein. 

O könnt' er, in geborjinen Feldern, 100 
Wie durch die Hitze matten Wäldern, 
Mein Wandrer, ebenfall3 dir zur Erquidung ſeyn! 

Man jieht die Luft, ſich abzufühlen, 

Mit ſtummen Bligen häufig fpielen. 

„O! ſchreyt der Wanderer, zög fi ein Wetter auf! 105 
„O hemmten Blitz und Schlag mir Pein und Lebenslauf!” 

Schnell zeigt der Donnergott dem Wunfche fich gewogen. 

Des ganzen Himmels weite Ferne 

Verdeckt viel Dunst; die helliten Sterne 

Sind Schwarz mit Wolfen überzogen, 110 
Schnell fährt der Blitz heraus, kracht hier und dort ein Schlag. 

Auf, Wandrer, freue dich! das ift dein Sterbetag! 

Nun wird der Tod auf Donnerkeilen 

Zu dir verlaßnen Armen eilen. - 

Was ſcherzſt du noch voll Furcht? = = Ihr Freunde, gebt doch acht; 115 
Doch bitt ich, zwinget euch, daß ihr nicht drüber lacht. . . . 

„sa! das ift Pein = = o ſtürb ich doc! = - 

„Komm Tod! fomm doc = = du zauderft noch? 

„Jedoch hier mag ich wohl nicht allzuficher liegen ? 

„Ich habe ja einmal gehört, 120 
„Wie die Erfahrung oft gelehrt, - 
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„Daß Donner gern in Eichen jchlügen. 
„D machte mir ein Lorberbaum 
„Doch unter jeinen Weiten Raum. 


125 „O weh! wie ſchmerzt da3 Bein! Erbarın dich doch o Tod! 


„Jedoch dort jchlug es ein = = Num ifts die höchſte Noth, 
„Soll mid) das Wetter nicht verlegen, 

„Mich Ächnell in Sicherheit zu ſetzen!“ 

Geh! dummer Wandrer, geh! jucd einen fihern Ort; 


130 Und wünſche bald den Tod; bald wünſch ihn wieder fort. 


Mich foll dein Wanfelmuth der Menſchen Zagheit lehren, 
Muß ich fie jo, wie dich, verwegen wünjchen hören. 
Glaubt, Freunde, glaubet mir! der ift ein weiſer Mann, 
Der zwar das Leben Tiebt, doch muthig jterben kann! 

2. a. €. 


Freye Meberfehung einer Erzählung aus den Fontaine. 
Im I. Theile. 175. 5. 


Pie kranke Puldyeria, ! 


Pulcheria ward krank .. .. „Vielleicht die Luft zu büßen, 
Die...“ Pfuy, wer wird nun gleid) fo voller Argwohn jeyn? 
Schweigt, Neider! hört mir zu! ich lenke wieder ein. 

Pulcheria ward franf. Unruhig im Gemifjen, 

Ließ ihr der Schmerz mandmal, die Schwermuth niemals Ruh. 
„Wie? Was? Pulcheria wär melandolijch worden? 

„Sprich, Lügner, lieber gar, fie trat in Nonnenorden.” 

Schon wieder ftört ihr mich? Schweigt doch, und hört mir zu! 
Als fie einst ihre Noth zu lauten Seufzern trieb, 

Sprad Lady, ihre Magd: „Laßt doch den Priefter holen; 
„Legt dem die Beichte ab, fo ſeyd Ihr GOtt empfohlen; 

„Und beichten müfjet Shr, ift Euch der Himmel lieb.“ 

„Ja diefer Rath ift gut, Spricht unfre franfe Scüne. 

„Lauf, oder jchide glei) zum Pater Andres hin; 

„Andres = = = merf3 twohl = = weil ich auch fonft fein Beichtfind bin, 
„So oft ich mich mit dir, o lieber GOtt! verjöhne.“ 


ı im fünften Stüd, S. 378—380.] 
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Gleich läuft ein Diener hin, Hopft an das Kloſter au, 
Und fo, al3 wenn das Thor davon zerfpringen folle. 
„Nu, Nu! Gemah! Gemach!“ Man fragt, zu wem er wolle? 
„Se, macht nur erjtlihh auf.” Das Thor wird aufgethan. 20 
„Der Pater Andres wird zu meiner Frau begehret, 
„Die gerne beichten will, weil fie bald ſterben kann.“ 
„Wer? fragt ein Bruder ihn; Andres? der gute Mann! 
„Zehn Jahr its ſchon, daß der im Himmel Beichte höret.“ 
8. 


Pie Puh und die Kake.! 
Eine Fabel. 
„Gewiß, Herr Wirth, dieß Obft ift nicht für meinen Magen. 

„Denn wenn ich mir, es frey zu fagen, » 
„sa eine Baumfrucdht loben muß, 
„So lob ich mir die welihe Nuß. 
„Die ſchmeckt doch noch! = Bey meiner Treu! 5 
„Der zartite Apfel fümmt der Nuß, der Nuß nicht bey.” 
Ein Käschen, das der Wirthinn Liebe 
Nie mit Gewalt zum maufen triebe, 
Und ist in ihrem Schooße ſaß, 
War fchlau, vernahm und merkte das. 10 
„Was? dacht es, eine Nuß foll fo vortrefflich jchmeden? 
„Halt! diefe Wahrheit joll mein Maul gleich ſelbſt entdeden.“ 
Es jprang vom Schooße weg, und lief dem arten zu. 
Nu, Katze, nu, wie dumm bift du! 
Der ſchönen Chloris Schooß um eine Nuß zu lajjen? 15 
Wärft du ein junger Herr, wie würde fie dich hajjen! 
Nein, Schönen, räumet mir nur diefen Ort erit ein; 
So wahr er mich ergebt, ich will fein Kästchen ſeyn. 
Doc diefes ſag ich nur jo im Vorübergehen. 
Hort! ich erzähle fort. Beym Garten blieb ich jtehen ? 20 
Nicht? Ja. Wohl gut. Hier fand der Kate Lüfternheit 
Beym nächften Nußbaum nun, worauf fie ich gefreut. 


ı [im fünften Stüd, S. 380-381.) 


to 
A 


10 
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Wollt ihr etwan ein Bild zu meiner Fabel malen: 

So malt die Nüffe ja noch in den grünen Schalen, 

Die unjre Kae fand. Darauf kümmt alles an. 

Denn als fie kaum darein den erjten Biß gethan, 

So jchnaubt und jprudelt fie, als wenn fie Glas gefrejien. 
„Dich, ſpricht fie, lobt der Menſch: jo mag er dich auch eſſen. 
„DO! pfuy, was muß er nicht für eine Zunge haben! 

„An folder Säure fi) zu laben!“ 


O ſchweig nur dummes Thier ! 
Du ſchmähſt zur Ungebühr. 
Du hätteft auf den Kern nur eritlich fommen follen, 
Denn den, die Schale nit, bat Lydas Toben wollen! 


Il. Aus dem Beuellen aus dem Reiche des Wibes. 1751. 


Morydan.! 


Das Schif, wo Morpdan mit Weib und Kindern war 
Kam plöglih in Gefahr.? 
„Ach Götter, Lafjet euch? bewegen! 
„Befehlt, fchrie Morydan, daß Sce und Sturm fich Iegen.? 
„Nur dißmal laſſet mich, der naſſen Gruft entfliehn; 
„Mie, nie, gelob ich euch, mehr übers Meer zu ziehn! 
„Neptun, erhöre mich!" 
„Sechs ſchwarze Rinder jchenf ich dir 
„Zum Opfer dankbar froh dafür!“ ? 
„Sechs jchwarze Rinder ?* Rief Mondar,* 


I [October 1751, ©. 56. Auch unter den Breslauer Papieren erhalten, woraus Leſſings Bruder das 


Gedicht 1784 abdrudte.] 
? Das Schiff, worinne Morhdan, 

Ein armer und doch feiger Mann, 

Mit feinem Weib und Kindern var, 

Kam plöglich auf der See in Sturm und in Gefahr. ſHf.)] 
3 laßt euch doch [91.) 4 Ach laßt, ſchrie Morbdan, laft Well und Wind fich legen. [97.1 
> laft mid noch [9f.] 6 „Neptun! Neptun erböre mi! [91.] ? „Sum Opfer dann 
mit Luſt dafür!“ [Hf.] 5 fprab Mandar, [Hf.] 
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Sein Nachbar der zugegen war. 
„Sechs ſchwarze Rinder? Bift du toll? 
„Mir iſt es ja, mir ift es ſchon befannt, 
„Daß jolhen NReichthum dir das Glück nicht! zugewandt, 
„Und glaubft doch,? daß es Gott, Neptun nicht willen ſoll?“ 15 


* 
* * 


Wie oft, o Sterblider, wie ofte trauejt du, 
Der Gottheit weniger al3 deinem Nachbar zu! 


IV. Rachleſe. 
Die Teilung.’ 

An feiner Braut, Fräulein Chriſtinchens, Seite 
ſaß Junker Bogislav Dietrich Karl Ferdinand * 
von — fein Gejchlecht bleibt ungenant — 
und that, wie alle feine Landesleute, 
die Pommern, ganz abjcheufich® wizig und galant. 5 


Was Ihwazte nicht fir zuderfüße Schmeicheleien 
der Junker feinem Fräulein vor! 
Was raunte nicht für fühne Schelmereien 
er ihr vertraut in’3 Ohr? 
Mund, Aug’ und Naf’ und Bruft und Hände, 10 
ein jedes Glied macht ihn entzüdt, 
bis er, entzücdt auch über Hüft' und Lende, 
den, plumpen Arm um Hüft' und Lende drüdt. 
Das Fräulein war gejchnürt (vielleicht zum erjten Male) 
„Ha!“ ſchrie der Junker; „wie gejchlanf! 15 
Ha, welch ein Leib! verdamt, daß ich nicht male! 
als fäm’ er von der Drechſelbank! 





' nie das Glüd dir [Hſ.] 2 „Und du glaubft, ſHſ.) 

3 [Zuerft im Deutfhen Mufeum vom Juni 1782, ©. 544 f. gebrudt. Die feitvem verſchollene Ber— 
liner Handſchrift bat Maltzabnn verglichen.) 4 Bogislad Carl Dietrich Ferdinand, [Hſ.] 
> befonders [S1.] 


20 


30 


40 


190 Fabeln und Erzählungen. Anhang. 
jo dünn! — Was braucht es viel zu jprechen ? 
Ich mette gleich — was wetten wir? wie viel? 
Sch wil ihn von einander brechen! 
Mit den zwei Fingern wil ic) ihn zerbrechen, 
wie einen Pfeifenjtiel!” 


„Wie?“ rief das Fräulein; „wie? zerbrechen ? 
zerbrechen“ (rief fie nochmal) „mic? 
Sie könten fih an meinem Laze jtechen. 
Ich bitte, Sie verjchonen ſich.“ 


„Beim Element! jo wil ich's wagen,” 
fchrie Junker Bogislav, „wohlan!“ 
und hatte ſchon die Hände kreuzweis angejchlagen, 
und padte Schon heroiſch an; 
als jchnel ein: „Bruder! Bruder, halt!“ 
vom Ofen her aus einem Winfel jchallt. 


In dieſem Winkel ſaß, vergeffen, nicht verloren, 
de3 Bräut'gams jüngfter Bruder, Friz. 

Friz jaß mit ofnem Aug’ und Ohren, 

Ein Kind vol Mutterwiz. 


„Halt!“ jchrie er, „Bruder! Auf ein Wort!” 
und z0g den Bruder mit fich fort: 
„zerbrichjt du fie, die ſchöne Dode, 
fo nim die Oberhälfte Dir! 
Die Hälfte mit dem Unterrode, 
die, lieber Bruder, ſchenke mir!“ 


Per über uns. ! 


Hans Steffen ftieg bei Dämmerung (und kaum 
font’ er vor Näfchigfeit die Dämmerung erwarten) 


ı [In Breslau verfaßt, nad der Angabe des Nektors Kloſe in Leffings Leben nebjt feinem noch 
übrigen literarifchen Nachlaffe, herausgegeben von A. G. Leifing, Band I, S. 24. Gedrudt 
im Deutſchen Mufeum vom Juni 1782, ©, 552 f.] 
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in feines Edelmannes Garten 
und plünderte den beiten Aepfelbaunt. 


Johann und Hanne fonten kaum 
vor Liebesglut die Dämmerung erwarten, 
und fchlichen fich in eben diefen Garten, 
von ungefähr an eben diefen Aepfelbaunt. 


Hans Steffen, der im Winkel oben jaß 
und fleißig brach und aß, 
ward mäuschenftill, vor Wartung böjer Dinge, 
daß feine Näfcherei ihm diesmal jchlecht gelinge. 
Doch bald vernahm er unten Dinge, 
worüber er der Furcht vergaß 
und immer ſachte weiter aß. 


Johann warf Hannen in das Gras. 
„D pfui:“ rief Hanne; „welcher Spaß! 
Nicht doch, Hohann! — Ei was? 
O, ſchäme dich! — Ein andermal — o laß — 
D, ihäme dih! — Hier ift es nah.” — — 
„Maß, oder nicht; was fchadet das? 
Es ijt ja reines Gras.” — 


Wie die Gefpräche weiter Tief, 
das weis ich nicht. Wer braucht’S zu willen? 
Sie ftunden wieder auf und Hanne jeufzte tief: 
„So, ſchöner Herr! heißt das bloß küſſen? 


Das Männerherz! Kein einz'ger hat Gewiſſen! 


Sie fünten es uns fo verſüſſen! 

Wie graufam aber müfjen 

wir armen Mädchen öfters dafür büfjen! 

Wenn num auch mir ein Unglüd wiederfährt — 
ein Kind — ich zittre — wer ernährt 


mir dann das Kind? Kant du es mir ernähren?“ 


„Ich?“ ſprach Johann; „die Zeit mag's lehren. 
Doch wird's auch nicht von mir ernährt, 
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der über uns wird's ſchon ernähren, 
dem über uns vertrau!” 


Dem über ung! Dies hörte Steffen. 
Was, dacht’ er, wil das Pak mich äffen? 
Der über ihnen? Ei, wie jchlau! 
„Nein!“ jchrie er: „laßt Euch andre Hofnung Taben! 
Der über Euch ift nicht jo tol! 
Wenn ich ein Bankbein nähren jol: 
jo wil ich es auch ſelbſt gedrechjelt haben !“ 


Wer hier erfhrad und aus dem Garten rann, 
das waren Hanne und Johann. 
Doch gaben bei dem Edelmann 
fie auch den Xepfeldieb wohl an? 
Sch glaube nicht, daß ſie's gethan. 


Fabeln 


Drey Bücher. 


11759. 1777.] 


Seifing, fümtlihe Schriften. J. 


13 


[Bon den proſaiſchen Fabeln ftanden mehrere im eriten Teile von ©. €. Leßings Schrifften 
1753 mit ben gereimten Fabeln und Erzählungen vermischt (S. 133—165). 

Geſammelt erfchienen fie zuerit in der Oftermefje 1759 unter dem Titel: Gotthold Epbraim 
Leiiings Fabelm Drey Bücher Nebſt Abhandlungen mit dieſer Dihtungsart 
verwandten Inhalts. Berlin, bey Ehriftian Friedrich Voß 1759. (Titelblatt, XIL 
und 250 Seiten 8%), Ein ziveiter, inforrefter Drud diefer Ausgabe kam bereits in der Michaelis: 
mefje 1759 beraus (17596). Nur geringe Veränderungen brachte die zweite Auflage ber Fabelı 
(Berlin 1777), welhe dem folgenden Abdruck zu Grunde liegt. Die dritte und vierte Auflage der 
Fabeln (1801 und 1819) find, wie fhon die Ausgabe im achtzehnten Teile der jümtlihen Schriften 
(1793), tritifch wertlos, da fie Sprade und Orthographie Leffings leife mobernifieren. 

Eine Anzabl Fabeln, von Leifings Hand ſehr ſchön geichrieben, bat fib in einem Dftav- 
bändchen im Nachlafje Gleims zu Halberftadt erhalten, Drei andere Fabeln (Die Baier: 
ſchlange, Der Wolf und das Schaf, Der Schäferftab) befinden fid unter den Breslauer Papieren, 
die dritte ſehr unleferlih, die beiden erften jedoch, von denen die eine bisher nie gedrudt wurde, 
ſehr deutlich gefchrieben. Die Breslauer Papiere entbalten ferner nicht nur ein alphabetiſches 
Titelregifter der gedrudten Kabeln mit Hinweilen auf die Seiten der Ausgabe von 1759, 
fondern — zwar nur bruchſtückweiſe — noch ein zweites Verzeichnis von Yabeltiteln Nur 
etwas anders geordnet, doch ebenfalls in drei Bücher verteilt, finden ſich dafelbft meift die näm⸗ 
lihen Titel wie in ben gedrudten Ausgaben. Das erfte Buch follte demnach 25 Fabeln enthalten 
(daS Breslauer Blatt verzeichnet jedoch nur die Titel der legten 12 davon), das ziveite Buch 15, 
das dritte 10. Keiner der gedruckten Fabeln entſprechen folgende Titel: im zweiten Buch Fabel 5: 
Aefopus und ver betrogne (?) .... (Mfänger (unleferlich); im dritten Buch Fabel 2: Der 
Kalekutſchhahn; Fabel 4: Der Efel; der fib unter bie Menſchen begiebt; Kabel 6: 
Die Perlhenne und der Hahn („Der Pfau und der Hahn“ ift daneben noch befonder® ı ver⸗ 
zeichnet); Fabel 9: Der Löwe und Elephant. 

Diejenigen Fabeln, welche bereits in den Schriften von 1753 ftanden, find im folgenden mit *, 
diejenigen, welche fih handſchriftlich im Nachlaſſe Gleims erbalten haben, mit * bezeichnet. 

Die Duellenverweife find in den Driginalausgaben erft den Titeln des Inhaltsverzeichniſſes 
beigefügt; doch bat fie der bequemeren Ueberficht halber ſchon Lachmann unter Die Ueberſchriften ver 
einzelnen Fabeln gefegt.] 























Erftes Buch. 


I. Die Erfcheinung. 


In der einſamſten Tiefe jenes Waldes, wo ich ſchon manches redende 
Thier belaufcht, lag ih an einem janften Waſſerfalle und war bemüht, 
einem meiner Mähren den leichten poetifhen Schmud zu geben, in 5 
welchem am liebjten zu erjcheinen, la Fontaine die Nabel fait verwöhnt 
hat. Ich ſann, ich wehlte, ich verwarf, die Stirne glühte — — Umfonit, 
es Fam nichts auf das Blatt. Voll Unwill fprang ich auf; aber ſieh! — 
auf einmal jtand fie jelbft, die fabelnde Mufe vor mir. 

Und fie ſprach lächelnd: Schüler, wozu dieſe undankbare Mühe? 10 
Die Wahrheit braucht die Anmuth der Fabel; aber wozu braucht die 
Fabel die Anmuth der Harmonie? Du willſt das Gewürze würzen. Gnug, 
wenn die Erfindung des Dichters ift; der Vortrag jey des ungefünftelten 
Gejchichtichreibers, jo wie der Sinn des Weltweijen. 

Ich wollte antworten, aber die Mufe verſchwand. „Sie verſchwand? 15 
„böre ich einen Lefer fragen. Wenn du uns doch nur wahricheinlicher 
„täuſchen wollteft! Die ſeichten Schlüffe, auf die dein Unvermögen dich 
„Kührte, der Muſe in den Mund zu legen! Zwar ein gewöhnlicher 
„Betrug —“ 

Vortreflich, mein Leſer! Mir iſt feine Muſe erfchienen. Ich erzehlte 20 
eine bloße Fabel, aus der du felbit die Lehre gezogen. Ich bin nicht der 
erfte und werde nicht der legte jeyn, der feine Grillen zu Orakelſprüchen 
einer göttlihen Erſcheinung macht. 
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"Il. Der Bamlter und die Hneile. 


Ihr arınjeligen Ameiſen, fagte ein Hamſter. Verlohnt es ich der 

Mühe, da ihr den ganzen Sommer arbeitet, um ein jo weniges einzu= 
ſammeln? Wenn ihr meinen Worrath jehen jolltet! — — 

5 Höre, antwortete eine Ameiſe, wenn er gröffer ift, als du ihn brauchſt, 

jo it es schon recht, daß die Menſchen dir nachgraben, deine Scheuren ! 

ausleeren, und dich deinen räubrifchen Geitz mit dem Leben büſſen laſſen! 


IH. Der Köwe und der Bafe. 


Aelianns de natura animalium libr. I. cap. 38. Odiwde 6 dAtyas zeouoryv 


10 zo10” ze yo1o0v Boyr. Idem lib. III. cap. 31. Aiszrovore yosera 6 kswr. 


=> 


Ein Löwe würdigte einen drolligten Hafen feiner nähern Befannt- 
ichaft. Aber iſt es denn wahr, fragte ihn einjt der Hafe, daß euch Löwen 
ein elender frähender Hahn jo leicht verjagen kann? 

Allerdings iſt es wahr, antwortete der Löwe; und es ift eine all- 
gemeine Anmerkung, daß wir große Thiere durchgängig eine gewifje Fleine 
Schwachheit an uns haben. So mwirjt du, zum Exrempel, von dem Ele- 
phanten gehört haben, daß ihm das Grunzen eines Schweins Schauder 
und Entjegen erwedet. — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haje. Ja, nun begreif ich auch, 
warum wir Hafen uns jo entjeglich vor den Hunden fürchten. 


— 
1] 


2 


= 


IV. Der Efel und das Jagdpferd. 


Ein Ejel vermaß fich, mit einem Jagdpferde um die Wette zu laufen. 
Die Probe fiel erbärmlich aus, und der Eſel ward ausgelacht. Ich merke 
nun wohl, jagte der Ejel, woran es gelegen hat; ich trat mir vor einigen 

25 Monaten einen Dorn in den Fuß, und der ſchmerzt mich noch. 

Entſchuldigen Sie mich, jagte der Kanzelredner Kiederhold, wenn 
meine heutige Predigt jo gründlich und erbaulich nicht gewejen, als man 
fie von dem glüdlichen Nachahmer eines Mosheims erwartet hätte; ich 
babe, wie Sie hören, einen heifchern Hals, und den ſchon jeit acht Tagen. 


1 Echenern [$4.] 
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"V, Zeus und das Pferd. 
Kaurkov os dedorzer Tanos, &yvo Kvoos Te zu Kooıoos. Aelianus de nat. 
an. lib. III. cap. 7. 

Vater der Thiere und Menſchen, jo ſprach das Pferd und nahte ſich 
dem Throne des Zevs, man will, ich jey eines der ſchönſten Gejchöpfe, 
womit du die Welt gezieret, und meine Eigenliebe heißt mich es glauben. 
Aber jollte gleichwohl nicht noch verichiedenes ! an mir zu beſſern ſeyn? — 

Und mas meinjt du denn, daß an dir zu beſſern jey? Nede; ich 
nehme Lehre an: ſprach der gute Gott, und lächelte. ? 

Vielleicht, ſprach das Pferd weiter, würde ich flüchtiger jeyn, wenn 
meine Beine höher und ſchmächtiger wären; ein langer Schwanenbals 
würde mich nicht verjtellen; eine breitere? Bruft würde meine Stärke 
vermehren; und da du mich doch einmal beſtimmt haft, deinen Yiebling, 
den Menſchen zu tragen, fo könnte mir ja wohl der Sattel anerichaffen 
jeyn, den mir der wohlthätige Neiter auflegt. 

Gut, verjegte Zevs; gedulde dic einen Augenblid! Zevs, mit 
ernftem Gefichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll Leben in 
den Staub, da verband fich organifirter Stoff; und plöglich ſtand vor 
dem Throne — das häßliche Kameel. 

Das Pferd ſah, ſchauderte und zitterte vor entſetzendem Abjchen. 

Hier find höhere und Ihmächtigere Beine, ſprach Zevs; hier iſt ein 
langer Schwanenhals; hier ift eine breitere* Bruſt; bier iſt der an: 
erjchaffene Sattel! Willft du, Pferd, daß ich dich jo umbilden joll? 

Das Pferd zitterte noch. 


Seh, fuhr Zevs fort; diejesmal ſey belehrt, ohne bejtraft zu werden. 2 


Dich deiner Vermejienheit aber dann und wann reuend zu erinnern, jo 
daure du fort, neues Gejchöpf — Zevs warf einen erhaltenden Blid auf 
das Kameel — — und das Pferd erblide dich nie, ohne zu jchaudern. 5 


"VI Der Affe und der Fuchs. 

Kenne mir ein fo geſchicktes Thier, den ich nicht nachahmen könnte! 
jo prahlte der ® Affe gegen den Fuchs. Der Fuchs aber erwiederte: Und 
verſchiednes 1Hſ. und 1759] ? fagte der gute lächelnde Gott. [97.] 3 breitre ſHſ. und 

1759) + pie breitre [Hf.) eine breite [1759b] > (In der Hi. folgt noch:] Noch jegt 


ſchaudert wirklich das Pferd, jo oft es dieſe befeelte Verbindung feiner thörichten Wünſche ficht. 
sein (Hf.] 
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du, nenne mir ein jo geringichäßiges Thier, ! dem e3 einfallen fönnte, dir 
nachzuahmen. 

Schriftſteller meiner Nation! — — Muß ich mich noch deutlicher 
erklären? 


VII. Die Nachtigall und der Pfau. 

Eine gejellige Nachtigall fand, unter den Sängern des Waldes, 
Neider die Dienge, aber feinen Freund. Vielleicht finde ich ihn unter einer 
andern Gattung, dachte fie, und floh vertraulich zu dem Pfaue ? herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere ® dich. — — „ch did) auch, liebliche 
„Nachtigall!“ — So laß uns Freunde jeyn, ſprach die Nachtigall weiter; 
wir werden uns nicht beneiden dürfen; du* bift dem Auge jo angenehm, 
als ich dem Obre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde. 

sineller und Pope waren bejjere? Freunde, als Pope und 
Addiſon. 


"VII. Der Wolf und der Schäfer.“ 

Ein Schäfer hatte durch eine graufame Seuche jeine ganze Heerde 
verloren. Das erfuhr der Wolf, und fam feine Gondolenz abzuftatten. 

Schäfer, ſprach er, ift e8 wahr, daß dich ein fo graufames Unglück 
betroffen? Du bift um deine ganze Heerde gekommen? Die liebe, fromme, 
fette Heerde! Du tauerjt mich, und ich möchte blutige Thränen weinen. 

Habe Danf, Meiſter Iſegrim; verfegte der Schäfer. Ich jehe, du 
haſt ein jehr'mitleidiges Herz. 

Das hat er auch wirklich, fügte des Schäfers Hylar hinzu, jo oft 
er " unter dem Unglücde feines Nächten jelbit leidet. 


IX. Das Roß und der Stier. 

Auf einem feurigen Roſſe floh jtolz ein dreufter Anabe daher. Da 
vief ein wilder Stier dem Roſſe zu: Schande! von einem Knaben ließ 
ich mich nicht regieren ! 

Thier [fehlt in der Hi. 


? Pau [.] 3 petwundre [9f. und 17596] * denn bu ſHſ.J beßre [SR] 
* Der mitleidige Wolf. [Hi] °® jo oft er nehmlich (Si. 
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Aber ich; veriegte das Roß. Denn was für Ehre könnte es mir 
bringen, einen Knaben abzumerfen ? 


X. Die Grille und die Dadhtigall. 


Sch verfichre dich, ſagte die Grille zu der Nachtigall, daß es meinem 
Geſange gar nicht an Bewundrern fehlt. — Nenne mir fie doc), ſprach 
die Nachtigall. — Die arbeitfamen Schnitter, verjegte die Grille, hören 
mich mit vielem Vergnügen, und daß diejes die nüglichiten Leute in der 
menschlichen Republif find, das wirft du doc nicht leugnen wollen? 

Das will id nicht leugnen, fagte die Nachtigall; aber deswegen 
darfit du auf ihren Beyfall nicht ftolz jeyn. Ehrlichen Leuten, die alle 
ihre Gedanken bey der Arbeit haben, müſſen ja wohl die feinern Empfin- 
dungen fehlen. Bilde dir alfo ja nichts eher auf dein Lied ein, als bis 
ihm der jorglofe Schäfer, der felbit auf jeiner Flöte jehr lieblich ſpielt, 
mit jtillem Entzüden laufchet. 


XI. Die Radtigall und der Babidht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine jingende Nachtigall. Da du jo lieblich 
fingft, ſprach er, wie vortreflich wirft du ſchmecken! 

War es höhniiche Bosheit, oder war es Einfalt, was der Habicht 
jagte? ch weis nicht. Aber geftern hört ich jagen: dieſes Frauenzimmer, 
das jo unvergleichlich dichtet, muß es nicht ein allerliebjtes Frauenzimmer 
feyn! Und das war gewiß Einfalt! 


XI. Der kriegeriſche! Wolf, 


Mein Vater, glorreichen Andenkens, jagte ein junger Wolf zu einem 
Fuchſe, das war ein rechter Held! Wie fürchterlich hat er fich nicht in 
der ganzen Gegend gemadt! Er hat über mehr als zweyhundert Feinde, 
nad und nad, triumphirt, und ihre ſchwarze Seelen in das Neich des 
Verderbens gefandt. Was Wunder aljo, daß er endlich doch einem unter: 
liegen mußte! 


% triegrifche [1759] 
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So würde fi ein Yeichenredner ausdrüden, jagte der Fuchs; der 
trodene! Gejchichtichreiber aber würde Hinzujegen: die zweyhundert 
Feinde, über die er, nach und nach, triumpbiret, waren Schafe und Eſel; 
und der eine Feind, dem er unterlag, war der erjte Stier, den er ſich 
anzufallen erfühnte. 


XIII. Per Phönix. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phönix, ſich wieder einmal 
jehen zu lajjen. Er erihien, und alle Thiere und Vögel verfammelten 
ſich um ihn. Sie gaften, fie ftaunten, fie bewunderten und brachen in 
entzückendes Lob aus. 

Bald aber verwandten die beiten und gejelligiten mitleidsvoll ihre 
Blide, und jeufzten: Der unglüdlide Phönir! Ihm ward das harte 
Loos, weder Geliebte noch Freund zu haben; denn er ift der einzige 
feiner Art! 


"XIV. Die Gans. 


Die Federn einer Gans bejhämten den neugebohrnen Schnee. ? 
Stolz auf diejes blendende Geſchenk der Natur, glaubte ſie eher zu einem 
Schwane, als zu dem was fie war, gebohren zu jeyn. Sie jonderte ji) 
von ihres gleihen ab, und ſchwamm einfam und majeftätiich auf dem 
Teiche herum. Bald dehnte fie ihren Hals, deſſen verrätherifcher Kürze 
fie mit aller Macht abhelfen wollte. Bald juchte jie ihm die prächtige 
Biegung zu geben, in welcher der Schwan das würdigjte Anjehen eines 
Vogels des Apollo hat. Doc) vergebens; er war zu jteif, und mit aller 
ihrer Bemühung brachte fie es nicht weiter, als daß ſie eine lächerliche 
Gans ward, ohne ein Schwan zu werden. 


XV. Pie Eiche und das Schwein. 
Ein gefräffiges Schwein mäftete ſich, unter einer hohen Eiche, mit 
der herabgefallenen Frucht. Indem es die eine Eichel zerbiß, verſchluckte 
es bereits eine andere mit dem Auge. 


trodne [1759b] 
Schnee, in welbem nod fein Shmugiger Wanderer den Abdruck feines Fuſſes aelafien bat. [1753] 


* 
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Undankbares Vieh! rief endlich der Eihbaum herab. Du nährejt 
dich von meinen Früchten, ohne einen einzigen danfbaren Bli auf mic 
in die Höhe zu richten. 

Das Schwein hielt einen Augenblid inne, und grunzte zur Antwort: 
Meine dankbaren Blide jollten nicht aufjenbleiben, wenn ich nur wüßte, 
daß du deine Eicheln meinetwegen hätteſt fallen laſſen. 


Dj 


XVI Die Wespen. 
Innos &dbruuevos ogpnzwv yevsaıs dorır. Aelianus de nat. animal. lib. I. 
cap. 28. 

Fäulniß und Verweſung zerjtörten das ftolze Gebäu eines kriege- 10 
rischen Roſſes, das unter jeinem Fühnen Reiter erjchoffen worden. Die 
Nuinen des einen braucht die allzeit wirffame Natur, zu dem Leben des 
andern. Und jo floh auch ein Schwarm junger Wespen aus dem be: 
ſchmeißten Aaje hervor. O, riefen die Wespen, was für eines göttlichen 
Urjprungs find wir! Das prädhtigite Noß, der Liebling Neptuns, ijt unjer 15 
Erzeuger! 3 

Dieſe jeltfame Prahlerey hörte der aufmerkſame Fabeldichter, und 
dachte an die heutigen Italiäner, die fich nichts geringers als Abkömm— 
linge der alten unjterblichen Römer zu jeyn einbilden, weil ſie auf ihren 
Gräbern gebohren worden. 20 


*XVII. Pie Sperlinge. 

Eine alte Kirche, welche den Sperlingen unzähliche Neſter gab, ward 
ausgebejjert. Als fie nun in ihrem neuen Glanze da jtand, kamen die 
Sperlinge wieder, ihre alten Wohnungen zu juchen. Allein fie fanden fie 
alle vermanert. Zu was, jehrieen fie, taugt denn num das groſſe Gebäude? 25 
Kommt, verlaßt! den unbrauchbaren Steinhaufen ! 


verlaſſet [1753] 
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XVIH. Der Strauß. 

IH oroou#os n wueyain Aacıoıs ur rote aregoıg drrepwra, dodmvar de zu Lıs 
Aahor asp uertwaadnve Yvow ovz2 Lyei Hei dE WRIOTe, zu Tas rege 
ınv ahsvocv Ezersoar nreovyas andor, zu Lunımıor 70 aweuun z0Anor dızmv 
iorıwr dvres' nınaıw de 00x oder. Aelianus lib. II. e. 26. 

Itzt will ich fliegen; rief der gigantifche Strauß, und das ganze 
Volk der Vögel ſtand in ernfter Erwartung um ihn verfammelt. Itzt will 
ich fliegen, vief er nochmals; breitete die gewaltigen Fittige weit aus, und 
ſchoß, gleich einem Schiffe mit aufgeipannten Segeln, auf dem Boden 
dahin, ohne ihn mit einem Tritte zu verlieren. 

Sehet da ein poetiches Bild jener unpoetifchen Köpfe, die in den 
eriten Zeilen ihrer ungeheuren Oden, mit ftolzen Schwingen prablen, jich 
über Wolfen und Sterne zu erheben drohen, und dem Staube doch immer 
getreu bleiben! 


"KIN. Per Sperling und der Strauß. 


Sey auf deine Gröſſe, auf deine Stärfe fo jtolz als du willit: ſprach 
der Sperling zu dem Strauffe. Ich bin doch mehr ein Vogel als du. Denn 
du fannit nicht fliegen; ich aber fliege, obgleich nicht ! hoch, obgleich nur 
Ruckweiſe. 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinkliedes,“ eines kleinen ver— 
liebten Geſanges,* iſt mehr ein Genie, als der ſchwungloſe Schreiber einer 
langen Hermanniade, 


XX. Die Bunde, 


„Teortı duooE zwoE zuwr Ivdizos — zu nolia dvror kAunıoas zu zuratOWaRs, 
18levrov nırerc 6 zuov. Aelianus lib. IV. cap. 19. 

Nie ausgeartet it hier zu Lande unfer Geſchlecht! jagte ein gereifter 
Budel. In dem fernen Welttheile, welches die Menjchen Indien nennen, 
da, da giebt es noch rechte Hunde; Hunde, meine Brüder — — ihr werdet 
es mir* nicht glauben, und doch habe ich es mit meinen Augen gejehen 
— die auch einen Löwen nicht fürchten, und fühn mit ihm anbinden. 


ı obgleih eben nicht [S7.] ? Trintlieds, [97.] 3 Gejangs, [97.] 
* mir es [1759] 
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Aber, fragte. den Budel ein gejegter Jagdhund, überwinden fie ihn 
denn auch, den Löwen? 

Ueberwinden? war die Antwort. Das kann ich nun eben nicht jagen. 
Gleichwohl, bedenke nur, einen Löwen anzufallen! — — 

O, fuhr der Jagdhund fort, wenn fie ihn nicht überwinden, jo find 
deine gepriejene Hunde in Indien — beijer als wir, fo viel wie nichts — 
aber ein gut Theil dümmer, 


XXI Der Fuchs und der Sktorch. 


Erzehle mir doc) etwas von den fremden Ländern, die du alle ge: 
jehen haft, jagte der Fuchs zu dem weitgereiften Store. 

Hierauf fing der Storch an, ihm jede Lache, und jede feuchte Wiefe 
zu nennen, wo er die shmadhafteiten Würmer, und die fettejten Fröjche 
geſchmauſet. 

Sie ſind lange in Paris geweſen, mein Herr. Wo ſpeiſet man da 
am beſten? Was für Weine haben Sie da am meiſten nach Ihrem Ge— 
ſchmacke gefunden? 


XXII. Die Eule und der Schakgräber. 


Jener Schabgräber war ein jehr unbilliger Mann. Er wagte ſich 
in die Ruinen eines alten Raubjchloffes, und ward da gewahr, daß die 


Eule eine magere Maus ergrif und verzehrte. Schict ſich das, jprad er, : 


für den philofophiichen Liebling Minervens? 

Warum nicht? verjegte die Eule. Weil ich jtille Betrachtungen liebe, 
fann ich deswegen von der Yuft leben? Ich weis zwar wohl, daß ihr 
Menfchen es von euren Gelehrten verlanget — — 


XXIII. Die junge Schwalbe. 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe die gejchäftigen Ameifen. 
Wir jammeln Borrath auf den Winter; war die geihwinde Antwort. 

Das ift flug, jagte die Schwalbe; das will ih auch thun. Und jo: 
gleich fing fie an, eine Menge todter Spinnen und Fliegen in ihr Neft zu 
tragen. 
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Aber wozu joll das? fragte endlich ihre Mutter. „Wozu? Vorrath 
„auf den böfen Winter, liebe Mutter; ſammle doch auch! Die Ameijen 
„haben mich dieje Vorficht gelehrt.” 

O laß den irrdiihen Ameiſen dieje Kleine Klugheit, verjeßte die 
Alte, was jih für fie ſchickt, ſchickt fich nicht für beijere Schwalben. Uns 
bat die gütige Natur ein holderes! Schickſal beftimmt. ABenn der reiche 
Sommer fi endet, ziehen wir von binnen; auf diejer Neife entjchlafen 
wir allgemad, und da empfangen ung warme Sümpfe, wo wir ohne Be 
dürfniſſe raften, bis ung ein neuer Frühling zu einem neuen Yeben erwedit. 


XXIV. Merops. 
O Mekooır 10 o0reov funesır, Yuoı, Tors dilhoıs anuoı zerere: Te er yeo 
dis TOVunooo»er iereı zei zer’ Oydekuous, 10 de ds ToVI0w.? 

Ich muß dich doch etwas fragen; jprad) ein junger Adler zu einem 
tieffinnigen grundgelehrten Uhu. Man jagt, es gäbe einen Vogel, mit 
Namen Merops, der, wenn er in die Luft jteige, mit dem Schwanze vor: 
aus, den Kopf gegen die Erde gefehret, fliege. Iſt das wahr? 

Ey nit doch! antwortete der Uhu; das iſt eine alberne Erdichtung 
des Menfchen. Er mag jelbit ein folder Merops jeyn; weil er nur gar 
zu gern den Himmel erfliegen möchte, ohne die Erde, auch nur einen 
Augenblid, aus dem Gefichte zu verlieren. 


XXV. Per Pelekan. 
Aelianus de nat. animal. libr. III. cap. 30. 


Für wohlgerathene Kinder können Aeltern nicht zu viel thun. Aber 
wenn fich ein blöder Vater für einen ausgearteten Sohn das Blut vom 
Herzen zapft; dann wird Liebe zur Thorheit. 

Ein frommer Pelekan, da er feine Jungen ſchmachten jahe, ritte ſich 
mit ſcharfem Schnabel die Bruft auf, und erquidte fie mit feinem Blute. 
Ich bewundere deine Zärtlichkeit, rief ihn ein Adler zu, und bejammere 
deine Blindheit. Sieh do, wie manchen nihtswürdigen Guckuck du unter 
deinen Jungen mit ausgebrütet haft! 


I boldres [1759] 
? [Aelianus lib. I. cap. 49 feblt tvobl nur aus einem Verfeben. F. M.)] 
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So war es auch wirklich; denn auc) ihm hatte der falte Guckuck jeine 
Eyer untergeihoben. — Waren es undanfbare Guduce werth, daß ihr 
veben jo theuer erfauft wurde? 


XXVI Der Löwe und der Tieger. 
Aelianus de natura animal. libr. II. cap. 12, 

Der Yöwe und der Haje, beyde jchlafen mit offenen Augen. Und jo 
ichlief jener, ermüdet von der gewaltigen Jagd, einit vor dem Eingange 
jeiner fürchterlichen Höhle. 

Da iprang ein Tieger vorbey, und lachte des leichten Schlummers. 
„Der nichtsfürdhtende Löwe! rief er. Schläft er nicht mit offenen Augen, 
„Natürlich wie der Haſe!“ 

Wie der Hafe? brüllte der aufipringende Löwe, und war dem 
Spötter an der Gurgel. Der Tieger wälzte fi in feinem Blute, und 
der beruhigte Sieger legte ſich wieder, zu jchlafen. 


„XXVII. Der Stier und der Birſch. 


Ein jhwerfälliger Stier und ein flüchtiger Hirſch weideten auf einer 
Wieſe zufammen. 

Hirſch, Tagte der Stier, wenn uns der Löwe anfallen jollte, jo laß 
uns für einen Mann ſtehen; wir wollen ihn tapfer abweijen. — Das 
muthe mir nicht zu, erwiederte der Hirich; denn warum jollte ich mich mit 
dem?! Löwen in ein ungleiches Sefecht einlaffen, da ich ihm fichrer ent: 
laufen fann? 


XXVII Der Efel und der Wolf. 


Ein Ejel begegnete einem hungrigen Wolfe. Habe Mitleiden mit 
mir, jagte der zitternde Eſel; ich bin ein armes franfes Thier; fieh nur, 
was für einen Dorn ich mir in den Fuß getreten habe! — 

Wahrhaftig, du tauerjt mich; verjegte der Wolf. Und ich finde 
mich in meinem Gewiſſen verbunden, dich von diefen Schmerzen zu be: 
freyen. — 

Kaum war das Wort gejagt, jo ward der Ejel zerriſſen. 


Yemen [S.) 
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*XXIX. Per Springer im Schade, 


Zwey Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein Springer 
fehlte, jo machten fie einen überflüfigen Bauer, durch ein Merkzeichen,! 
dazu. 

Ey, riefen ? die andern Springer, woher, Herr Schritt vor Schritt? 

Die Knaben hörten die Spötterey und jprachen: Schweigt! Thut er 
uns nicht eben die Dienjte, die ihr thut? ? 


"XXX. Reſopus und der Efel. 


Der Ejel ſprach zu dem Aeſopus: Wenn du wieder ein Gejchichtchen 
von mir ausbringit, jo laß mich etwas recht vernünftiges und ſinnreiches 
jagen. 

Did) etwas finnreiches! jagte Aeſop; wie würde ſich das jchiden? 
Würde man nicht ſprechen, du ſeyſt der Sittenlehrer, und ich der Ejel? 


Zweytes Bud). 


I. Pie eherne Bildfäule. 


Die eherne Bildfäule eines vortreflichen Künſtlers ſchmolz durch die 
Hitze einer wüthenden Fenersbrunft in einen Klumpen. Diejer Klumpen 
fam einem andern Künftler in die Hände, und durch feine Gejchidlichkeit 
verfertigte er eine neue Bildjäule daraus; von der erjtern in dem, was 
jie vorjtellete, unterfchieden, an Geſchmack und Schönheit aber ihr gleich. 

Der Neid ſah e8 und knirſchte. Endlich bejann er ſich auf einen 
armjeligen Troft: „Der gute Mann würde diejes, noch ganz erträgliche 
„Stüd, auch nicht hervorgebracht haben, wenn ihm nicht die Materie der 
„alten Bildjäule dabey zu Statten gekommen wäre.” 


durch eine Warte [1753] ſchrien [1753] 3 (1753 folgt nob:) Was wollen Sie mit dieſem 
albern Mährchen jagen, fchrie der Herr von Fabnenftols? Nichts, Ewr. Gnaden. Vielleicht 
aber würde der Herr in meinen Reden etwas gefunden baben, über welchen Ste fih kurs 
vorher aufbielten. E83 war der Herr ** welden der Monarch, weil er ibn brauchen kann, 
aus dem Staube zu den wichtigſten Bedienungen erboben bat. 
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II. Berkules. 
Fab. Aesop. 191. edit. Hauptmannianae. Phaedrus lib. IV. Fab. 11. 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen ward, machte er jeinen 
Gruß unter allen Göttern der Juno zuerjt. Der ganze Himmel und Juno 
eritaunte darüber. Deiner Feindinn, rief man ihm zu, begegneit du jo 
vorzüglih? Ja, ihr ſelbſt; erwiederte Herkules. Nur ihre Verfolgungen 
find es, die mir zu den Thaten Gelegenheit gegeben, womit ich den Himmel 
verdienet habe. 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes, und Juno ward 
verföhnt. 


IH. Per Knabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab. 18. 


Ein Knabe jpielte mit einer zahmen Schlange. Mein liebes Thier: 
en, jagte der Knabe, ich würde mich mit dir jo gemein nicht machen, wenn 
dir das Gift nicht benommen wäre. Ihr Schlangen jeyd die boshafteften, 
undankbarſten Geſchöpfe! Ich habe es wohl gelejen, wie e8 einem armen 
Landmann ging, der eine, vielleicht von deinen Uhrältern, die er halb er: 
froren unter einer Hede fand, mitleidig aufhob, und fie in feinen erwär: 
menden Bujen jtedte. Kaum fühlte fich die Böfe wieder, als fie ihren 
Wohlthäter biß; und der gute freundliche Mann mußte jterben. 

Ich erftaune, jagte die Schlange. Wie partheyifch eure Gefchicht- 
ſchreiber ſeyn müjjen! Die unfrigen erzehlen dieje Hiftorie ganz anders. 
Dein freundlicher Mann glaubte, die Schlange jey wirklich erfroren, und 
weil es eine von den bunten Schlangen war, jo ftedte er fie zu fich, ihr 
zu Haufe die Schöne Haut abzuftreifen. War das recht? 

AH, ſchweig nur; erwiederte der Knabe. Welcher Undankbare hätte 
ſich nicht zu entſchuldigen gewußt. 

Necht, mein Sohn; fiel der Vater, der diefer Unterredung zugehört 
hatte, dem Knaben ins Wort. Aber gleichwohl, wenn du einmal von 
einem aufjerordentlihen Undanke hören follteit, jo unterfuche ja alle Im: 
ftände genau, bevor du einen Menjchen mit jo einem abjcheulichen Schand- 
flede brandmarken läfjeft. Wahre Wohlthäter haben jelten Undankbare 
verpflichtet ; ja, ich will zur Ehre der Menfchheit hoffen, — niemals. 
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Aber die Wohlthäter mit fleinen eigenmügigen Abjichten, die find es wert, 
mein Sohn, daß fie Undank anftatt Erfenntlichfeit einwuchern. 


IV. Per Wolf auf dem Todtbekte. 
Fab. Aesop. 144. Phaedrus lib. I. Fab. 8. 


5 Der Wolf lag in den legten Zügen und jhidte einen prüfenden 
Blick auf jein vergangenes Yeben zurüd. Ich bin freylic ein Sünder, 
ſagte er; aber doc), hoffe ich, "Feiner von den größten. Jh babe Böſes 
gethan; aber auch viel Gutes. Einsmals, erinnere ic mich, kam mir ein 
blödendes Kamm, welches fich von der Heerde verirret hatte, jo nahe, daß 
ih es gar leicht hätte würgen können; und ich that ihm nichts. Zu eben 
diefer Zeit hörte ich die Spöttereyen und Schmähungen eines Schafes 
mit der bewundernswürdigiten Gleichgültigfeit an, ob ich jchon feine 
ichügende Hunde zu fürchten hatte. 

Und das alles kann ich dir bezeugen; fiel ihm Freund Fuchs, der 
5 ihn zum Tode bereiten half, ins Wort. Denn ich erinnere mich noch gar 
wohl aller Umjtände dabey. ES war zu eben der Zeit, als du did) an 
dem Beine jo jämmerlich würgteit, das dir der qutberzige Kranich hernach 
aus dem Schlunde 309. 
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V. Der Stier und das Kalb. 
20 Phaedrus lb. V. Fab. 9. 


Ein ſtarker Stier zerjplitterte mit jeinen Hörnern, indem er fi) 
durch die niedrige Stallthüre drengte, die obere Pfoſte. Sieh einmal, 
Hirte! jchrie ein junges Kalb; jolhen Schaden thu ich dir nicht. Wie 
lieb wäre mir es, verjegte diejer, wenn du ihn tun könnteſt! 

Die Sprache des Kalbes iſt die Sprache der kleinen Philoſophen. 
„Der böſe Bayle! wie manche rechtichaffene Seele hat er mit jeinen 
„verwegnen Zweifeln geärgert !7 — D ihr Herren, wie gern wollen wir 
uns ärgern lafjen, wenn jeder von eud) ein Bayle werden fan! 


w 
o 
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VI Die Pfauen und die Krähe. 
Fab. Aesop. 188. Phaedrus lib. I. Fab. 3. 

Eine ſtolze Krähe ſchmückte fich mit den ausgefallenen Federn Der 
farbigten Pfaue, und mifchte fich kühn, als fie gnug geichmückt zu ſeyn 
glaubte, unter dieje glänzende Vögel der Juno. Sie ward erfannt; und 
ichnell fielen die Pfaue mit ſcharfen Schnäbeln auf fie, ihr den betrieg- 
riſchen Putz auszureiſſen. 

Laſſet nach! ſchrie ſie endlich; ihr habt nun alle das eurige wieder. 
Doch die Pfaue, welche einige von den eignen glänzenden Schwingfedern 
der Krähe bemerkt hatten, verſetzten: Schweig, armſelige Närrin; auch 
dieſe können nicht dein ſeyn! — und hackten weiter. 


*VII. Der Löwe mit dem Eſel. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 

Als des Aeſopus Löwe mit dem Ejel, der ihm durch ſeine fürchter— 
liche Stimme die Thiere jollte jagen helfen, nach dem Walde ging, rief 
ihm eine najenweije Krähe von dem Baume zu: Ein Schöner Geſellſchafter! 
Schämft du dich nicht, mit einem Ejel zu gehen? — Wen ich brauchen 
kann, verjegte ! der Löwe, dem kann ich ja wohl meine Seite gönnen. 

Sp denken die Grofien alle, "wenn fie einen Niedrigen ihrer Ges 
meinichaft ? würdigen. 


*VII. Der Efel mit dem Löwen. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


Als der Ejel mit dem Löwen des Aeſopus, der ihn ftatt feines 
Jägerhorns brauchte, nach dem Walde ging,* begegnete ihm ein andrer 


Ejel von jeiner Befanntjchaft, und rief ihm zu: Guten Tag, mein Bruder! : 


Unverfhämter! war die Antwort. — 
Und warum das? fuhr jener Ejel fort. Biſt du deßwegen, weil du 
mit einem Löwen gebjt, beſſer als ich? mehr als ein Ejel?? 


’ fagte [1758] 2 alle [fehlt 1753] 3 Freundicaft [1753] 


Nzu ging, [1753] > anberer [1753] 6 von feiner Bekanntfchaft: guten Tag, Herr Bruder! 
rufte dieſer. [1753] ? [Der Inhalt der beiden legten Zeilen ift 1753 in Verſen ausgebrüdt:] 


Nur nicht fo ftolz, rief ibm ber Bruber wieder zu! 

Du bift nichts mehr als ich; ich bin nichts mehr als du! 
Geh mit dem Löwen, geb allein, 

Du Efel wirft ein Efel ſeyn. 


Lcijing, fämtlihe Schriften. I. 14 
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IX. Pie blinde Bemne. 
Phaedrus lib. II. Fab. 12. 

Eine blind gewordene Henne, die des Scharrens gewohnt war, hörte 
auch blind noch nicht auf, fleiſſig zu ſcharren. Was half es der arbeitiamen 
Närrin? Eine andre jehende Henne, welche ihre zarten Füſſe ſchonte, wich 
nie von ihrer Seite, und genoß, ohne zu jcharren, die Frucht des Schar: 
rens. Denn jo oft die blinde Henne ein Korn aufgeicharret hatte, fraß es 
die jehende weg. 

Der fleiffige Deutſche macht die Collectanea, die der wißige Franz 
zoje mußt. 


*X. Die Efel. 
Fabul, Aesop. 112. 

Die Ejel beflagten fich bey dem Zevs, daß die Menjchen mit ihnen 
zu graufam umgingen. Unfer ftarfer ! Rüden, jagten fie, trägt ihre Yajten, 
unter welchen fie und jedes ſchwächere? Thier erliegen müßten. Und doch 
wollen fie uns, durch unbarmberzige ? Schläge, zu einer Gejchwindigfeit 


nöthigen, die uns durch die Laft unmöglich gemacht würde, wenn? fie uns 


auch die Natur nicht verfagt hätte. Verbiete ihnen, Zeus, fo unbillig zu 
jeyn, wenn ſich die Menjchen anders etwas böjes verbieten laſſen. Wir 
wollen ihnen dienen, weil es ſcheinet,“ daß du uns darzu erichaffen halt; 
allein ® geichlagen wollen wir ohne Urſach' nicht jeyn. 

Mein Gejchöpf, antwortete Zevs ihrem Sprecher, die Bitte ift nicht 
ungerecht; aber ich jehe feine Möglichkeit, die Menſchen zu überzeugen, daß 
eure natürliche Langſamkeit feine Fauldeit jey. Und jo lange jie diejes 
glauben,® werdet ihr geichlagen werden. — Doc) ich finne euer Schicjal 
zu erleichtern. — Die Unempfindlichkeit joll von nun an euer Theil jeyn; 
eure Haut joll fi gegen die Schläge verhärten, und den Arm des Trei- 
bers ermüden. 

Zevs, jchrien die Ejel, du bift allezeit weile und gnädig! — Sie 
gingen erfreut von jeinem Throne, als dem Throne der allgemeinen Liebe.” 


3 ftarfe [1753] 2 jchwächre [1753] 3 durch wiederhohlte unbarmbergige [1753] wann [1753] 
ſcheint, [1753] 6 darzu gemacht baft, aber [1753] Urjache [1753] dieſes 
nicht glauben [1753] ° (Hier folgt 1753 nod:] Gott, mein Gebet foll künftig weiſer 
fepn. it mein Unglüd unvermeidlich; wohl, es geſchebe. Nur mache mich ftart genug, das, 
was andre tödlich niederichlägt, micht zu achten; umd wann es fehn kann, micht au fühlen. 
Doch thue was du willſt! Du bift immer gnädig und weile. 
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XI. Pas bejihüßte Lamm. 
Fabul. Aesop. 157. 


Hylar, aus dem Gejchlechte der Wolfshunde, bewachte ein frommes 
Lamm. Shn erblidte Lykodes, der gleichfalls an Haar, Schnauge und 
Ohren einem Wolfe ähnlicher war, als einem Hunde, und fuhr auf ihn los. 
Molf, ichrie er, was machſt du mit diefem Lamme? — 

Wolf jelbjt! verjegte Hylar. (Die Hunde verfannten ſich beyde.) 
Geh! oder du ſollſt es erfahren, daß ich jein Bejchüger bin! 

Doch Lyfodes will das Yamm dem Hylax mit Gewalt nehmen; 
Hylar will es mit Gewalt behaupten, und das arme Lamm — Treffliche 
Beichüger! — wird darüber zerriſſen. 


XI. Jupiter und Apollo. 
Fab. Aesop. 187. 


Jupiter und Apollo ftritten, welcher von ihnen der beſte Bogenſchütze 
fey. Laß uns die Probe machen! jagte Apollo. Er jpannte feinen Bogen, 
und ſchoß jo mitten in das bemerkte Ziel, daß Jupiter feine Möglichkeit 
ſahe, ihn zu übertreffen. — Ich jehe, ſprach er, daß du wirklich jehr wohl 
ſchieſſeſt. Ich werde Mühe haben, es beijer zu machen. Doch will ich es 
ein andermal verjuchen. — Er ſoll es noch verſuchen, der Fluge Jupiter! 


XI. Die Waſſerſchlange.! 
Fab. Aesop. 167. Phaedrus lib. I. Fab. 2. 


Zevs hatte nunmehr den Fröfchen einen andern König gegeben ; 
anftatt eines friedlichen Klotzes, eine gefräffige Waflerichlange. 

Willſt du unfer König ſeyn, fchrieen die Fröſche, warum ver: 
Ihlingft du ung? — Darum,? antwortete die Schlange,? weil ihr um 
mic) gebeten habt.* — 

Ich habe nicht um dich gebeten! rief? einer von den Fröfchen, den 
fie Schon mit den Augen verfhlang. — Nicht? jagte die Waſſerſchlange. 


I [Handfchriftlih unter den Breslauer Papieren erhalten mit dem Titel:] Die Fröfhe und die 
Waſſerſchlange. ? Deswegen, [97.] 3 Wafferichlange, ſHſ. 4 babet. [9°] 
ſchrie [Hſ.) 
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Deito jhlimmer! So muß?! ich dich verjchlingen, weil du nicht um mich 
gebeten haft. ? 


XIV. Per Fuchs und die Larve. 
Fab. Aesop. 11. Phaedrus lib. I. Fab. 7. 


Vor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten Mund auf: 
reilfende Larve eines Schqufpielers. Welch ein Kopf! jagte der betrach- 
tende Fuchs. Ohne Gehirn, und mit einem offenen Munde! Sollte 
das nicht der Kopf eines Schwägers gewejen jeyn? 

Diefer Fuchs fannte euch, ihr ewigen Nedner, ihr Strafgerichte des 
unſchuldigſten unjerer Sinne! 


Der Rabe und der Fuchs. 
Fab. Aesop. 205. Phaedrus lib. I. Fab. 13. 


Ein Nabe trug ein Stüd vergiftetes Fleiſch, das der erzürnte 
Gärtner für die Kaben feines Nachbars hingeworfen hatte, in jeinen 
Klauen fort. 

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche verzehren, als ſich ein 
Fuchs herbey Ihlih, und ihm zurief: Sey mir gejegnet, Vogel des 
Aupiters! — Für wen fiehft du mich an? fragte der Nabe. Für wen 
ich dich anjehe? erwiederte der Fuchs. Bijt du nicht der rüftige Adler, 
der täglich von der Rechte des Zevs auf dieje Eiche herab kömmt, mich 
Armen zu jpeifen? Warum verjtellft du dich? Sehe ich denn nicht in der 
fiegreihen Klaue die erflehte Gabe, die mir dein Gott durch dich zu 
ſchicken noch) fortfährt? 

Der Nabe eritaunte, und freuete? ſich innig, für einen Adler ge 
halten zu werden. Ich muß, dachte er, den Fuchs aus diefem Irrthume 
nicht bringen. — Großmüthig dumm ließ er ihm aljo jeinen Raub — 
fallen, und flog ſtolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf, und fraß es mit boehafter 
Freude. Doch bald verkehrte ſich die Freude in ein ſchmerzhaftes Gefühl; 
das Gift fing an zu wirken, und er verreckte. 


werde ſHj.)] AIIn der Hf. folgt noch:] Das find die Gründe, welche Tyrannen geben. 
3 freute [1759] 


Fabeln. 2. Bud. 213 





Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, verdammte 
Schmeichler! 

XVI Der Geikige. A 
Fab. Aesop. 59. 

Ich Unglüdlicher! klagte ein Geighals feinem Nachbar. Pan hat 
mir den Schaß, den ich in meinem Garten vergraben hatte, dieſe Nacht 
entwendet, und einen verdammten Stein an deijen Stelle gelegt. 

Du würdeft, antwortete ihm der Nachbar, deinen Chat doch nicht 
genugt haben. Bilde dir aljo ein, der Stein jey dein Schaß; und du biſt 
nichts ärmer. 

Wäre ich auch ſchon nichts ärmer, erwiederte der Geißhals; ift ein 
andrer nicht um jo viel reicher? Ein andrer um jo viel reiher! Ich 
möchte rajend werden. 


XVII Per Rabe, 
Fab. Aesop. 132, 
Der Fuchs fahe, daß der Nabe die Altäre der Götter beraubte, und 
von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bey fich ſelbſt: Ich möchte wohl 
witen, ob der Rabe Antheil an den Opfern hat, weil er ein prophetijcher 
Vogel ift; oder ob man ihn für einen prophetifchen Vogel hält, weil er 
frech genug ift, die Opfer mit den Göttern zu theilen. 


XVII. Zevs und das Schaf. 
Fab. Aesop. 119. 
Das Schaf mußte von allen Thieren vieles leiden. Da trat es vor 
den Zeus, und bat, jein Elend zu mindern. 


Zevs ſchien willig, und fprach zu dem Schafe: Sch jehe wohl, mein 2: 


frommes Gejchöpf, ich habe dich allzuwehrlos erfchaffen. Nun wähle, wie 
ic diefem Fehler am beſten abhelfen joll. Soll ich deinen Mund mit 
ihredlichen Zähnen, und deine Fülle mit Krallen rüften? — 

O nein, fagte das Schaf ; ich will nichts mit den reiffenden Thieren 
gemein haben. 

Oder, fuhr Zevs fort, ſoll ih Gift in deinen Speichel legen? 
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Ach! verjegte das Schaf; die giftigen Schlangen werden ja jo ſehr 
gehaſſet. — 

Nun was joll ich denn? Ich will Hörner auf deine Stirne pflanzen, 
und Stärke deinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich fünnte leicht jo jtöflig werden, als 
der Bod. 

Und gleihwohl, jprac) Zevs, mußt du jelbjt ſchaden können, wenn 
fich andere, dir zu ſchaden, hüten follen. 

Müßt ich das! jeufzte das Schaf. O fo laß mich, gütiger Vater, 
wie ich bin. Denn das Vermögen, jchaden zu können, erwect, fürchte 
ich, die Luft, ſchaden zu wollen; und es ift beifer, Unrecht leiden, als 
Unrecht thun. 

Zevs jegnete das Fromme Schaf, und es vergaß von Stund an, zu 
klagen. 


Li 
XIX. Per Fuchs und der Tieger. 
Fab. Aesop. 159. 

Deine Gejchwindigfeit und Stärke, jagte ein Fuchs zu dem Tieger, 
möchte ich mir wohl wünjchen. 

Und ſonſt hätte ich nichts, was dir anftünde? fragte der Tieger. 

Ich wüßte nichts! — — Auch mein jchönes Fell nicht? fuhr der 
Tieger fort. Es ift jo vielfärbig als dein Gemüth, und das Aeuſſere 
würde fich vortrefflich zu dem Innern ſchicken. 

Eben darum, verjegte der Fuchs, danke ich vecht jehr dafür. Ich 
muß das nicht Scheinen, was ich bin. Aber wollten die Götter, daß ich 
meine Haare mit Federn vertaufchen könnte! 


XX. Per Mann und der Bund, 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. II. Fab. 3. 


Ein Mann ward von einem Hunde gebifjen, gerieth darüber in 
Zorn, und erichlug den Hund. Die Wunde jchien gefährlich, und der 
Arzt mußte zu Nathe gezogen werden. 

Hier weis ich fein befjeres Mittel, jagte der Empiricus, als daß 
man ein Stücke Brodt in die Wunde tauche, und es dem Hunde zu freien 
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gebe. Hilft dieſe ſympathetiſche Cur nicht, jo — Hier zucte der Arzt 
die Achſel. 

Unglüdlicher Jachzorn! rief der Mann; fie kann nicht helfen, denn 
ic habe den Hund erichlagen. 


XXI. Pie Traube. 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2. 


Ich kenne einen Dichter, dem die fchreiende Bewunderung feiner 
fleinen Nachahmer weit mehr gejchadet hat, als die neidijche Verachtung 
feiner Kunjtrichter. 

Sie ift ja doch ſauer! ſagte der Fuchs von der Traube, nach der 
er lange genug vergebens geiprungen war. Das hörte ein Sperling und 
ſprach: Sauer jollte diefe Traube jeyn? Darnach ſieht fie mir doch nicht 
aus! Er flog hin, und foftete, und fand fie ungemein ſüſſe, und rief hun— 
dert näjchiche Brüder herbey. Koſtet doch! jchrie er; koſtet doch! Dieſe 
trefflihe Traube ſchalt der Fuchs jauer. — Sie fofteten alle, und in 
wenig Augenbliden ward die Traube jo zugerichtet, daß nie ein Fuchs 
wieder darnach ſprang. 


XXII. Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 8. 


Ein verfolgter Fuchs rettete fi) auf eine Mauer. Um auf der ans : 
F 


dern Seite gut herab zu kommen, ergriff er einen nahen Dornenſtrauch. 
Er ließ ſich auch glücklich daran nieder, nur daß ihn die Dornen ſchmerz— 
lich verwundeten. Elende Helfer, rief der Fuchs, die nicht helfen können, 
ohne zugleich zu ſchaden! 


XXIII. Das Schaf. 
Fab. Aesop. 189. 


Als Jupiter das Feſt ſeiner Vermählung feyerte, und alle Thiere 
ihm Geſchenke brachten, vermißte Juno das Schaf. 

Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Warum verſäumt das 
fromme Schaf, uns ſein wohlmeinendes Geſchenk zu bringen? 
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Und der Hund nahm das Wort und ſprach: Zürne nit, Göttin! 
Ich habe das Schaf noch heute gejehen ; es war jehr betrübt, und jam- 
merte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte die Schon gerührte Göttin. 

Ich ärmite! fo ſprach es. Ich habe ist weder Wolle, noch Milch) ; 
was werde ich dem Jupiter jchenfen? Soll ih, ich allein, leer vor ihm 
erſcheinen? Lieber will ich hingehen, und den Hirten bitten, daß er mic) 
ihm opfere! 

Indem drang, mit des Hirten Gebete, der Rauch des geopferten 
Schafes, dem Jupiter ein ſüſſer Geruch, durch die Wolfen. Und jegt! hätte 
Juno die erſte Thräne geweinet, wenn Thränen ein unſterbliches Auge 
benegten. 


XXIV. Pie Biegen. 
Phaedrus lib. IV. Fab. 15. 


Die Ziegen baten den Zevs, auch ihnen Hörner zu geben; denn 
Anfangs hatten die Ziegen feine Hörner. 

Veberlegt es wohl, was ihr bittet: jagte Jevs. Es ift mit dem Ge— 
ſchenke der Hörner ein anderes unzertrennlich verbunden, das euch jo an: 
genehm nicht jeyn möchte. 

Doch die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zevs ſprach: So 
habet denn Hörner! 

Und die Ziegen befamen Hörner — und Bart! Denn Anfangs 
hatten die Ziegen auch feinen Bart. O wie jehmerzte fie der häßliche Bart! 
Weit mehr, als fie die ſtolzen Hörner erfreuten! 


XXV. Der wilde Apfelbaun. 
Fab. Aesop. 173. 

In den hohlen Stamm eines wilden Apfelbaumes ließ ſich ein 
Schwarm Bienen nieder. Sie füllten ihn mit den Schägen ihres Honigs, 
und der Baum ward jo ftolz darauf, daß er alle andere Bäume gegen ſich 
verachtete. 


Nibt [1760] 
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Da rief ihm ein Nojenftod zu: Elender Stolz auf geliehene Süſſig— 
keiten ! Iſt deine Frucht darum weniger herbe? In dieſe treibe den Honig 
herauf, wenn du es vermagit; und dann erſt wird der Menjch dich jegnen! 


XXVI Der Hirſch und der Fuchs. 

Fab. Aesop. 226. Phaedrus lib. I. Fab. 11. et lib. I. Fab. 5. 

Der Hirsch ſprach zu dem Fuchje: Nun wehe uns armen ſchwächern 
Thieren! Der Löwe hat fich mit dem Wolfe verbunden. 

Mit dem Wolfe? jagte der Fuchs. Das mag noch hingehen! Der 
Löwe brüllet, der Wolf heulet; und fo werdet ihr euch noch oft bey Zeiten 
mit der Flucht vetten können. Aber alsdenn, alsdenn, möchte es um uns 
alle geihehen jeyn, wenn es dem gewaltigen Yöwen einfallen jollte, ſich 
mit dem jchleihenden Luchje zu verbinden. 


XXVII. Per Dornſtrauch. 


Fab. Aesop. 42. 


Aber jage mir doc), fragte die Weide den Dornftraud, warım 
du nach den Kleidern des vorbeygehenden Menichen jo begierig bift? 
Was willft du damit? Was können fie dir helfen ? 

Nichts! ſagte der Dornſtrauch. Ich will fie ihm auch nicht nehmen; 
ich will fie ihm nur zerreifien. 


XXVIII. Die Furien, 
Suidas in Aeımeodevos. 

Meine Zurien, ſagte Pluto zu dem Bothen der Götter, werden alt 
und ftumpf. Ich brauche friſche. Geh alſo, Merkur, und ſuche mir auf 
der Oberwelt drey tüchtige Weibsperfonen! dazu aus. Merkur ging. — 

Kurz hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteft du wohl, 
Iris, unter den Sterblichen zwey oder drey vollfommen ftrenge, züchtige 
Mädchen zu finden? Aber volllommen ftrenge! Verſtehſt du mich? Um 
Cytheren Hohn zu ſprechen, die ſich das ganze weibliche Gejchlecht unter: 


ı Weibesperfonen [1759] 
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worfen zu haben, rühmet. Geh immer, und fieh, wo du fie auftreibeit. 
Iris ging. — 

In welchem Winkel der Erde juchte nicht die gute Jris! Und dennoch 
umſonſt! Sie fam ganz allein wieder, und Juno rief ihr entgegen: Iſt 
es möglih? O Keufchheit! O Tugend! 

Göttin, fagte Iris; ich hätte dir wohl drey Mädchen bringen können, 
die alle drey vollfommen ftreng und züchtig gewejen; die alle drey nie 
einer Mannsperjon gelädhelt; die alle drey den geringiten Funken der 
Liebe in ihren Herzen erſtickt: aber ich Fam, leider, zu ſpät. — 

Zu fpät? jagte Juno. Wie jo? 

„Eben hatte jie Merkur für den Pluto abgeholt.“ 

Für den Pluto? Und wozu will Pluto diefe Tugendhaften? — 

„zu Furien.“ 


XXIX. Tireltas. 
Antoninus Liberalis ce. 17. 

Tirefias nahm feinen Stab, und ging über Feld. Sein Weg trug 
ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in dem Haine, wo drey Wege 
einander durchkreugten, ward er ein Paar Schlangen gewahr, die fich 
begatteten. Da hub Tirefias feinen Stab auf, und ſchlug unter die 
verliebten Schlangen. — Aber, o Wunder! Indem der Stab auf die 
Schlangen herabjanf, ward Tirejias zum Weibe. 

Nach neun Monden ging das Weib Tirefias wieder durch den 
heiligen Hain; und an eben dem Orte, wo die drey Wege einander durch— 
freußgten, ward fie ein Baar Schlangen gewahr, die mit einander fämpften. 
Da hub Tirefias abermals ihren Stab auf, und fchlug unter die ergrimme 
ten Schlangen, und — D Wunder! Anden der Stab die fänpfenden 
Schlangen jchied, ward das Weib Tirefias wieder zum Manne. 


XXX. Minerva, 
Laß fie doc), Freund, laß fie, die Heinen hämiſchen Neider deines 
wachjenden Nuhmes! Warum will dein Wig ihre der Vergefienheit be: 
ſtimmte Namen verewigen? 
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In dem unfinnigen Kriege, welchen die Rieſen wider die Götter 
führten, ftellten die Riefen der Minerva einen ſchrecklichen Drachen ent: 
gegen. Minerva aber ergriff den Draden, und fchleuderte ihn mit ge 
waltiger Hand an das Firmament. Da glänzt er noch; und was jo oft 
großer Thaten Belohnung war, ward des Drachen beneidenswürdige 
Strafe. 


Drittes Bud). 


1. Per Beſiher des Bogens. 


Ein Mann hatte einen trefflihen Bogen von Ebenholz, mit dem er 
jehr weit und jehr ſicher ſchoß, und den er ungemein werth hielt. Einft 
aber, als er ihn aufmerkſam betrachtete, ſprach er: Ein wenig zu plump 
biſt du doch! Alle deine Zierde ift die Glätte. Schade! — Doch dem ijt 
abzuhelfen; fiel ihm ein. Ich will hingehen und den beiten Künſtler Bilder 
in den Bogen jehnigen lajjen. — Er ging hin; und der Künftler jchniste 
eine ganze Jagd auf den Bogen; ımd was hätte jich beſſer auf einen 
Bogen geihidt, als eine Jagd? 

Der Mann war voller Freuden. „Du verdieneft dieſe Zierrathei, 
„mein lieber Bogen!” — Indem will ex ihn verfuchen; er jpannt, und 
der Bogen — zerbricht. 





I. Pie Nachtigall und die Lerche. 

Was joll man zu den Dichtern jagen, die jo gern ihren Flug weit 
über alle Faſſung des größten Theiles ihrer Yejer nehmen? Was jonit, 
als was die Nachtigall einjt zu der Yerche jagte: Schwingjt du dich, 
Freundin, nur darum fo hoch, um nicht gehört zu werden? 


*III. Der Geilt des Salomo. 


Ein ehrlicher Greis trug des Tages Laft und Hige, jein Feld mit 
eigner Hand zu pflügen, und mit eigner Hand den reinen Saamen in 
den lodern Schooß der willigen Erde zu ftreuen. 
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Auf einmal ftand unter dem breiten Schatten einer Linde, eine gött— 
lihe Erjdeinung vor ihn da! Der Greis jtutte. 

Ich bin Salomo: jagte mit vertraulicher Stimme das Phantom. 
Was machſt du hier, Alter? 

Wenn du Salomo bijt, verjegte der Alte, wie kannſt du fragen? 
Du jchicteft mich in meiner Jugend zu der Ameiſe; ich ſahe! ihren 
Mandel, und lernte von ihr fleiljig jeyn, und jammeln. Was ich da 
lernte, das? thue? ich noch. — 

Du hajt deine Lection nur halb gelernet:* verjegte der Geiſt. Geh? 
noch einmal hin zur Ameiſe, und lerne nun auch von ihr in dem Winter 
deiner Jahre ruhen, und des Geſammelten geniejjen. 


"IV. Das Gelenk der Feyen. 

Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in der Folge einer der 
größten Negenten jeines Yandes ward, traten zwey wohlthätige Feyen. 

Ich ſchenke dieſem meinem Yieblinge, fagte die eine, den jcharf- 
fichtigen Blick des Adlers, dem in feinem weiten Reihe auch die Eleinfte 
Mücke nicht entgeht. 

Das Geſchenk ift Schön: unterbrach fie die ziweyte Feye. Der Prinz 
wird ein einfichtsvoller Monarch werden. Aber der Moler befigt nicht 
allein Scharffichtigfeit, die kleinſten Mücken zu bemerken; er befitt auch 
eine? edle Verachtung, ihnen nicht nachzujagen. Und diefe nehme der 
Prinz von mir zum Gejchenf!® 

Ich danfe dir, Schweiter, für dieſe weile Einſchränkung: verſetzte 
die erite Feye. Es ift wahr; viele würden weit gröjjere Könige geweſen 
jeyn, wenn fie fich weniger mit ihrem durchdringenden Verſtande bis zu 
den kleinſten Angelegenheiten? hätten erniedrigen wollen, 


V. Pas Schaf und die Schwalbe. 
IE yelıdar — Em ra vore Twv mooßerwy Kaveı, zaı dnoong TovV urhhov, zu &v- 
teuer 1015 davıns Bospeoı 10 Aeyos uckexov Lorowoer. Aelianus lib. III. c. 24. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein wenig Wolle, für ihr 
Neſt, auszurupfen. Das Schaf jprang ummwillig hin und wieder. Wie 


ı jah [95.1 2 pas [fehlt in der Hi.) 3 tbu [Hf.) + gelernt, [Hſ.) s Gebe [S.] 
5 Ierne nun auch, in dem Winter beiner Jahre, von ibr ruben, [8f.] 
° eine [feblt in der Hſ. und 1759] Geſchenke. ſHſ.) 9 Angelegenheiten des Staats [Hſ.] 


— 


Fabeln. 3. Bud). 221 
bijt du denn nur gegen mich jo karg? jagte die Schwalbe. Dem Hirten 
erlaubjt! du, daß er dich deiner Wolle über und über entblöffen darf; 
und mir verweigerft du eine £leine Flode. Woher kömmt das? 

Das fümmt daher, antwortete das Schaf, weil du mir meine Wolle 
nicht mit eben jo guter Art zu nehmen weißt, als der Hirte. 


VI. Per Rabe. 


Der Nabe bemerkte, daß der Adler ganze dreyßig Tage über jeinen 
Eyern brütete. Und daher kömmt es, ohne Zweifel, jprad) er, daß die 
Jungen des Adlers jo allfehend und ftarf werden. Gut! das will ich 
auch thun. 

Und jeitdem brütet der Nabe wirklich ganze dreyßig Tage über 
jeinen Eyern; aber noch hat er nichts, als elende Naben ausgebrütet. 


VI. Der Rangltreit der Chiere, 


in vier Fabeln. 


(1) 

Es entjtand ein hitziger Nangjtreit unter den Thieren. Ihn zu 
ſchlichten, ſprach das Pferd, laſſet uns den Menſchen zu Nathe ziehen; er 
it feiner von den ftreitenden Theilen, und kann deſto unpartheyiicher ſeyn. 

Über hat er auch den Verſtand dazu? ließ fich ein Maulwurf hören. 
Er braucht wirklich den allerfeinften, unfere oft tief verſteckte Vollkommen— 
heiten zu erkennen. 

Das war jehr weislich erinnert! jprach der Hamſter. 

Ja wohl! rief auch der Igel. ch glaube es nimmermehr, daß der 
Menſch Scharfjichtigkeit genug beſitzet. 


Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir wiſſen es ſchon: Wer fich auf : 


die Güte feiner Sache am wenigiten zu verlaffen hat, ift immer am fertig: 
jten, die Einficht feines Nichters in Zweifel zu ziehen. 


! erlaubeft [1759] 
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VI. (2) 


Der Menſch ward Richter. — Noch ein Wort, rief ihm der maje— 
ftätifche Löwe zu, bevor du den Ausipruch thuft! Nach welcher Negel, 
Mensch, willit du unjern Werth beftimmen ? 

5 Nach welcher Negel? Nach dem Grade, ohne Zweifel, antwortete 
der Mensch, in welchen ihr mir mehr oder weniger nüglich jeyd. — 

Vortrefflich! verjegte der beleidigte Löwe. Wie weit würde ic) als: 
denn unter dem Ejel zu ftehen fommen! Du kannſt unſer Richter nicht 
feyn, Menſch! Verlaß die Berfammlung! 


10 IX. (6) 
Der Menſch entfernte fich. — Nun, ſprach der höhniſche Maulwurf, 
- (und ihm ſtimmte der Hamſter und der gel wieder bey) — ſiehſt du, 
Pferd? der Löwe meint es auch, daß der Menjch unfer Richter > jeyn 
fann. Der Löwe denkt, wie wir. 
15 Aber aus bejjern Gründen, als ihr! jagte der Löwe, und warf ihnen 
einen verächtlichen Blick zu. 


X. (4) 
Der Löwe fuhr weiter fort: Der Nangjtreit, wenn ich es recht über: 
lege, ift ein nichtswürdiger Streit! Haltet mich für den Vornehmſten oder 
20 für den Geringften; es gilt mir gleich viel. Genug ich fenne mich! — Und 
jo ging er aus der Verſammlung. 
Ihm folgte der weile Elephant, der kühne Tieger, der ernithafte 
Bär, der Kluge Fuchs, das edle Pferd; furz, alle, die ihren Werth fühlten, 
oder zu fühlen glaubten. 
25 Die fi am legten wegbegaben, und über die zerriſſene Verſamm— 
lung am meiften murreten, waren — der Affe und der Ejel. 


XI Per Bär und der Elephant. 

Aelianus de nat. animal. lib. II. cap. 11. 
Die unverftändigen Menjchen! jagte der Bär zu dem Elephanten. 
as fordern fie nicht alles von uns befjern Thieren! Ich muß nad der 
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Muſik tanzen; ich, der ernfthafte Bär! Und fie wiſſen es doch mur allzu: 
wohl, daß ſich folche Poſſen zu meinem ehrwürdigen Wejen nicht ſchicken; 
denn warum lachten fie jonft, wenn ich tanze? 

Ich tanze auch nach der Muſik: verjegte der gelehrige Elephant; und 
glaube eben fo ernjthaft und ehrwürdig zu jeyn, als du. Gleichwohl haben 
die Zufchaner nie über mich gelacht; freudige Bewunderung bloß war auf 
ihren Gejichtern zu leien. Glaube mir alfo, Bär; die Menſchen lachen 
nicht darüber, daß du tanzeit, jondern darüber, daß du dich fo albern dazu 
anſchickſt. 


XII. Der Strauß. 


Das pfeilſchnelle Rennthier ſahe den Strauß, und ſprach: Das 
Laufen des Strauſſes iſt ſo auſſerordentlich eben nicht; aber ohne Zweifel 
fliegt er deſto beſſer. 

Ein andermal ſahe der Adler den Strauß und ſprach: Fliegen kann 
der Strauß nun wohl nicht; aber ich glaube, er muß gut laufen können. 


XII. XIV. Pie Wohlthaten, 
in wwey Fabeln. 
(1) 

Haſt du wohl einen größern Wohltbäter unter den Thieren, als uns? 
fragte die Biene den Menjchen. 

Ya wohl! erwiederte dieſer. 

„Und wen?“ 

Das Ehaf! Denn jeine Wolle iſt mir nothiwendig, und dein Honig 
ijt mie nur angenehm. 

(2) 

Und willft du noch einen Grund willen, warum ich das Schaf für 
meinen gröſſern Wohlthäter halte, als dich Biene? Das Schaf jchenfet 
mir jeine Wolle ohne die geringfte Schwierigkeit; aber wenn du mir deinen 
Honig ſchenkeſt, muß ich mich noch immer vor deinem Stachel fürchten. 
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*XV. Pie Gide. 


Der rajende Nordwind hatte jeine Stärfe in einer ſtürmiſchen 
Nacht an einer erhabenen ! Eiche bewiefen. Nun lag fie gejtredt, und eine 
Menge niedriger Sträuche? lagen unter ihr zerichmettert. Ein Fuchs, der 
feine Grube nicht weit davon hatte, jahe fie des Morgens darauf.” Was 
für ein Baum! vief er. Hätte ich doch nimmermehr gedacht, daß er jo 
groß geweſen wäre. * 


XVI Pie Gefchichte des alten Wolfs, 
in fieben Fabeln. 
Aelianus libr. IV. cap. 15. 

(1) 

Der böje Wolf war zu Jahren gefommen, und faßte den gleifjen- 
den Entjhluß, mit den Schäfern auf einem gütlichen Fuß zu leben. Er 
machte fich alfo auf, und kam zu dem Echäfer, deſſen Horden feiner Höhle 
die nächſten waren. 

Schäfer, ſprach ex, du nenneft mich den blutgierigen Räuber, der 
ich doch wirklich nicht bin. Freylich muß ich mich an deine Schafe halten, 
wenn mich hungert; denn Hunger thut weh. Schütze mich nur vor dem 
Hunger; mache mich nur jatt, und du ſollſt mit mir recht wohl zufrieden 
jeyn. Denn ich bin wirklich das zahmfte, janftmüthigite Thier, wenn ich 
fatt bin. 

Wenn du jatt bit? Das kann wohl jeyn: verjeßte der Schäfer. 
Aber wenn bift du denn jatt? Du und der Geiß werden es nie. Geh 
deinen Weg! 


XVII. (2) 
Der abgewiejene Wolf fam zu einem zweyten Schäfer. 
Du weiſt Schäfer, war jeine Anrede, daß ich dir, das Jahr durch, 
manches Schaf würgen fünnte. Willft du mir überhaupt jedes Jahr jechs 


! erbabnen [1753] ? Sträucder [1753] ’ den Viorgen drauf. [1758] * [1753 folgen 
bier noch die Verje:] 
Ihr die ihr vom Geſchick erböbt, 
Weit über uns erbaben ftebt, 
Wie groß ihr wirklich ſeyd, zu wiſſen, 
Wird euch das Glück erjt ſtürzen milffen. 
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Schafe geben; jo bin ich zufrieden. Du fannit alsvenn ficher jchlafen, 
und die Hunde ohne Bedenken abichaffen. 

Sechs Schafe? ſprach der Schäfer. Das ift ja eine ganze Heerde! — 

Nun, weil du es bijt, fo will ich mich mit fünfen begnügen: fagte 
der Wolf. 

„Du ſcherzeſt; fünf — Mehr als fünf Schafe opfre ich kaum 
„im ganzen Jahre dem Pan.“ 

Auch nicht viere? fragte der Wolf weiter; und der Schäfer ſchüt— 
telte ſpöttiſch den Kopf. 

„Drey? — Zwey? — —“ 

Nicht ein einziges; fiel endlich der Beſcheid. Denn es wäre ja wohl 
thöricht, wenn ich mich einem Feinde zinsbar machte, vor welchem ich 
mich durch meine Wachſamkeit ſichern kann. 


XVIII. (3) 


Aller guten Dinge ſind drey; dachte der Wolf und kam zu einem 
dritten Schäfer. 

Es geht mir recht nahe, ſprach er, daß ich unter euch Schäfern als 
das grauſamſte, gewiſſenloſeſte Thier verſchrieen bin. Dir, Montan, will 
ich itzt beweiſen, wie unrecht man mir thut. Gib mir jährlich ein Schaf, 
ſo ſoll deine Heerde in jenem Walde, den niemand unſicher macht, als ich, 
frey und unbejchädiget! weiden dürfen. Ein Schaf! Welche Kleinigkeit! 
Könnte ih großmüthiger, fönnte id) uneigenmügiger handeln? — Du 
lachſt, Schäfer? Worüber lachſt du denn? 

O über nichts! Aber wie alt bijt du, guter Freund ? ſprach der 
Schäfer. 

„Was geht dich mein Alter an? Immer noch alt genug, dir deine 
„liebſten Lämmer zu würgen.“ 

Erzürne dich nicht, alter Iſegrim! Es thut mir Leid, daß du mit 
deinem Vorſchlage einige Jahre zu ſpäte? kömmſt. Deine ausgebiſſenen 
Zähne verrathen did. Du jpielft den Uneigennügigen, bloß um dic) defto 
gemächlicher, mit defto weniger Gefahr nähren zu können. 


ı unbeihäbigt [1759] 2 jpät [1759] 
Leifing, fäntlihe Schriften. I. 15 


10 


20 


wm 
Su 


30 


10 


15 


226 Fabeln. 3. Bud. 





XIX. (4) 

Der Wolf ward ärgerlich, faßte jich aber do, und ging auch zu 
dem vierten Schäfer. Diefem war eben fein treuer Hund gejtorben, und 
der Wolf machte Jich den Umftand zu Nutze. 

Schäfer, ſprach er, id habe mid) mit meinen Brüdern in dem Walde 
verumeiniget, und jo, daß ich mid) in Ewigkeit nicht wieder mit ihnen 
ausjöhnen werde. Du weißt, wie viel du von ihnen zu fürchten haft! 
Wenn du mich aber, anjtatt deines verjtorbenen Hundes, in Dienfte nehmen 
willſt, jo jtehe ich dir dafür, daß fie feines deiner Schafe auch mur jcheel 
anjehen jollen. 

Du willſt jie alfo, verjegte der Schäfer, gegen deine Brüder im 
Walde beihügen? — 

„Was meine ich denn ſonſt? Freylich.“ 

Das wäre nicht übel! Aber, wenn ich dich nun in meine Horden 
einnähme, jage mir doch, wer jollte alsdenn meine armen Schafe gegen 
dich beſchützen? Einen Dieb ins Haus nehmen, um vor den Dieben aufjer 
dem Haufe ficher zu jeyn, das halten wir Menſchen — — 

Ich höre ſchon: ſagte der Wolf; du fängjt anzu moralifiren. Lebe wohl! 


XX. (5) 

Wäre ich nicht jo alt! Enirfchte der Wolf. Aber ich muß mich, leider, 
in die Zeit jchiden. Und jo kam er zu dem fünften Schäfer. 

Kennſt du mich, Schäfer? fragte der Wolf. 

* Deines gleichen wenigftens kenne ich: verjeßte der Schäfer. 

„Meines gleichen? Daran zweifle ich jehr. Ich bin ein jo fonderbarer 
„Wolf, dafs ich deiner, und aller Schäfer Freundfchaft wohl werth bin.“ 

Und wie jonderbar bift du denn? 

„Ih Könnte Fein lebendiges Schaf würgen und freijen, und wenn 
es mir das Leben often jollte. Ich nähre mich blos mit todten Schafen. 
Iſt das nicht löblich? Erlaube mir alfo immer, daß ich mich dann und 
wann bey deiner Heerde einfinden, und nachfragen darf, ob dir nicht —“ 

Spare der Worte! jagte der Schäfer. Du müßtejt gar feine Schafe 
freſſen, auch nicht einmal todte, wenn ich dein Feind nicht ſeyn ſollte. Ein 
Thier, das mir Jhon todte Schafe frißt, lernt leicht aus Hunger Franke 
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Schafe für todt, und gefunde für Frank anfehen. Mache auf meine Freund: 
ſchaft alfo feine Rechnung, und geh! 


XXI. (6) 

Ich muß nun ſchon mein Liebftes daran wenden, um zu meinem 
Zwecke zu gelangen! dachte der Wolf, und Fam zu dem jechjten Schäfer. 

Schäfer, wie gefällt div mein Belz? fragte der Wolf. 

Dein Belz? jagte der Schäfer. Laß jehen! Er ift Schön; die Hunde 
müſſen dich nicht oft unter gehabt haben. 

„Nun jo höre, Schäfer; ich bin alt, und werde es jo lange nicht 
„mehr treiben. Füttere mich zu Tode; und ich vermache dir meinen Belz.“ 

Ey ſieh doch! ſagte der Schäfer. Kömmſt du auch hinter die Schliche 
der alten Geißhälfe? Nein, nein; dein Belz würde mich am Ende fieben- 
mal mehr koſten, als er werth wäre. it es dir aber ein Ernft, mir ein 
Geſchenk zu machen, jo gieb mir ihn gleich itzt. — — grif der Schä— 
fer nach der Keule, und der Wolf flohe. 


XXII. (7) 

O die Unbarmherzigen! ſchrie der Wolf, und gerieth in die äuſſerſte 
Wuth. So will ich auch als ihr Feind ſterben, ehe mich der Hunger tödtet; 
denn ſie wollen es nicht beſſer! 

Er lief, brach in die Wohnungen der Schäfer ein, riß ihre Kinder 
nieder, und ward nicht ohne groſſe Mühe von den Schäfern erſchlagen. 

Da ſprach der Weiſeſte von ihnen: Wir thaten doch wohl Unrecht, 
daß wir den alten Räuber auf das Aeuſſerſte brachten, und ihm alle Mittel 
zur Beſſerung, ſo ſpät und erzwungen ſie auch war, benahmen! 


XXIII. Die Maus. 

Eine philoſophiſche Maus pries die gütige Natur, daß ſie die Mäuſe 
zu einem ſo vorzüglichen Gegenſtande ihrer Erhaltung gemacht habe. Denn 
eine Helfte von uns, ſprach ſie, erhielt von ihr Flügel, daß, wenn wir hier 
unten auch alle von den Katzen ausgerottet würden, ſie doch mit leichter 
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Mühe aus den Fledermäufen unjer ausgerottetes Geſchlecht wieder herz 
jtellen könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch geflügelte Hagen giebt. 
Und jo beruhet unjer Stolz meiftens auf unjrer Unwiſſenheit! 


XXIV. Die Schwalbe. 

Glaubet mir, Freunde; die groſſe Welt ift nicht für den Weiſen, 
iſt nicht für den Dichter! Man fennet da ihren wahren Werth nicht, und 
ach! jie find oft ſchwach genug, ihn mit einem nichtigen zu vertaufchen. 

In den erjten Zeiten war die Schwalbe ein eben jo tonreicher, me— 
lodiſcher Vogel, als die Nachtigall. Sie ward! es aber bald müde, in den 
einfamen Büſchen zu wohnen, und da von niemand, als dent fleifjigen 
Landmanne und der unfchuldigen Schäferinn gehöret und bewundert zu 
werden. Sie verließ ihre demüthigere Freundin, und zog in die Stadt. 
— Was gejchah? Weil man in der Stadt nicht Zeit hatte, ihr güttliches 


5 Lied zu hören, jo verlernte jie e8 nah und nach, und lernte dafür — 


bauen. 


XXV. Der Holer. 
Man fragte den Adler: warum erzieheft du deine Jungen jo hod) 
in der Luft? 
Der Adler antwortete: Würden fie jih, erwachſen, jo nahe zur 
Sonne wagen, wenn ich jie tief an der Erde erzöge? 


XXVI. Der junge und der alte Birkd. 

Ein Hirsch, den die gütige Natur Jahrhunderte leben laſſen, jagte 
einjt zu einem feiner Enkel: Jh kann mich der Zeit noch jehr wohl erin- 
nern, da der Menjch das donnernde Feuerrohr noch nicht erfunden hatte. 

Melche glückliche Zeit muß das für unſer Gefchlecht geweien jeyn! 
jeufzete der Entel. 

Du ſchlieſſeſt zu geſchwind! jagte der alte Hirſch. Die Zeit war an: 
ders, aber nicht beifer. Der Menſch hatte da, anitatt des Feuerrohres, 
Pfeile und Bogen; und wir waren eben jo jchlimm daran, als ißt. 


I war [1759b] 


Fabeln. 3. Bud). 229 


XXVI. Per Pfau und der Bahn. 


Einst ſprach der Pfau zu der Henne: Sieh einmal, wie hochmüthig 
und trogig dein Hahn einher tritt! Und doc jagen die Menſchen nicht: 
der ſtolze Hahn ; jondern nur immer: der ſtolze Pfau. 

Das macht, jagte die Henne, weil der Menjch einen gegründeten 
Stolz überjiehet. Der Hahn it auf jeine Wachſamkeit, auf feine Mann— 
heit ftolz; aber worauf du? — Auf Farben und Federn. 


XXVIII. Der Birfd. 


Die Natur hatte einen Hirih von mehr als gewöhnlicher Gröſſe 
gebildet, und an dem Halie hingen ihm lange Haare herab. Da dachte 
der Hirsch bey fich ſelbſt: Du könntet dich ja wohl für ein Elend anfehen 
lajjen. Und was that der Eitele, ein Elend zu jcheinen? Er hing den Kopf 
traurig zur Erde, und ftellte fich, jehr oft das böje Weſen zu haben. 

So glaubt nicht jelten ein wißiger Geck, daß man ihn für feinen 
ſchönen Geiſt halten werde, wenn er nicht über Kopfweh und Hypochonder 
klage. 


XXIX. Per Adler und der Fuchs. 


Sey auf deinen Flug nicht jo ftolz! jagte der Fuchs zu dem Adler. 
Du fteigit doch nur deswegen jo hoch in die Luft, um dich dejto weiter 
nach einem Aje umſehen zu können, 

So kenne ih Männer, die tieffinnige Weltweife geworden find, nicht 
aus Liebe zur Wahrheit, jondern aus Begierde zu einem einträglichen 
Lehramte. 


XXX. Der Schäfer und die Nachtigall. 


Du zürneſt, Liebling der Muſen, über die laute Menge des par— 
naſſiſchen Geſchmeiſſes? — O höre von mir, was einſt die Nachtigall 
hören mußte. 

Singe doch, liebe Nachtigall! rief ein Schäfer der ſchweigenden 
Sängerin, an einem lieblichen Frühlingsabende, zu. 
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Ah! jagte die Nachtigall; die Fröſche machen ich jo laut, daß ich 
alle Luft zum Singen verliere. Höreft du fie nicht? 

Ich höre fie freylich: verfegte der Schäfer. Aber nur dein 
Schweigen ift Schuld, daß ich fie höre. 


or 


Anhang. 


I. Fabeln aus den Schriften 1753, die 1759 und 1777 
nicht wieder abgedruckt wurden. 


Der Riele. 

Ein vebellifcher Rieſe ſchoß feinen vergifteten Pfeil über ſich in den 
Himmel, niemand geringerm, al3 einem Gott, das Leben damit zu rauben. 
Der Pfeil floh in die unermefjenfte Ferne, in welcher ihm auch der ſchärfere 
Blick des Riefens nicht folgen konnte. Schon glaubte der Rafende fein Ziel 
getroffen zu haben, und fing an, ein gottesläfterliches Triumphlied zu jauch— 
zen. Endlich aber gebrach dem Pfeile die mitgetheilte Kraft der ſchnellen— 
5 den Senne; er fiel mit einer ſtets wachjenden Wucht wieder herab, und 

tödtete feinen frevelnden Schüßen. 

Unfinnige Spötter der Religion, eure Zungenpfeile fallen weit unter 
ihrem ewigen Throne wieder zurüd; und eure eigne Läjterungen find es, 
die fie an euch rächen werden. 
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20 Per Falke. 
Des einen Glück ift in der Welt des andern Unglüd. Eine alte 
Wahrheit, wird man jagen. Die aber, antworte ich, wichtig genug ift, daß 

man fie mit einer neuen Fabel erleutert. 
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Ein bfutgieriger Falke ſchoß einem unſchuldigen Taubenpaare nad, 
die jein Anblick eben in den vertrauteften Kennzeichen der Liebe geſtört 
hatte. Schon war er ihnen jo nah, daß alle Rettung unmöglich jchien; 
ihen gurrten fich die zärtlichen Freunde ihren Abjchied zu. Doch jchnell 
wirft der Falke einen Blick aus der Höhe, und wird unter fich einen Hafen 
gewahr. Er vergaß die Tauben; ftürzte fich herab, und machte diejen zu 
jeiner beſſern Beute. 


Damon und Theodor. 


Der Schwarze Himmel drohte der Welt den fürchterlichiten Beſchluß 
des Ihönjten Sommertages. Noch ruhten Damon und Theodor unter einer 
fühlenden Laube; zwey Freunde, die der Welt ein rares Beyſpiel würden 
gewejen jeyn, wenn fie die Welt zum Zeugen ihrer Freundichaft gebraucht 
hätten. Einer fand in des andern Umarmungen, was der Himmel nur 
die Tugendhaften finden läßt. Ihre Seelen vermifchten ſich durch die zärt- 
lichſten Geſpräche, in welchen jih Scherz und Ernſt unzertrennlich ver- 
fnüpften. Der Donner rollte ftürmifch in der Luft, und beugte die Knie 
beuchlerifcher Knechte. Was aber hat die Tugend zu fürchten, wenn Gott 
den Lajterhaften drohet? Damon und Theodor blieben geruhig = = = Dod) 
ichnell jtand in dem Damon ein fürchterlicher Gedanfe auf: wie wann ein 
jolher Schlag mir meinen Freund von der Seite riße?! == So jchnell 
al3 diefer Gedanke fein Herz mit Schreden übergoß, und die Heuterfeit 
aus jeinen Bliden vertilgte; fo fchnell ſah er ihn = = unerforfchliches Schid- 
ial! = = wahr gemadt. Theodor fiel tod zu feinen Füffen, und der Blitz 
fehrte triumphierend zurüd. Rechte des Donnergottes, jchrie Damon, wenn 
du auf mid; gezielt haft, jo haft du mich nur allzuwohl getroffen. Er zog 
fein Schwerd aus, und verjchied auf feinem Freunde. 

Zärtliche Seelen, werdet ihr diefer Geſchichte eine heilige Thräne 
zollen? Weinet, und empfindet in eurer lebhaften Vorftellung die Süßig- 
feit mit einem Freunde zu fterben. 


! rin? [1753 ab] 
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I. Fabeln, die erſt nach Tellings Tode bekannt wurden. 


Der Schäferftab. ! 


Schön war der Schäferjtab des jungen Daphnis; von Enprefjen war 
der jchlanfe Stab; der krönende Knopf, Dleafter. 

5 Und o, was für Wunder hatte der aetolifche Künftler, um den Knopf 
geſchnitzt; Daphnis gab ihm dafür drey Lämmer mit ihren jäugenden 
Müttern, aber er war eine Heerde, mehr al3 eine ganze Heerde wertb. 

So werth hielt ihn auch Daphnis; werther, wie feine zwey Augen; 
werther, als Polyphem fein einzige Auge. 

10 Lange Zeit ſchien ihm feine Hirtin fo ſchön, als jein Stab. Aber 
Amor erzürnte über den eiteln Süngling — und Daphnis jahe die 
lächelnde Coryſia. 

Nun ſchien ihm eine Hirtin fchöner als jein Stab! Er ſtaunte, 
wünſchte, gejtand, flehte, weinte — blieb unerhört. 

15 Unerhört bis an den dritten Abend. Da trieb Coryſia jpät bey ihm 
vorbey; die Dämmerung madıte den Hirten kühner, die Hirtin gefelliger; 
er verdanfte der Dämmerung zwen Küße, halb geraubte, halb gegebene 
Küße! — O der Entzüdung! o der tobenden Freude des Hirten! 

O Zwilinge der honigfüßen Lippen meiner Corifia! o unvergeßliche 

20 Küße! So rief Daphnis und wollte ihre Zahl mit zwey tiefen Kerben in 
die junge Linde fchneiden, die er vor allen am heiligen [?] Quell Tiebte. 

Aber — fragte fich der Hirte — Warum in die Linde? Kann ich immer 
unter der Linde liegen, und die Kerbe im Auge haben? Da fteht fie feit 
und eingewurzelt, beftimt nur einen feinen Umfang zu bejchließen. — 

25 Sie fan nicht mit mir wohnen. 

Aber mein Stab fan mit mir gehn — Mein ſchöner Stab jo ſchöner 
Zeichen nicht unwürdig! 

Und er ſchnitt — grauſamer Hirt! — zwey tiefe Kerbe in den Stab, 
in der Form von Lippen, nahe unter dem Knopfe, wo die Hand gewöhnlich 
lag, und küßte und drükte den Ort, als ob es die weiche Hand der Coryſia 
wäre, und faßte von nun [?] an den Stab nirgends als über die Kerbe. 


30 
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mNlaAus der Breslauer Handſchrift zuerjt gedrudt in: Gottbold Ephraim Lefjing, fein Leben und 
feine Werfe. Bon Th. W. Danzel. Leipzig, Verlag der Dofıfhen Buchhandlung, 1850, Eriter 
Band. ©. 504 f.] 
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Nicht wenig günftig war dem Daphnis der folgende Tag, und der 
Stab befam drey Lippen mehr; und den Morgen darauf fieben. 

Wie freie ich mich, ſprach er, dich bald vollendet zu jehen, bald voller 
feiner Lippen. Corifia habe ich mit Untergang der Sonne in den Hayn be— 
ftellt, die Nachtigal mit ihr zu hören — — 5 

Das haft du gethan Corifia? Zu gefellige Corifia! o brich dein 
Vort, wenn dir dein Schäfer lieb ift — 

Umſonſt jie fanden fi im Haine! Und o der unzehlichen Zahl von 
Küßen! Jeden Ton der Nachtigall begleitete ein Kuß. Mich jammert der 
Stab — 10 

Gejättigt trennt fich mein Baar — — Morgen, find wir doch wieder 
hier? jagte das Mädchen — und der Hirte ging und warf fich auf fein Lager 
von Fellen — — Er jchläft, er erwacht. — Und was wird das erite jeyn, 
als jeinen Stab zu ferben? — — Doc) er jahe die Unmöglichkeit, fie alle 
zu merfen [?] — und diefe Unmöglichkeit, alle Küße zu behalten, verwun— 
dete [?] fie — Daphnis ſprach kaltſinnig, Schade, daß ich den jchönen Stab 
jo verdorben, ich will ihn nicht weiter verderben — 


— 
D. 


"Per Batfuralift.! 


Ein Mann, der das Nahmenregijter der Natur vollfommen inne hatte, 
jede Pflanze, und jedes diefer Pflanze eigenes Infekt zu nennen, und auf: 
mehr als eine Art zu nennen wußte; der den ganzen Tag Steine auflas, 
Schmetterlingen nachlief, und feine Beute mit einer vecht gelehrten Unem- 
pfindlichkeit fpießte; jo ein Mann, ein Naturalift — — (fie hören es gern, 
wenn man jie Naturforscher nennt) durchjagte den Wald, und verweilte ſich 
endlich bey einem Ameifehauffen. Er fing an darinn zu wühlen, durchfuchte 25 
ihren eingefammelten Borrath, betrachtete ihre Eyer, deren er einige unter 
feine Mifrofcope legte, und richtete, mit einem Worte, in diefem Staate der 
Emfigkeit und Vorficht, feine geringe Verwüftung an. 


1 
© 


' (Zuerft mitgeteilt von Dr. Perihmann in den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogit. 
Herausgegeben von Dr. Alfred Fledeifen und Dr. Hermann Mafius. Band 104, Heft 1. 
Leipzig, Drud und Berlag von B. G. Teubner, 1871. Seite 40.) 
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Unterdeßen wagte es eine Ameife, ihn anzureden. Bijt du nicht etiva 
gar, ſprach fie, einer von den Faulen, die Salomo zu uns ſchickt, daß fie 
unfre Weife fehen, und von uns Fleiß und Arbeit lernen follen? 

Die alberne Ameife; einen Naturaliften für einen Saufen anzufehen. 


Der Wolf und das Schaf.“ 


Der Durft trieb ein Schaf an den Fluß; eine gleiche Urjache führte 
auf der andern Seite einen Wolf herzu. Durch die Drennung des Waſſers 
gefihert und durch die Sicherheit höhniſch gemacht, rief dag Schaf dem Räu— 
ber hinüber: „ich mache dir doch das Waffer nicht trübe, Herr Wolf? Sieh 
„mich recht an; habe ich dir nicht etwa vor ſechs Wochen nachgeſchimpft? 
„Wenigftens wird es mein Vater gewefen ſeyn.“ Der Wolf verjtand die 
Spötterey; er betrachtete die Breite des Fluffes und fnirfchte mit den Zäh— 
nen. Es iſt dein Glück, antwortete er, daß wir Wölfe gewohnt find, mit 
euch Schafen Geduld zu haben; und gieng mit ftolzen Schritten weiter. 





1 [Bisher ungebrudt. Auf einem Blatte unter den Breslauer Papieren, Aeſopiſche Fabeln übers 
schrieben, zugleich mit Yabel II, 13 von Leſſings Hand aufgezeichnet.] 


Franmente, 


— — — disjecti membra poetae. 
Horas. 
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[Bon den Fragmenten erichtenen zivei zuerft in der von Mylius herausgegebenen Wocen- 
ichrift Der Naturforſcher 1748, eines im Eritifhen Muſicus ander Spree (berausgegeben 
von Friedrih Wilbelm Marpurg) 1749, eines im Neueften aus dem Neiche des Witzes 1751. 
Gejammelt wurden fie 1753 im erften Teile der Schrifften (S. 235—331). Nah der dritten 
Ausgabe derſelben (17530) find fie im folgenden mitgeteilt, da der Drud im zweiten Teil der ver— 
miſchten Schriften (S. 83—172) von 1784 nicht mebr unter Leffings Aufſicht jtattfand. 

Von den in der Nachlefe zufammengeftellten Gedichten wurde eines von Leſſing ſelbſt 1753 
im zweiten Teile der Schrifften, ein anderes im (bamburgifben) Musen Almanach für 1750 
veröffentlicht. Das dritte wurde erjt vor tvenigen Jahren aus der Handſchrift befannt.] 











Aus einen Gedichte über die menlchliche Glückleligkeit. 


Wie kömmt es, daß ein Geift, der nichts als Glauben haft, 
Und nichts als Gründe liebt, den Schatten oft umfaßt, 
Wenn er die Wahrheit denkt in fichern Arm zu jchlieffen, 
Daß ihm zum Anſtoß wird, was alle Kinder willen? 
Mer lehrt mich, obs an ihm, obs an der Wahrheit liegt? 
Verführet er fich jelbjt? Sit fies, die ihn betriegt? 
Vielleiht hat beydes Grund, und wir ſind nur erichaffen, 
Anstatt fie einzufehn, bewundernd zu begaffen. 
Cie, die der Dirne gleicht, die ihre Echönheit fennt, 
Und jeden an fich lodt, und doch vor jedem rennt. 
Auch dem, der fie verfolgt, und fleht und ſchenkt und ſchwöret, 
Wird faum ein Blid gegönnt, und wird nur halb gehöret. 
Verzweifelnd! und verliebt wünſcht fie die Welt zu jehn; 
Stürzt jeden in Gefahr, um feinem beyzuftehn. 
Ein Zweifler mahle ſich ihr Bild in diefen Zügen! 
Nein, fie betriegt uns nie! = == Wir finds, die uns betriegen. 


Ein Geijt, der auf dem Pfad, den man vor ihm gegangen, 
Nicht weiter fommen kann, als taujend mitgelangen, 
Verliert fih in der Meng, die fein Verdienſt beſitzt, 
Als daß fie redlich glaubt, und was fie weis, bejchüßt. 
Dieß ift es, was ihn quält. Er will, daß man ihn merke. 
Zum Folgen allzu jtolz, fehlt ihm der Führer Stärke, 


1 Verzweifelt [1763 ab] 
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Drum fpringt er plötzlich ab, jucht kühn, doc ohn Verſtand, 
Ein neues Wahrheitsreih, ein unentdedtes Land. 

Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal kleinrer Geifter. 
Wie glüdlih ift er nun; die Notte nennt ihn Meifter. 

Er wagt fih in die Welt mit Witz und frecher Stirn. 

Und was lehrt uns denn mun jein göttliches Gehirn? 

Dank jey dem grofjen Geift, der Furcht und Wahn vertrieben! 
Er ſprichts, und Gott ift nicht zu fürchten, nicht zu lieben. 
„Die Freyheit ift ein Traum: die Seele wird ein Ton, 
„Und meint man nicht das Hirn, verjteht man nicht$ davon. 
„Den Gut und Böfen feßt ein blöder Weile Schranken, 
„Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nur in den Gedanten. 
„Cartuſch und er, der nie jein Leid und Meid vergaß, 
„Cartuſch und Epictet verdient niht Ruhm, nicht Haß. 
„Der ftahl, weils ihm gefiel, und weil er ftehlen mußte; 
„Der lebte tugendhaft, weil er nichts bejjers mußte; 

„Der ward wie der regiert, und feiner, Thaten Herr 

„Bar, wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicher. 

„Ber thut was ihm gefällt, thut das, was er thun follte; 
„Mur unfer Stolz erfand das leere Wort: ich wollte. 

„Und eben die, die ums ftarf oder Schwach erjchaft, 

„Sie, die Natur, Schaft uns auch gut und lafterhaft —“ 
Wer glaubte, daß ein Geift, um fühn und neu zu denken, 
Sich jelber ſchänden kann, und feine Würde fränfen? 


* 

Der Menge Beyfall ift zwar nie der Wahrheit Grund, 
Und oft liegt ihre Lehr in eines Weifen Mund, 
Der, alles jelbjt zu jehn, in ſich zurüdgegangen, 
Des Zweifels Gegengift durch Zweifeln zu erlangen. 
Dod macht den größern! Theil auch das zum Lügner nicht, 
Weil der und jener Narr von Gegengründen Tpricht. 
Er, der die Wahrheit jucht, darf nicht die Stimmen zählen; 
Dod wenn die Menge fehlt, jo kann auch einer fehlen. 
Ich glaub, es ijt ein Gott, und glaub es mit der Welt, 
Weil ich e8 glauben muß, nicht weil es ihr gefällt. 





1 größten [1753ab] 


Fragmente. 

Doc der, der fich nicht ſelbſt zu denken will erkühnen, 

Der fremdes Willen nußt, dem andrer Augen dienen, 

Folgt Flüglicher dev Meng als einem Sonderling = = = 
* 


_239 


* * 
Gnug, wer Gott leugnen kann, muß fich auch leugnen können. 


Bin ich, fo ift auch Gott. Er ift von mir zu trennen, 
Ich aber nicht von ihm. Er wär, wär ih auch nicht; 
Und ich fühl was in mir, das für jein Daſeyn ſpricht. 
Weh dem, der e3 nicht fühlt, und doch will glüdlic werden, 
Gott aus dem Himmel treibt, und diefen ſucht auf Erden! 
* 


* * 

Beklagenswürdge Welt, wenn dir ein Schöpfer fehlt, 
Des Weisheit nur das Wohl zum Zweck der Thaten wählt! 
Spielt nur ein Ungefehr mit mein und deinem Weſen, 
Ward ich nur, weil ich ward, und biſt du nicht erleſen; 
Was hält den feigen Arm, daß er beym kleinſten Schmerz, 
Zu ſeiner Rettung, ſich den Dolch nicht drückt ins Herz? 
Stirb, weil dein Leiden doch zu keiner Abſicht zwecket, 

Und dich in Freud und Leid ein hämſcher Zufall necket, 
Der dich durch kurze Luſt ruckweiſe nur erquickt, 

Daß dich der nächſte Schmerz nicht unempfindlich drückt. 

Ein Weiſer ſchätzt kein Spiel, wo nur der Fall regieret, 
Und Klugheit nichts gewinnt, und Dummheit nichts verlieret. 
Verluſt ohn meine Schuld iſt ein zu bittres Gift, 

Und Glück ergötzt mich nicht, das auch die Narren trift. 
Stirb, und verlaß die Welt, das Urbild ſolcher Spiele, 

Wo ich Pein ohne Schuld, und Luſt mit Eckel fühle. 

Doch warum eifr' ich ſo? Gott iſt, mein Glück ſteht feſt, 


Das Wechſel, Schmerz und Zeit mir ſchmackhaft werden läßt. 
* 


* * 

Die Wahrheit wird manchmal in Fabeln gern gehört; 
So höre, was mich einſt ein frommer Mönch gelehrt. 
Zur gütigen Natur kroch, mit Verdruß und Klage, 

Der Gärten fleißger Feind, der irrdſche Feind vom Tage. 
„Natur, dem Maulwurf nur warſt du ſtiefmütterlich? 
„Für alle ſorgteſt du? und ſorgteſt nicht für mich?“ 
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„Bas Elagit du?“ == „DO Natur! das jollteft du nicht willen? 

„Warum fol ich allein das Glück zu jehen mifjen? 

„Der Mensch fieht, ih bin blind. Mein Leben hängt daran; 

„Der Falle zu entgehn, gib, daß ich jehen kann.“ 

„Sey ſehend, daß ich auch bey dir entjchuldigt werde!“ 

Er jah, und grub fich gleih in die geliebte Erde. 

Hier, wo fein Strahl des Lichts die Finſterniß verjagt, 

Was nugt ihm bier jein Glück? daß er von neuem klagt. 

„Natur, jchrie er zurüd, das find unmöglich Augen.“ 

„Sie finds, nur daß fie nit für einen Maulwurftaugen.” 
Und das, was in mir wohnt, was in mir fühlt und denfet; 

Das, was zwar mein Gehirn, doch nicht die Welt umjchräntet; 

Das, was fich jelber weis, und zu fich fpricht: ich bin; 

Was auch die Zeit beherricht, und was mit der will fliehn, 

Durch unfihtbare Macht auf heut und morgen bringet, 

Und Morgen, eh es wird, mit weiten Blick durhdringet; 

Das mich, dem die Natur die Flügel nicht verliehn, 

Dom niedern Staube hebt, die Himmel zu umziehn; 

Das was die Stärf erjegt, die in dem Löwen wüthet, 

Wodurd der Menſch ein Menſch, und ihm als Menjch gebiethet: 

Das wird des Uhrwerfs Kraft, das im Gehirne aebt, 

Und jeines Körpers Theil, weil man es nicht veriteht. 

Doc ſprich, du kluger Thor, wenn es die Körper zeugen, 

Verfteht man es dann eh, als wenn es Geiftern eigen? 

Du macheſt Schwierigkeit durch Schwierigkeiten Klar, 

Vertreibit die Dämmerung, und bringit die Nacht uns dar. 

Wie jetzo meinem Licht, das in den ftillen Stunden 

Dit meinem Fleiffe wacht, der noch fein Glüd gefunden, 

Da ich es pugen will, die unachtſame Hand 

Den Dacht zu knap gekürzt, die Flamme gar verichwand x. 
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Aus einem Gedichte an den Beren Baron von Sp **, 


Die Schule macht den Dichter? Nein. 
Er, welden die Natur zu ihrem Mahler wählet, 
Und ihn, ein mehr als Menſch zu jeyn, 
Mit jenem Feur bejeelet, 
Das leider mir! doch nicht von Sp** fehlet; 
Dem fie ein fühlend Herz und ein harmonisch Ohr, 
Und einen Geijt verlieh, dem Glück und Ehr und Thor 
Nie marternd Mißvergnügen macht, 
Wenn nur auf ihn die holde! Mufe lacht, 
Die jeinen edlern Theil von dem Vergeſſen jparet, 
Wofür Fein Titel nicht, nicht Königsgunſt bewahret. 
Ein folder dringt hervor, wohin das Glüd ihn ftieß, 
Das gern auch Dichter plagen wollte, 
Sit minder das, was es ihn werden lieh, 
Als was er werden jollte. 

Und ſchon hat man gejehen, 
Als zweyfah Adams Sohn, ihn hinterm Prluge gehen. 
Als fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich Yied, 
Das Mujen vom Olymp, ihn aus dem Staube zieht; 
Er wirft den Zepter weg, den er mit Klatjehen ſchwang, 
Singt ſchöner ungelehrt, als G** mühſam jang. 

* 

Noch öftrer treibet ihn, für Muſen nur geſchaffen, 
Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen, 
Und läßt ihn, ſtatt auf Pindus Höh, 
Im wühlenden Gelerm des wilden Lagers ſchlafen. 
Jedoch umſonſt: ſein rührend Rohr 


Schweigt bey Carthaunen nicht, und tönt Trommeten vor. 


Sein Muth erſtickt nicht ſeinen Witz; 

Sein zärtliches Gefühl nicht Gier berühmt zu ſterben; 
Und die gefaltne Stirn, des Schreckens finſtrer Sitz, 
Vom Einfall aufgeklärt, wird keinen Scherz verderben. 


! holdre [1753ab] 
zeffing, fämtlihe Schriften. I. 16 
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242 Fragmente. 


Die Muſen ftaunen janft, bey Helden ſich zu finden, 
Die ihrer Lorbeern Shmud in Mavors Yorbeern winden. 


Aus einem Gedichte über den jekigen Geſchmack in der Poelie. 


Noch rollt dein leichter Vers auf leichten Jamben fort ; 
Noch bringſt du gleihen Schall an den gewohnten Ort; 
Noch denkt du, wie man denkt, eh man den Wit verwöhnet, 
Daß er fich edel nur nach feltnen Bildern jehnet; 
Noch redjt du, wie man redt, eh man die Zunge bricht, 
Daß fie lateinisch Deutſch mit Schönen Stammeln jprict ; 
Noch haft du nicht gewagt ein römiſch Lied zu jpielen, 
Das von Gedanken ftrogt, doch minder hat zum fühlen; 
Nocd tönt dein ſchwacher Mund die Götterſprache nicht ; 
Noch giebjt du jedem Zug fein ihm gehörig Yicht; 
Nod trägt Wort und Begrif bey dir nicht neue Banden, 
Wer dich gelefen hat, der hat dich auch verftanden;; 
Du bijt von Falter Art, die gern vernünftig denkt, 
Und ihrem Zweifel mehr als ihrem Witze jchenkt = = : 
Und willſt ein Dichter jeyn? == Geh, laß den ſchweren Namen, 
Zum Dichter trägt du faum den ungefäumten Samen, 
So ſprach ein groffer Geiſt, von K** Keur erbißt, 
Zu meiner Muſe jüngft, die noch im Dunkeln fißt. 
Mitleidig wollt er mich die kühnen Wege lehren, 
Wo uns die Welt nicht hört, doch künftge Welten hören. 
Nein, ſprach ich, jener Wahn hat mich noch nicht beraufcht,, ! 
Der nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur vertauscht ;? 
Die Ketten von dem Fuß fih an die Hände leget,? 
Und glaubt, er trägt fie nicht, weil fie der Fuß nicht träget.* 
Du ſiehſt, wo Opis ging = == Voll Zorn verließ er mic, 
Und donnert hinten nad: fein Schweißer lobe dich! 
Erjehüttert von dem Fluch bis in das Mark der Glieder, 
Schlug ih dem Sünder gleih die Augen ſchamroth? nieder, 


1 (Im Reueften vom April 1751, ©. 8 find die Verſe 21-—24 etivad verändert cittert:) Ein Wahn 
bat fie beraufcet, ? vertaufcet, [1751] > legt, [1751] 4 trägt. [1761] ſcham 
haft [17583 ab] 


+ Fragmente, 
Für den die Rache ſchon den Stab gebrochen hat, 
Beltimmt zum Prediger der Tugend auf dem Mad. 
Vom falten Schaur erlofch in mir das heilge Feuer, 
Das ſtille Dichter lehrt auch jonder einem M**, 
Voll Edel jah ich mich, und ſahe mich veracht ; 
Don Enfeln nicht gekannt, die B** ſchwärmriſch macht. 
Ich ſah voll Furcht hinaus auf Scenen fünftger Dichter; 
Die Wage der Critik hielt ein gewaltger Richter, 
Der jeines Beyfalls Wucht mit auf die Schale legt, 
Die, wie fein Finger will, jteigt, oder überjchlägt 2c. 


Aus einem Gedichte an den Beren M**.! 


Der lobt die Neuern nur, und der lobt nur die Alten. 
Freund, der fie beyde kennt, fprich, mit wen foll ichs halten? 
Die Weisheit, war fie nur verfloßner Zeiten Ehr? 

Sit nicht des Menjchen Geift der alten Gröſſe mehr? 
Wie? oder ward die Welt zu unjrer Zeit nur weile? 
Und ftieg die Kunjt jo jpät bis zu dem höchſten Preije? 
Nein, nein; denn die Natur wirkt ich ſtets ſelber gleich, 
Im Wohlthun ſtets gerecht, an Gaben allzeit reich. 

An Geijtern fehlt es nie, die aus gemeinen Schranfen 
Des Willens ſich gewagt, voll ſchöpfriſcher Gedanken; 
Nur weil ihr reger Sinn nicht allzeit eins geliebt, 
Ward von der Kunft bald der, bald jener Theil geübt. 
Das Alter wird uns ſtets mit den Homer bejchämen, 
Und unfrer Zeiten Ruhm muß Newton auf ſich nehmen. 
Zwey Geijter gleih an Größ, und ungleich nur im Werk, 
Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmerk. 

Wer zweifelt, daß Homer ein Newton worden wäre, 
Und Newton, wie Homer, der ewgen Dichtkunſt Ehre, 
Wenn diefer das geliebt, und diefes der gewählt, 
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Worinne beyden doch nichts mehr zum Engel fehlt? 


4 [äuerft im Naturforſcher. Zwey und fiebenzigites Stüd. Montags, den 11. ded Wintermonats, 
1748, ©. 567—572.] 


1 
or 


30 


40 


50 


244 Fragmente, » 
Nor diefem galt der Wit, und durch den Wit der Dichter, 
Selbjt Griechen machten ihn zum Feldheren und zum Richter. 
et! jucht man mehr als Wit; die Zeit wird gründlicher, 
Und macht den Weg zum Ruhm dem Weiſen doppelt jchwer. 
Nutz geht Vergnügung vor. Was nur? den Geilt ergößet, 
Den Beutel ledig läht, verdient das, daß mans jchätet? 
Ihr weiſen Enfel feht der Aeltern Fehl wohl ein: 
Sonſt ward der Dichter groß, nun wirds ein Schreiber jeyn. 
Schon recht, der nußt dem Staat. Und müßige Poeten 
Hat Wlatos? Republid, Europa, nicht vonnöthen. 
Was ift denn ihre Kunft, und worauf trogen fie? 
Der Dummkopf,“ der fie ſchmäht, begrif ihr Vorrecht nie. 
Ihr Muſter iſt Natur, jie in belebten Bildern, 
Mit eignen Farben uns, verjchönert oft, zu fchildern. ’ 
Doch, Dichter, jage jelbjt, was jchilderit du von ihr? 
Der Dinge Flächen nur und Schein gefallen dir. 
Wie fie das Auge jieht, dem Geijte vorzunahlen, 
Bleibit du den Sinnen treu, und machjt auch Geiltern Schalen. 
Ins innre der Natur dringt nie dein furzer Blick; 
Dein Willen iſt zu leicht, und nur des Pöbels Glück. 
Allein mit fühnen Aug ins Heiligtum zu bliden, 
Wo die Natur im Werk, bemüht mit Meifterjtüden, 
Bey dunkler Heimlichkeit, der ewgen Richtſchnur treu, 
Zu unſerm Räthſel wird, und Kunſt ihr fommt nicht bey; 
Der Himmel Kenner jeyn; befannt mit Mond und Sternen, 
Ihr Gleis, Zeit, Größ und Licht, durch glücklichs Nathen lernen; 
Nicht fremd jeyn auf der Welt, daß man die Wohnung fennt, 
Des Herrn fih mancher Thor, ohn fie zu kennen, nennt; ® 
Bald in dem finftern Schacht, wo Graus und Neichthum thronet, 
Und bey dem Nug Gefahr in hohlen Felfen wohnet, 
Der Steine theure Laſt, der Erzte hart Gejchlecht, 
Der Gänge Wunderlauf, was jehimmernd und was ädıt, 


» st [1745] 2 nun [1748] Platons [1748] 4 Der Pöbel, [1748] » Mit 
eignen Farben uns, daß man fie fennt, zu jchildern. [1748] % oh ihre Einficht, nennt: 
[1748] 


Fragmente. 
Mit mühlamer Gefahr und fährlichen Beichwerden, 
Neugierig auszufpähn, und jo ihr Herr zu werden; 
Bald in der lujtgen Plän, im jchauernd dunfeln Wald, 
Auf fahler Berge Haupt, in frummer Felien Spalt, 
Und wo die Neubegier die jchweren Schritte leitet, 
Und Froft und Mind und Weg die Lehrbegier beitreitet, 
Der Pflanzen grünen Zucht gelehrich nachzugehn, 
Und mit dem Pöbel zwar, doch mehr als er, zu ſehn; 
Bald mehr Vollkommenheit in Thieren zu entdeden, 
Der Vögel Feind zu jeyn und Störer aller Heden; 
Zu wijjen was dem Bär die ftarfen Knochen füllt, 
Was in dem Elend zudt, was aus dem Ochſen brüllt, 
Was in dem Dean für jcheußlich Unthier ſchwimmet, 
Und welche Schnedenbrut an feinem Ufer Elinnmet; ! 
Was jedem Thier gemein, was ihm bejonders ift, 
Was jedes Neich verbindt, wo jedes March fich ſchließt;? 
Bald mit geübtem Blick den Menjchen zu ergründen, 
Des Blutes Kreislauf jehn, fein fejtes Triebwerk finden: 
Dazu gehöret mehr, als wenn beym Glaſe Wein, 
Der Dichter ruhig fingt, bejorgt nur um den Schein. 

O Zeit, beglüdte Zeit!® wo gründlich jeltne Geifter, 
Gott in der Greatur, im Kunftjtüc feinen Meijter, 
Dem Spötter aufgededt, der blind fich und die Welt, 
Für eine Glüdsgeburth des blinden Zufalls hält. 
Rühmt eure Dichter nur, ihr Bäter alter Zeiten, 
Die Meifter ſchönes Wahns, und- kleiner Treflichkeiten, 


Durch die Gott und fein Dienft ein albern Mäbrlein ward, 


Vom Poöbel nur geglaubt, der Geifter Eleinjten Art. 
Die Wahrheit kam zu uns im Glanz herab geflogen, 
Und hat im Newton gern die Menichheit angezogen.* 
Uns ziert ein Aldrovand, ein Neaumur ziert uns mehr, 
Als alle Mufen euch im einzigen Homer. 

Was grofies ift es nun, fich einen Held erdenfen, 

Und ihn mit eigner Kraft in jchweres Unglück jenden, 


1 an feinen Ufern klimmet; [1748] ? two jedes Grenzen fchließt: [1748] 38 Zeit! o felge 


Zeit! [1748] + Zieh Newton ſehn, Ivo ſich der Stagirit betrogen. [1748] 
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Woraus ihn bald ein Gott, bald unbeglaubter Muth 

Mit groffen Thaten reißt, die der Poete thut? ! 

Braucht nicht der Philofoph mehr Wig und jtärfre Sinnen, 
Der fleine Wunder jucht, befannt mit Wurm und Spinnen? 
Dem feine Naupe friecht, der Namen er nicht nennt, 

Und jeden Schmetterling vom eriten Urjprung fennt; 

Dem Fliegen nicht zu Hein, noch Käfer zu geringe, 

Und in der Mücke ſieht den Schöpfer aller Dinge; 

Dem jeder Eßigtropf wird eine neue Welt, 

Die eben der Gott ſchuf, und eben der Gott hält. 

Da fieht er Abentheur, die jener nur erfindet, 

Und ift des Staates fund, den Bien und Ameis gründet. 
Ja, wenn ein Molier, der Tugend muntrer Freund, 

Der Spötter eiteln ? Wahns, des Lächerlien Feind, 

Auf Fehler merkſam wird, und lernt aus hundert Fällen, 
Der? Menfchen trogig Herz und trügriiches Verftellen; 
Wenn jeiner Spötterey fein alter Hut entgeht, 

Und ihm das Lafter nie zu hoch zur Strafe jteht; 

Braucht er jo viel Verjtand, al3 wenn aus fleinen Reifen 
Des Schwanziterns, Dörfel uns will jeine Laufbahn weijen, 
Wenn er aus einem Stüd aufs Ganze richtig Ichließt, 

Und durch den einen Bug die ganze Krümmung mißt? 
Braucht er jo viele Kunjt, die Winkel zır entdeden, 

In die, das ſcheue Heer, die Laſter ſich verſtecken, 

Als jener, der im Glas entfernte Monden ſieht, 

Und ihre Größ und Bahn in helle Tafeln zieht? 

Und als ein andrer, der aus wenigen Minuten 

Die Fahrt des Lichts beſtimmt, und rechnet ſie nach Ruthen? 
Wer braucht mehr Geiſt und Müh, der, der in fauler Luſt 
Den Wein trinkt und erhebt, gelehnt an Phyllis Bruſt? 
Wie? oder der ſein Feur, wie es die Sonn erzeuget, 

Und wie der Saft im Stock durch enge Röhren ſteiget, 
Aus Gründen uns erklärt, und werth iſt, daß der Wein, 
Ihn einzig nur erfreu, und ſtärk ihn nur allein? 


worauf ſein Lob beruht? [1748] ? eitles [1748] 3 Des [1748] 
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Der Dichtern nöthge Geift, der Möglichkeiten dichtet, 

Und fie durch feinen Schwung der Wahrheit aleich entrichtet, 

Der jehöpferiiche Geift, der fie bejeelen muß, 

Sprich, M***,! du weilts, braucht den fein Phyſicus? 

Er, der zuerit die Luft aus ihrer Stelle jagte, 

Und mehr bewies, als man je zu errathen wagte; 

Er, der im Sonnenſtrahl den Grund der Farben fand, 

Und ihre Nenderung in feite Regeln band; 

Er, der vom Erdenball die platten Pole wußte, 

Eh ein Maupertuis fie glüdlich mefjen mußte; 

Hat die fein Schöpfergeift bey ihrer Müh befeelt: 

Und ift es nur Homer, weil ihm ein ältrer fehlt? 

* * * 

Wird Ariſtoteles nicht, ohne Grund geprieſen, 

Dem nie ſich die Natur, als unterm Flor gewieſen? 

Ein dunkler Wörterkram von Form und Qualität 

Iſt, was er andre lehrt und ſelber nicht verſteht. 

Zu glücklich, wenn ſie nicht mit ſpitzig ſeichten Grillen 

Die Lücken der Natur durch leere Töne? füllen! 

Ein ſelbſt erwählter Grund ſtützt Feine Wahrheit feſt, 

Als die man, ſtatt zu ſehn, ſich ſelber träumen läßt; 

Und wie wir die Natur bey alten Weiſen kennen, 

Iſt ſie ihr eigen Werk, nicht Gottes Werk zu nennen. 

Vergebens ſucht man da des Schöpfers Majeſtät, 

Wo alles nach der Schnur verkehrter Grillen geht. 

Wird gleich die Faulheit noch die leichten Lügen ehren, 

Genug, wir ſehen Gott in neuern klärern Lehren. 

Stagirend Ehr iſt jezt? den Phyſikern ein Kind, 

Mies unsre Dichter noch bey alten Dichtern find ıc. 

* ii * 

Anmerkung.“ Daß diefes Gedicht nicht ganz iſt, und daß ich es an 
vielen Orten jelbjt nicht mehr verjtehe, diejes habe ich dem verftorbnen Herrn Pro— 
feffor Menz in Leipzig zu danken. Der Freund an den es gerichtet ift, ließ es 
in ein phyjifaliiches Wochenblatt einrüden. Dieje Ehre fam mir ein wenig thener 


? Sprich, Mylius, [1748] ? mit leeren Tönen [1748] 3 it [1748] 4 (Statt der An 
merfung fteht 1748:] (Das übrige folgt künftig) Gottbold Ephraim Lefing. 
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zu ftehen. Herr Menz war Genior, und zum Unglüde einer von denen, welche 
vermöge diejes Amts das Necht zu haben glauben, die Schriftjteller nach Belieben 
zu mißhandeln. Er hat unter andern den ganzen Schluß weggejtrichen, worinne 
man über gewiffe, wenn Gott will phyſikaliſche, Kindereyen lachte, in welchen der 
und jener Naturlehrer alle feine Geichidlichkeit bejtehen läßt. 


An den Beren Marpurg, 


über die Regeln dev Willenfihaften zum Vergnügen; befonders der Poefie 
und Tonkunft. ! 


Der du, für dich und uns, der Töne Kräfte Fennit, 
Der Kunft und der Natur ihr wahres Amt ernennft, 
Maaß, Gleichheit, Ordnung, Werth im Neich der Schalle lehreit, 
Denkſt, wo man jonft nur fühlt, und mit der Seele höreft, 
Dein Ohr nicht fügeln läßt, wenn du nicht weißt, warum? 
Dem ſchwere Schönheit nur Luft bringt, und Meiftern Ruhm; 
Freund, ſprich, joll die Muſik nicht alle Welt ergögen? 
Soll fies; was darf man fie nad) jtrengen Regeln ſchätzen? 
Die grübelnde Vernunft dringt fi in alles ein, 
Und will, wo fie nicht herrſcht, doch nicht entbehret jeyn. 
Ihr flucht der Orthodor; denn fie will feinem Glauben, 
Der blinde Folger heiſcht, den alten Beyfall rauben. 
Und mich erzürnt fie oft, wenn fie der Schul entwiſcht, 
Und jpiggem Tadel hold in unfre Luft ji miſcht. 
Gebietrijch Fchreibt fie vor, was unjern Sinnen tauge, 
Macht fich zum Ohr des Ohrs, und wird des Auges Auge. 
Dort fteigt fie allzuhoch, bier allzutief herab, 
Der Sphär nie treu, die Gott ihr zu erleuchten gab. 


ı [Zuerit gebrudt im Critiſchen Muficus an der Spree. Achtzehntes Stüd. BERLIN, Dienftags, 
den 1, Julius 1749, S. 141—146. Dieje Zeitfchrift (50 Stüde von je 8 Seiten in 4°, 1750 zum 
eriten und einzigen Bande geiammtelt) erjchien „bep A. Sande und J. E. Spener, Königl. und 
der Ncabemie der Wiſſenſchaften privil. Buchhändler“ vom 4. Mär; 1749 bis zum 17. Februar 
1750. Leſſings poetifhe Epiftel, vom Berfaffer, wie es ſcheint, ohne Titel gelafien, ift von 
dem Herausgeber (Friedrich Wilbelm Marpurg) dafelbft bezeichnet als dad „Gedicht einer 
gefbidten Feder, über die Negeln in den Wiſſenſchaften zum Vergnügen und 
bejonders der Dicht und Tbonftunit“.] 
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Die ift des Menjchen Herz, wo fich bey Irrthums Schatten 

Nah innerlihem Krieg, mit Yaftern Laſter gatten, 20 
Mo neues Ungeheur ein jeder Tag erlebt, 

Und nach dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen ftrebt. 

Hier laß, Vernunft, dein Licht, ums unjern! Feind erbliden, 

Hier herrſche jonder Ziel, hier herrſch uns zu beglüden. 

Hier findet Tadel, Nath, Geſetz und Strafe jtatt. 2 
Doc jo ein Feines Reich macht deinen Stolz nicht jatt. 

Du fliehit auf Abentheur ins Elend zu den Sternen, 

Und bauft ein ftolzes Reich in unermeßnen Fernen, 

Spähſt der Planeten Lauf, Zeit, Größ und Ordnung aus, 

Regierſt die ganze Welt, nur? nicht dein eignes Haus. 30 
Und fteigit du? dann und wann, voll Schwindel aus den Höhen, 
Zufrieden mit dir* felbjt, wie hoch du ſtiegſt,“ zu eben, 

So kömſt du‘, jtatt ins Herz, in einen Griticus, 

Der, was die Sinne? reizt, methodiſch muftern muß, 

Und treibjt ® durch Negeln, Grund, Kunftwörter, Lehrgebäude, 35 
Aus Luft die Quinteſſenz, rectificirſt“ die Freude, 

Und jchafit, wo dein! Geſchwätz am jchärfiten überführt, 

Daß viel nur halb ergößt, und vieles gar nicht rührt; 

Das Fühlen wird verlernt, und nach erfiejten Gründen 

Lernt auch ein Schüler ſchon des Meifters Fehler finden, 40 
Und hält was Körner hat für ausgedroſchnes Strob; 

Denn Efel macht nicht jatt, und Eigenfinn nicht froh. 

Sit der Vergnügen Neich nicht klein genug umſchränket, 

Daß unfer efler Wig auf engre Marchen denket? 

Treibt denn der Baum der Luft Holz jo im!! Ueberfluß, 45 
Daß man gewaltfam ihm die Aefte rauben muß? 

Sit unfre Freud ein eur, das fich zu reichlich nähret, 

Das uns, ſchwächt man es nicht, anftatt erwärmt, verzehret? 

Sit das, was uns gefällt, denn lauter ftarfer Wein, 


71 


Den man erit wäſſern muß, wenn er foll heilſam jeyn? 50 
’ unsre [1749] ? und [1749] 3 fteiat fie [1749] ſich [1749] > fie ftieg, [1749] 
6 fömmt fie, [1749] * Sinnen [1749] * treibt [1749] 9 rectificirt [1749] 
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O nein! denn gleich entfernt vom Geig und vom Verſchwenden, 

Floß, was du gabit, Natur, aus fparfam Eugen Händen. 

Was einen Bauer reigt macht Feine Negel Ichlect ; 

Denn in ihm wirft ihr! Trieb noch unverfäljchlich ächt; 

Und wenn die fühne Kunft zum böchiten Gipfel flieget, 

So jchmwebt fie viel zu hoch, daß ihn ihr Reitz vergnüget. 

Sp wie des Weingeijts Gluth, weil er zu reinlich brennt, 

Kein dichtes Holz entflammt, noch jeine Theile trennt. 
Freund, wundre dich nur nicht, daß einjt des Orpheus Saiten 

Die Tyger zahm gemacht, und lehrten Bäume jchreiten ; 

Das it: ein wildes Volk den Thieren untermengt, 

Hat, wenn er jpielte, ſich erſtaunt um ihn gedrengt. 

Sein ungefügelt Ohr fühlt ſüſſe Zaubereyen, 

Ihn lehrt die Macht der Kunft die Macht der Götter fcheuen, 

Und was der Wundermann lobt, vathet und befiehlt, 

Hat bey den raubeiten den Neig, mit dem er jpielt. 

Die Menjchlichfeit erwacht; der Tugend janftes Feuer 

Erhigt die leere Bruft und wird die Frucht der Leyer. 

Der Wald jieht ſich verjchmäht, man ſammelt jich zu Hauf, 

Man herrſcht, man dient, man liebt, und bauet Flecken auf. 

Sp wirft ein Leyermann, und Gott weis was für einer! 

Den Grund zum größten Staat, und macht die Bürger feiner. 

Doch, wars ein Wunder? Nein. Dem unverwöhnten Ohr, 

Das noch nichts ſchönres? kennt, kömmt alles göttlich vor. 

Jetzt aber = = wähle jelbit, nimm Haſſen oder Grauen, 

Und jprich, ihr edler Stolz, wird er jid jo viel trauen? 

Er befre, wenn er fan, das ungejchlifne Land. 

Dem Junker und dem Baur fehlt noch gleich viel Verſtand. 

Er geh, find fie es werth, und lehr mit Opertönen, 

Was fich nicht lehren läßt, den ohne Murren fröhnen, 

Und jenen ohne Stolz ein Bauerfönig jeyn. 

Der Priefter räumt ihm gern dazu die Kirchen ein. 

Doch er wird zehnmal eh die Karpfen in den Teichen, 

ALS ihren dummen Baur und Bauerherrn erweichen. 


’ dein [1749] ? jchöners [1749] 
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Nicht, weil er ſchlecht gejpielt, weil er fein Orpheus ift, 85 

Des Kunſt die Billigkeit nach ſeinen Zeiten mißt;! 

Nein, weil jest, (güldne Zeit!) der Pöbel auf den Strajjen, 

Ein edler Ohr bejigt, als Kenner ſonſt beſaſſen. 

Erſt drengt er durch die Wach, ſich toll ing Opernhaus, 

Urtheilt erbärmlich dann, und ftrömt in Tadel aus. 90 

Die Wendung war zu alt, die fam zu oftmals wieder; 

Hier ſtieg er allzuhoch, hier fiel er plöglich nieder; 

Der Einfall war dem Ohr zu unerwartet da, 

Und jener taugte nichtS, weil man zuvor ihn ſah; 

Bald wird das Traurige zum Heulen wüfter Töne, 95 

Bald ift die Sprach des Leids zu ausgefünjtelt jchöne ; 

Dem ift das Fröhliche zu jchedernd poſſenhaft, 

Und jenem eben das ein Grablied ohne Kraft; 

Das ift zu Schwer gejegt, und das für alle Kehlen; 

Und, manchem jcheint es gar ein Fehler, nie zu fehlen; 100 

Das Wort heißt zugedehnt, und das nicht gnug geichleift; 

Die Loge weint gerührt, wo jene zijcht und pfeift. 

Wo fümmt die Frechheit her, jo unbeſtimmt zu richten? 

Wer lehrt den gröbjten Geift die Fehler jehn und dichten? 

Sit nicht, uneins mit jih, ein Thor des andern Feind? 105 

Und fühlt der Künftler? nur fie all auf fich vereint? 

Sit nicht der Grund, weil jie erfchlichne Regeln willen, 

Und, auf gut Glüd, darnach vom Stod zum Winkel jchlieflen? 

Er ifts. Nun tadle mich, daß ich die Kegeln ſchmäh, 

Und mehr auf das Gefühl, als ihr Geichwäge jeh. 110 
Die Schweiter der Mufit hat mit ihr gleiches Glücke; 

Gritifen ohne Zahl, und wenig Meifterjtüde, 

Seit dem der Vhilofoph auf dem Parnafje ftreift, 

Und Regeln abjtrahirt, und die mit Schlüffen fteift. 

Der Schüler hat gehört, man müjje fliefjend dichten. 115 

Was braucht der? Schüler mehr, des Schweigers Lied zu richten? 

Grob, Lohenſteiniſch, ſchwer giebt jeinen Worten Wucht. 

Die Menge lobt den Wahn; das ift des Wahnes Frudt. 


1 fließt; [1749] 2 Was? fühle ein Kinftler [1749] 3 ein [1749] 
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Ja, feine Tyranney hat leichte Beſſerungen, 
Nah langem Widerftand, ihm endlich abgedrungen. 
Und berjten möcht ich oft, wenn tadelndes Gejchmeiß, 
Das kaum mit Müh und Noth die drey Einheiten weis, 
Den Plaut und Molier zu überjehen glaubet; 
Das ift, dem Herkules im Schlaf die Keule vaubet, 
Und brächt ihm gern damit Schimpfsvolle Wunden ! an; 
Nur Schade! daß fein Zwerg fie mächtig führen kann. 
Kunftwörter müſſen dann? der Dummheit Blöfje deden, 
Und ein gelehrt Citat macht Zierden ſelbſt zu Fleden. 
Ah arme Poeſie! anftatt Begeifterung, 
Und Göttern in der Bruft, find Negeln jegt genung. 
Noch einen Bodmer nur, jo werden ſchöne Grillen 
Der jungen. Dichter Hirn, ftatt Geift und Feuer füllen. 
Sein Affe ſchneidert ſchon ein ontologiih Kleid, 
Dem zärtliden Geſchmack zur Mafcaradenzeit. 
Sein critiſch Yämpchen hat die Sonne jüngjt erhellet, 
Und Klopftod? ward durch ihn, wie* er ſchon ſtand, geitellet.? 
Tonarten, Intervall, Accorde, Dijionanz, 
Manieren, Claufeln, Tact, Strich, Conterpunct und Schwanz, 
Mit hundert Wörtern mehr, die taufend nicht veritehen, 
Worauf ich taufend doch pedantiich albern blehen, 
Freund, jey jo qut, verbräm mein allzudeutich Gedicht, 
Damit man auch von mir al$ einem Nenner pricht. 
Doch nein = = EI möchte mich ein Pfau zu rupfen fajjen. 
Wobey ich nichts gedacht, mag ich nichts denken laſſen. 
Zwar, durch Bejcheidenheit fliegt man nicht Himmel an; 
Dem Mägdchen ſteht die Scham, und Prahlerey dem Mann. 
Die Regeln find dazu, daß wir nicht dürfen jchweigen, 
Wenn Meifter emſig find, und fich in Thaten zeigen. 
Wer hat jo müßge Zeit und figet mühſam ftill, 
Daß er erit alles lern, wovon er reden will? 


1 jo Schimpf als Wunden [1749] ? denn [1749] 3 tlopfiitod [1740] 4 too [1749] 


> [Karl Friedrid Cramer (Nopftod. Er; und über ihn. Zweiter Theil. Defiau 1781. S. 326) 
eitiert diefe beiden Berje (aus dem Gedäctniffe?) folgendermaßen :] 

Sein eritiih Lampchen bat die Sonne ſelbſt erbellet, 

Und Klopitod, der ſchon ftand, von neuem aufgeſtellet. 
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Ein Weifer braucht den Mund zum Riten und am Tijche, 
Wer jchweigt ift dumm. Drum find das dümmjte Vieh, die Fiiche. 
Bey einem Glaje Wein fommt mandes auf die Bahn; 
Da heißt es: rede hier, daß man dich jehen Tann. 
Und reden fann man ja. Vom Setzen, Didten, Mahlen, 155 
Lehrt auch das kleinſte Buch, wo nichts verftehn, doch prahlen. 

Der Schwäger hat den Ruhm: dem Meifter bleibt die Müh. 
Das ift der Negeln Schuld, und darum tadl’ ich fie. 
Doch meinet man vielleiht, daß fie dem Meifter! nügen? 

tan irrt; das hieß die Welt mit Elephanten jtüßen. 160 
Ein Adler hebet fih von felbft der Sonne zu; ? 
Sein ungelernter Flug erhält fih ohne Ruh. 
Der Sperling fteigt ihm nad, jo weit die Dächer gehen, 
hm auf der Feuereß, wanns? hoch fommt, nad) zu ſehen. 
Ein Geift, den die Natur zum Muftergeift bejchloß, 165 
Sit, was er ift, durch fi; wird ohne Negeln groß. 
Er geht, jo fühn er geht, auch ohne Weiſer ficher. 
Er jchöpfet aus ſich jelbft. Er ift fih Schul und Bücher. 
Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 
Sein glüdlicher Geſchmack ift der Geſchmack der Welt. 170 
Wer fajlet feinen Werth? Er felbit nur kann ihn faſſen. 
Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm jelber überlajjen. 
Fehlt einft der Menſch in ihm, find doch die Fehler ſchön; 
Nur feine Stärfe macht, daß wir die Schwäche jehn. 
So kann der Aftronom die fernen Sonnenfleden 175 
Durch Hülf des SonnenlichtS, und anders nicht entdeden, 
Nachahmen wird er nicht, weil eines Rieſen Schritt, 
Sich felbft gelafjen, nie in Kindertappen tritt. 
Nun ſaget mir, was dem die fnechtiche Negel nützet, 
Die, wenn fie feit jich jtügt, fi auf jein Beyſpiel ftüget ? 180 
Vielleicht, daß Feur und Geift durch fie erſticket wird; 
Denn mander hat, aus Furcht zu irren, ſich verirrt. 
Wo er Schon Vorficht braucht, verliert er feinen Adel. 
Er finget jonder Neid, und darum ohne Tadel. 


! den Meiitern [1749] ? Hebt ſich ein Adler nicht von felbft der Sonne zu ? [1749] 3 wenns [1749] 
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Doc jedes hundert Jahr, vielleiht aud) jeltner noch, 
Kömmt jo ein Geift empor, und wird der Schwächern Joch. 
Muß man, wenn man fich jehwingt, ſtets adlermäßig ſchwingen? 
Soll nur die Nachtigall in unſern Wäldern fingen? 

Der nebelhafte Stern muß auch am Himmel ſtehn; 

Bey vieler Sonnen Glut würd unſre Welt vergehn. 

Drum wird dem Mittelgeift vielleicht die Negel nützen? 
Die Seul war dort zur Zier, und hier ift fie zum Stügen. 
Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt; 

Wenn er die Töne gleich als feine Finger fennt, 

Beſäß fein jchwerer Geift Eucliden und Carteſen, 
Und Eulern könnt er gar, wie ih Talandern lejen 
Allein, er wagte nichts, allein er dächte nie, 

Dem Führer! allzutreu, und folgte wie das Vieh; 

Und täufchte nur das Ohr mit künſtlichem Geflimper: 

Mie nennt Apollo den? Wenns? hoch fommt: einen Stümper. 
Auch Dichter kenn ich anug, die nur die Negel mad. 

Mer diefem Gott nicht dient, ift ihnen in der Acht. 

Wagt fi ihr netter Geift in Molierens Sphäre; 

Sp fümmt fein Monolog, fein freyer Knecht die Quere; 
Geſetzt er machte gleich die Augen thränenvoll, 

Wo man nah Sitt und Recht fich ſelbſt belachen joll. 
Was jchadt das? Hat er doch die Negeln nie verleget, 
Und gar, o jeltner Ruhm! noch neue zugejeget. 

Die Richter preifen ihn, und ruffen: jeht, da feht! 

Wie auch ein groſſer Geiſt mit Neig in Feſſeln geht. 
Allein, Freund, lacht du nicht, daß ich von Stümpern fpreche? 
Wer andrer? Schwäche zeigt, verberg erſt feine Schwäche. 
Dodh* ja, du lachſt nicht nur; du gähnft auch über mic). 
Gut, ſchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ, und frage did: 
Wenn der, der wenig braucht, und minder noch begehret, 
Bey feiner Armuth lacht, und Neiche lachen lehret, 

Der nichts verbrüßlich findt, auf alles Zucker ftreut, 

Die Freude ſich nie fauft, und fi) doch täglich freut: 


! Den Führern [1749] Wanns [1749] 3 andern [1749] Und [1749] 
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Wenn der zu preijen ift, ift der nicht auch zu preijen, 


Dep Ohr fih nicht empört bey mittelmäßgen Weifen, 220 


Der bey des Hirten Flöt und muntern Dorfihallmeyn, 
So freudig kann, als du in Grauens Opern, jeyn? 

Dies Glück, Freund, wünsch ich dir! Und willft du dich bedanken; 
Sp wünſch mir gleihe Luft aus Hallern und aus Hanken.“* 


Pie Religion. 
Erffier Gefang.’ 
Porerinnerung. 


Die Religion iſt, jchon jeit verjchiednen‘ Jahren, die Beichäftigung meiner 
ernithajtern Muſe gewejen. Bon den ſechs Gejängen, die ich größten Theils darüber 
auögearbeitet habe, iſt vor einiger Zeit der Anfang des erjten Gejanges zur Probe 
gedrudt worden. Ich wiederhohle hier dieje Probe, ohne etwas neues Hinzuzuthun; 
einige Berbejjerungen ausgenommen. Zum Dichten braucht man Bequemlichkeit, 
und zum Ausarbeiten Zeit. Beydes fehlt mir, und vielleicht wird es mir noch 
lange fehlen — — Mein Plan ift groß. Ich entwerfe ihn in den erften achtzehn 
Beilen jeldft, von welchen ich im voraus erinnern muß, daß einige von den Prä— 
dicaten dajelbft auf die Neligion überhaupt, nicht auf die einzige wahre Religion 
gehen. Der erjte Gejang ijt bejonders den Zweifeln bejtimmt, welche wider alles 
Göttliche aus dem innern und äufjern Elende des Menjchen gemacht werden fünnen. 
Der Dichter Hat fie in ein Selbjtgeipräh zujammengenommen, welches er, an 
einem einjamen Tage des Verdruffes, in der Stille geführt. Man glaube nicht, 
daß er jeinen Gegenftand aus den Augen läßt, wenn er ſich in den Labyrinthen 
der Selbſterkenntniß zu verlieren jcheint. Sie, die Selbſterkenntniß, war allezeit 
der nächte Weg zu der Religion, und ich füge® Hinzu, der ficherfte. Man ſchieſſe 
einen Blick in jich jelbit; man jeße alles was man weis, als wüßte man es nicht, 
bey Seite; auf einmal ift man in einer undurhdringlichen Nacht. Man gehe auf 
den eriten Tag feines Lebens zurüd. Was entdedt man? Eine mit dem Viche 
gemeinfchaftliche Geburth; ja, unjer Stolz jage was er wolle, eine noch elendere. 
Ganze Jahre ohne Geift, ohne Empfindung, folgen darauf,’ und den erjten Beweis, 


2 Das [1749] 2 [1749 ift das Gebicht untergeichnet:] Berlin, den 28. Junius 1749. G. €. X. 

3 [Zuerft gebrudt in dem Neuejten aus dem Neiche des Wiges, November 1751, S. 57—64.] 
4 verfchiedenen [1753 ab] > [Die erften Säge lauten 1751 alfo:)] Wir tollen diefes Blatt 
mit dem eriten Gefange eines Gedichts anfüllen, deſſen Vorwurf dem Dichter vieleicht am 
meiften ben Beyfall der Kenner twird müſſen eriverben belfen. Er befingt die Religion. Sein 
Plan ift groß. Er entioirft ibn in den eriten 18 Zeilen felbit, von welchen twir in voraus 
erinnern miüffen, daß ® wir fügen [1751] * drauf, [1751] 
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daß wir Menichen find, geben wir durch Later, die wir in uns gelegt fanden, 
und mächtiger in uns gelegt fanden, als die Tugenden. Die Tugenden! Vielleicht 
ein leerer Ton! Die Abwechjelung mit den Laftern find unſre Befjerungen ; Beſſe— 
rungen, die die Jahre wirken, die ihren Grund in der Veränderung unirer Säfte 
haben. Wer ift von diejem elenden Looje ausgenommen? Much nicht der Weiſeſte. 
Ben ihm herrichen die Laſter nur unter jchönern! Larven, und find, wegen der 
Natur ihrer Gegenjtände, nur minder jchädlich, aber eben jo ſtark, als bey der 
verworfenjten Seele aus dem Pöbel. Der Dichter darf die Beyſpiele nicht in der 
Ferne ſuchen. Alle jein Fleiß hat ihm nur die Zeit zum Uebelthun benommen, den 
Hang aber dazu nicht geichwächt. Unter andern Umftänden würde er — — — und 
wer muß nicht ein gleiches von jich geſtehen? — — vielleicht ein Schaum der Böje- 
wichter, oder das Mufter eines Thoren geworden jeyn. Welcher Anblid! in dem 
ganzen Umfange des menschlichen Herzens nichts als Lajter zu finden! Und es iſt 
von Gott? Es ift von einem allmächtigen, weijen Gott? Marternde Zweifel! — — 
Doc; vielleicht ift unſer Geift dejto göttlicher. Vielleicht wurden wir für die Wahr: 
heit erichaffen, da wir es für die Tugend nicht find. Fir die Wahrheit? Wie viel- 
fach ift fie? Jeder glaubt fie zu haben, und jeder hat fie anders. Nein, nur der 
Irrthum iſt unfer Theil, und Wahn ift unjre Wiljenfchaft. Fügt zu diefem erbärm«- 
lichen Bilde des edeliten Theiles von ung, auch eine Abſchilderung des minder edel; 
des Körpers. Er ift ein Zujammenhang mechanischer Wunder, die von einem ewi— 
gen Künftler zeigen. Ja, aber auch ein Zufammenhang abjcheulicher Krankheiten, 
in jeinem Bau gegründeter Krankheiten, welche? die Hand eines Stümpers verrathen. 
Dieſes alles verführt den zweifelnden Dichter zu jchlieflen : 
Der Menſch? Wo ift er her? 
Zu ſchlecht für einen Gott; zu gut fürs Ungefehr. 

Man ftoße fich hier an nichts. Alles diejes find Einwürffe, die in ben folgenden 
Gejängen widerlegt werden, wo das jeht geichilderte Elend jelbit der Wegweiſer 
zur Religion werden muß. ® 


Eriter Gefang. 

Was jich der grobe Wig zum Stof des Spottes wählt; 
Womit die Schwermuth ſich in Probetagen quält; 
Wodurch der Aberglaub, in trübe Nacht verhüllet, 
Die leichtgetäufchte Welt mit frommen Teufeln füllet ; 
Das göttlichite Geſchenk, das aus des Schöpfers Hand 
Den ſchwachen Menſchen frönt, noch über did, Verſtand; 
Was du mit Zittern glaubjt, und bald aus Stolz verjchmäheft, 
Und bald, wenn du dich fühlit, vom Himmel trogig fleheſt; 








! fhönen [1753ab}) ® pie [1751] + [1751 folat nod:) Doch wir wollen nunmehro ben 
Dichter felbit hören. 


Was dein neugierig Wie? in fromme Feſſeln ſchließt; 
Was dem zum Srrlicht wird, und dem ein Yeitjtern ift; 
Was Völker fnüpft und trennt, und Welten ließ verwüſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott, Fein hölzern Kreutze, grüßten; 
Wodurch dem Himmel treu allein ein Geift voll Licht 
In jene Dunkelheit mit fihern Schritten bricht, 
Die nach der graufen Gruft, in unerjchafnen Zeiten, 
Auf unfre Seelen harıt, die Mar) der Sterblichkeiten :; 
Dies jey mein rührend Yied! 
Dein Feur, Neligion! 

Entflamme meinen Geijt; das Herz entflammſt du jchon. 
Did fühl ih, ehrfurchtsvoll, gleich jtarf als meine Jugend, 
Das thörihte Geweb aus Lafter, Fehl und Tugend. 

Nah Wahrheit durjtiger, als durſtig nach der Chr; 
Auf Kluger Beyfall ftolz, doch auf den meinen mehr, 
Entfernt von Welt und Glüd, in unbelaufchten Stunden, 
Hab ich den flüchtgen Geift oft am ich ſelbſt gebunden; 
Und gab mir kummerlos, da, weil ih Hülfe Ichrie, 
Mich niemand kennen mag, mich jelbjt zu fennen Müh. 

Der ernten erjter Blick, die ich auf mich geſchoſſen, 
Hat mein erjtauntes Herz mit Schwermuth übergojjen. 
Verlohren in mir ſelbſt, Jah, hört und fühlt ich nicht; 
Ich war in lauter Nacht, und hofte lauter Licht. 
Nun zwanzig Jahr gelebt — — und nod mich nicht gejehen. ! 
Nief ih mit Schreden aus, und blieb gleich Seulen jtehen. 
Was ich von mir? gedadt iſt falſch, ift lächerlich; ® 
Kaun glaub ich, ich zu jeyn, jo wenig kenn ich mid). 

Verdammte Schulweisheit! Ihr Grillen weiſer Thoren! 
Bald hätt ich mich durch euch, wie meine Zeit verlohren. 
Ihr habt, da Wähnen nur der Menjchheit Willen it, 
Den ftolzen Sinn gelehrt, daß er mehr weis, als jchliet. 
Dem Irrthum in dem Schoos, träumt er von Lehrgebäuden, 


Und kann, ftolz auf den Traum, fein wachſam Zweifeln leiden. 


Das Forihen ift fein Gift, Hartnädigkeit jein Ruhm; 
Wer ihn befehren will, raubt ihm fein Eigenthum; 


ı „Schon lebft du zwanzig Jahr, und haft dich nicht gefeben! [1751] 
Lefiing, fümtlihe Schriften, J. 17 
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hm, der jtolz von der Höh der aufgetürmten Lügen, 
Natur und Geift und Gott fieht unverhüllet liegen. 
Warum? Wer? Wo bin ih? Zum Glüd. Ein Menſch. Auf Erden. 
Beicheide ſonder Licht, die Kindern gnügen werden! 
Was ift der Menſch? Sein Glück? Die Erd, auf der er irrt? 
Erflärt mir, was ihr nennt; dann jagt au, was er wird; 
Wenn! ſchnell das Uhrwerk ftocdt, das in ihm denkt und fühlet? 
Was bleibt von ihm, wann ihn der Würmer Heer durchwühlet, 
Das fih von ihm ernährt, und bald auf ihm verredt? 
Sind Wurm und Menſch alsdann gleich hoffnungslos geftredt? 
Bleibt er im Staube Staub? Wird fi) ein neues Leben, 
Auf einer Allmacht Wink, aus jeiner Aſche heben? 
Hier ſchweigt die Weisheit jelbit, den Finger auf den Mund, 
Und nur ihr Schüler macht, mehr als fie lehrt, uns Fund. 
Die Einfalt hört ihm zu, mit jtareverwandten Bliden, 
Mit gierig ofnem Mund, und Beyfallsreihen Niden. 
Cie glaubt, fie höre Gott; denn fie verjteht ihm nichts, 
Und was fie halb gemerkt, jtügt jie auf ein: er ſprichts. 
Auch ich von ihr verführt, vom Hochmuth aufgeblajen, 
Hielt für die Wahrheit jelbjt ein pbilofophiich Raſen; 
Worinn der irre Kopf verwegne Wunder denft, 
Ein Königreich ji träumt, und jeinen Traum verſchenkt; 
Die Schiff im Hafen zählt, und alle feine heifjet, 
Bis ihn ein böjer Arzt der Schwärmerey entreifjet. 
Er wird gejund und arm; erſt war er frank und reich; 
Elend zuvor und nun — — Wer iſt, als ih ihm gleich? 
Wer fömmt und lehret mich, was ich zu willen glaubte, 
Eh der einfame Tag, Gott, Welt und mich mir raubte? 
Durchforſchet, Sterbliche, des Lebens Furzen Raum! 
Mas fommen joll iſt Nacht. Was hin it, it ein Traum. 
Der gegenwärtge Punet iſt allzufurz zur Freude, 
Und do, jo furz er it, nur allzulang zum Xeide, 
Schi, wer es mit mir wagt, den wohlbewehrten Blid, 
Zum unempfindlichiten, zum eriten Tag zurüd. 
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Dort lag ih, blöder Wurm! Vom mütterlichen Herze 

Entbundne theure Laſt, erzeugt im Schmerz zum Schmerze! 

Wie war mir, als ich frey, in nie empfundner Luft, 

Mit ungeübten Ton, mein Schidjal ausgeruft? 80 

Wo war mein junger Geiſt? fühlt er die Sonnenjtrablen, 

Das erjte Bild im Aug mit jtillem? Kiel mahlen? 

Mein ungelehrtes Schreyn, hat mich? es auch erichredt, 

Als es zuerit Durchs Ohr den krummen Weg entdect? 

Die mütterlihe Hand, die mich mit Zittern drückte, 

Ihr Auge, das mit Luft, doch thränend, nad) mir blidte, 

Des Vaters fromme Stimm, die Segen auf mic) bat, 

Der, als ich nichts verftand, ſchon lehrend zu mir trat, 

Der fein Bild in mir jah, mit ernjten Liebeszeichen 

Mid dann der Mutter wieß, ihn mit mir zu vergleichen: 90 

Ward dies von mir erkannt, und was dacht ich dabey? 

Fühlt ic, mir unbewußt, für fie Schon Lieb und Scheu? 

Ach! Neigung Sinn und Wis lag noch in finjtern Banden, 

Und was den Menjchen macht, war ohne Spur vorhanden. 

Die Bildung nad der Form zum menschlichen Gejchlecht, 95 

Gab auf den edlern Theil mir fein untrüglid Necht. 

Wer ſah durch Haut und Fleifh das Werkzeug zum Empfinden ? 

Ob fein unfelger Fehl im innern Bau zu finden ? 

Mer jah mein Hirn, ob es gedanfenfähig war? 

Ob meine Mutter nicht ein menjchlich Vieh gebahr? 100 
Wie elend kümmerlich wuchs ich die erften Jahre! 

Zum Menfchen noch nicht reif, doch immer reif zur Bahre. 

Wie mander Tag verfloß, eh vom geichäftgen Spiel, 

Ein lächelnd heitrer Blick ſchief auf die Mutter fiel? 

Ch meine Sinorpelhand jo jtarf zu jeyn begonnte, 105 

Daß fie mit Jauchzen ihr das Haar zerzaufen Fonnte? 

Ch leichter Sylben Schall ins Ohr vernehmlich ſtieß? 

Eh ih mich ſtammelnde nachäffend loben ließ? 

Eh meine Wärterin die dunfeln Worte zählte, 

Womit den langen Tag die Eleine Kehl fih quälte? 110 
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Ch auf die Leitung fühn mein Fuß, vom Tragen matt, 
Mehr Schritte durch die Luft, als auf dem Boden that? 
Dod endlich jollt ich auch das jpäte Glück geniejien, 

Das ſchlechtre Thiere kaum die erften Stunden miſſen. 
Die Lieblings der Natur, vom fihern Trieb regiert, 

Der umverirrlich fie zum Guten veitgt und führt. 

Ich hörte, ſah und aing, ich zürnte, weinte, lachte, 

Bis Zeit und Nuthe! mich zum jchlimmern Knaben machte. 
Das Blut, das jugendlid in friiden Adern rann, 

Trieb nun das leere Herz zu leichten Lüften an. 

Mein Wunſch war Zeitvertreib; mein Amt war Müßiggehen ; 
Sch floh vom Spiel zum Spiel, und nirgends blieb ich ftehen. 
Nach allem jehnt ih mich, und alles wurd ich jatt, 

Der Kreyfel wich dem Ball, der Ball dem Kartenblatt. 
Zu glüdlih, wär mein Spiel ein blojjes Spiel geweſen, 
Zur jchlauen Larve nicht dem Yafter auserlefen, 
Worunter umentdedt das Herz ihm offen jtand. 

Wer kann dem Feind entfliehn, eh er den Feind gekannt? 
Stolz, Rachſucht,“ Eigenfinn hat ſich in Kinderthaten, 
Des Lehrers ſchärfern Blid oft männlich gnug verrathen. 
Ah! warum mwüthete ihr Gift in Mark und Blut, 

Mit mich verderbender, doch angenehmer Wuth, 

Eh der biegfame Geift die Tugend fennen lernte, 

Von der ihn die Natur, nicht er ſich jelbit entfernte. 
Nein, er fich jelber nicht, denn in der Seele jchlief, 
Vom? Gut und Böfen noch der wanfende Begrif, 

Und als er wache ward, und als ich wollte wählen, 
War ih, ach! ſchon beftimmt, in meiner Wahl zu fehlen. 
Sch brachte meinen Feind in mir, mit mir herfür, 

Doch Waffen gegen ihn, die bracht ich nicht mit mir. 
Das Yafter ward mein Herr, ein Herr den ich verfluche, 
Den eifrig, doch umfonft, ich zu entthronen juche, 

Ein Wütrich, der e8 ward, damit ich jey gequält, 

Nicht, weil er mich befiegt, nicht, weil ich ihn gewählt 
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Himmliſche Tugenden! Was Hilft es, euch zu kennen, 

In reiner Gluth für euch, als unfer Glück, zu brennen, 

Wenn auch der fühnfte Schwung fi ſchimpflich wieder jenft, 

Und uns das Yaiter jtetS an furzen Banden lenft? 

Sch fühl es, daß mein Geift, wenn er fich ftill betrachtet, . 

Sich diefer Banden! ſchämt, fich eurer werth nur achtet, 

Daß, wenn von jpäter Neu mein Aug in Thränen fließt, 

Da ich jonft nichts vermag, mein Wunjch euch eigen iſt. 

Du bift mir Troſt und Pein, und an der Tugend Stelle, 

Beweinenswerther Wunſch! Mein Himmel! Meine Hölle! 

Du, nur du bift in mir, das einzge reiner Art, 

Das einzige, was nicht dem Yafter? dienjtbar ward. 

Sold einen heiffen Wunſch, jolh marternd Unvermögen, 

Die kann ein Gott? zugleich in eine Seele legen? 

Ein mächtig weifer Gott! Ein Weſen, ganz die Huld! 

Und richtet Zwang als Wahl, und Ohnmacht gleich der Schuld ?? 

Und? ftraft die Lafterbrut, die es mir aufgedrungen, 

Die ich nicht müde rang, und die mich lahm gerungen. ® 

D Menſch, elend Gejchöpf! Menjch! Vorwurf feiner Wuth! 

Und doc find, was er ſchuf, du und die Welt jind gut? 
So fenn ih Gott dur euch, ihr Iſraels Verwirrer, 

Und eure Weisheit macht den irren Geiſt noch ivrer. 

Umſonſt erhebt ihr mir des Willens freye Kraft! 

Ich will, ih will = = Und doc bin ich nicht tugendhaft. 

Umſonſt erhebt ihr mir des Urtheils ftreng Entjcheiden. 

Die Yafter kenn ich all, doch kann ich alle meiden? 

Hier hilft fein jtarfer Geiſt, von Wiffenichaft genährt, 

Und Schlüſſe haben nie das Bös in uns zeritört. 

Er der mit fiherm Blid das MWahrheitsreich durchrennet,' 


Und fühn zur Sonne fteigt = = Meg den fein Adler Fennet! = =® 


ı Bande [1751] ? dem Laſtern [1751] 
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Wo er den innern Zug entfernter Welten wiegt, 

Der fie zur Flucht bereit in ewge Kreiſe ſchmiegt; 

Und aus dem Himmel dann jinft auf verflärten Schwingen, 
Mit gleicher Kraft den Bauch der Erde zu durchdringen, 
Und in dem weiten! Raum vom Himmel bis zum Schacht, 
Nichts ſieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er und der halbe Menſch, verdammt zum ſauern Pilügen, 
Auf welchem einzig nur Scheint Adams Fluch zu liegen, 
Der Bauer, dem das Glück, das Feld das er durchdenkt, 
Und das, das er bebaut, glei eng und farg umſchränkt, 
Der ſich erichaffen glaubt zum Herrn von Ochs und Pferden, 
Der, finnt er über fi, finnt wie er ſatt will werden, 
Der jeine ganze Pflicht die Hofedienfte nennt, 

Im Neiche der Natur zur Noth das Wetter fennt ; 

Sie, die fih himmelweit an jtolzer Einficht weichen, 

Sie, die fich beifer nicht, als Menſch und Affe gleichen, 
Sind ſich nur allzugleich, ftielt, Troß dem äuſſern Schein, 
In beyder Herzen Grund ein fühner Blid fich ein. 

In beyden fteht der Thron des Uebels aufgethürmet, 

Nur daß ihn der gar nicht, und der umſonſt bejtürmet, 
Nur daß, frey ohne Scham,? das Yajter hier regiert, 

Und dort fih dann und wann mit jehönen Masken ziert. 
Mein Herz eröfne dih! Hier in dem jtillen Zimmer 
Das nie der Neid befucht, und jpät der Sonne Schimmer; 
Wo mich Fein Gold zerjtreut, das an den Wänden blitt 

An welchen es nicht mehr als ungegraben nützt; 

Wo mir fein ſammtner Stuhl die goldnen Arme breitet, 
Der nach dem vollen Tiſch zum trägen Schlaf verleitet ; 
Wo an des Hausraths ſtatt, was finftern Sram beiient, 
Begriffner Bücher Zahl auf Tiih und Tielen liegt; 
Hier Herz entwicle treu die tiefiten deiner Falten, 

Wo Lafter ſchlau verftedt, bey hunderten ſich halten; 
Hier rede frey mit mir, jo wie zum Freund ein Freund, 
Der was er ihm entdedt nur laut zu denken meint. 
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Kein fremder Zeuge horcht, geichict dich roth zu machen, 
Kein Teichter Spötter droht ein nichts bedeutend Lachen. 210 
Dich böret, iſt ein Gott, nur Gott und ich allein. 
Doc rede; ſollte gleich die Welt mein Zeuge jeyn! 

Seit dem Neugier und Zeit mich aus dem Schlummer wedten, 
Die Hände von dem Spiel fih nad den Büchern ftredten, 
Und mir das leere Hirn ward nah und nach zur Laſt, 
Welch Bild hab ich nicht ſchnell und gierig aufgefaßt? 
Kein Tag veritrich, der nicht mein Eleines Willen mehrte, 
Mit dem der junge Geiſt fich jtopfte mehr als nährte. 
Der Sprachen ſchwer Gewirr; das Bild vergangner Welt, 
Zum fichern Unterricht der Nachwelt aufgeitellt ; 220 
Der Alterthümer Schutt, wo in verlaßnen Trümmern, 
Des Kenners Augen nad! Geſchmack und Schönheit Ichimmern ; 
Der Zunge Zauberfunft,. die den achtſamen Geilt, 
Wie leichte Spreu ein Nil, dem Strom nad, folgſam reißt; 
Und fie, noch meine Yujt, und noch mein jtill Bemühen, 225 
Für deren Blide? ſcheu unwürdge Sorgen fliehen, 
Die Dichtkunſt, die ein Gott zum legten Anker gab, 
Reißt Sturm und Nacht mein Schif vom fihern Ufer? ab: = : 
Die finds, worinn ich mich fern von mir ſelbſt verirrte, 
Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 
Indeſſen glimmte till, am unbefanntiten Ort, 
Durch Nachſicht angefacht, des Yafters Zunder fort. 
Gern wär er, allzugern, in Flammen ausgeichlagen, 
Die in die Saat des Glüds Tod und Verwüftung tragen, 
Und die fein Thränenmeer mit Neu zu löjchen weis: 
Dod Zeit zum Uebelthun verjagte mir mein Fleiß. 
So ſchien ih in der Still um Todte nur bemühet, 
Mir tugendhaft und dem, der nicht das innre fiehet. 

Die Thorheit die mit Schall die jtolzen* Ohren nährt, 
Mit Lob, das reich an Peit, aus giftgen Schmeichlern fährt, 240 
Die Ruh für Titel giebt, und Yuft für Ordensbänder, 
Der flüchtgen Königsgunit vergebne Unterpfänder, 
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Die groß wird fih zur Laſt, und wahres Glüde jcheuet, 
Weil dies fich ungepußt in ftillen Thälern freuet, 
Weil e8 die Höfe flieht, fein zugewiſſes Grab, - 
Das feinen Raub zurüd, gleich ihr, der Hölle, gab; 
Die Ruhmfucht = = hab ich fie nicht oft mit ſpöttſcher Mine, 
Die lächelnde Vernunft auf mir zu bilden jchiene, 
Mit Gründen friſch durch Salz, für Naferey erklärt, 
250 Und unter andrer Tracht fie in mir ſelbſt ernährt? 
Mein Lied, das wider jie aus kühnem Mund ertönte, 
Und Fürften unbejorgt ih ihren Sklaven höhnte, 
Das bey der Lampe reif, die Ruh des Weifen fang, 
Bon reicher Dürftigfeit, von felger Still erflang, 
Mein Lied, wanns obngefehr ein Kreis Bekannter hörte, 
Und e3 der Kenner jchalt, und es die Dummheit ehrte, 
Wie ward mir? Welches Feur? Was fühlt und fühlt ich nicht? 
Was mahlte den Verdruß im rothen Angelicht ? 
D Ruhmſucht ſchlauer Feind! als ich dich kek verlachte, 
260 Lagſt du im Hinterhalt, den Selbitbetrug dir machte. 
Der zürnt, weil man ihn nicht hoch, würdig, gnädig beißt, 
Und ihm ein nichtig Wort aus jeinem Titel reißt; 
Jh zürn = = zum mindejten, weil unverjorgte Jugend, 
Die Rennbahn mir verjchließt zu Wilfenjchaft und Tugend? 
265 Nein = = weil man mir ein Yob, ein fnechtiih) Lob verjagt; 
Daß ich = = Wer ſchäzt die Müh? = = die Neime jehön erjagt. 
Henn fiher, ſtolze Schaar, Nuhmträume zu erwiſchen! 
Der Spötter ſchweigt von dir, fich jelber auszuziichen ! 
Idr Laſter ftellet euch! Aus eurem! wilden Heere, 
Unzählbar, wie der Sand, ſchlau zu des Uebels Ehre, 
Sud ich die ſchrecklichſten! Euch ſuch ich, Geitz und Neid, 
Die ihr, flieht Wärm und Luft, des Alters Seele jeyd! 
Doch Jüngling Blüth und eur, das deine Wangen hitet, 
Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne fißet. 
275 Er wächſt, und wächſt mit dir, bis er ſich aufwärts frißt, 
Und der unfeelge Grund zuzeitger Neifung it. 
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Bav fleidet fih in Gold und trägt an Edeljteinen, 
Auf feiner dürren Hand den Werth von Meyereyen; 
Sein troßig Dienerheer bläht ich am hintern Rad, 
Im Feyerkleid der Schmach, in ihres Herren Staat. 
Wer geht vor ihm vorbey, und büct fich nicht zur Erde? 
Er dankt, und lernt die Art von feinem jtolzen Pferde; 
Es ſchlägt das Schöne Haupt zur Bruft mit fchielem Blick‘, 
Und ſchnaubend zieht es ſchnell der ftraffe Zaum zurüd.? 


Sein Reihthum giebt ihm Wis; fein Neichthum ſchenkt ihm Sitten, 


Und macht das plumpe Kloß auch Weibern wohl gelitten.? 
Des Pöbels Augenmerk! Bav, biſt du meines? Nein. 
Sich jelbit muß man ein Feind, dich zu beneiden, jeyn. 
Doc wenn? der Löwe fih an feinen Eſel waget, 

Hat er drum mindre Muth, warn er nach Tygern jaget? 
Trift Baven nicht mein Neid, trift er drum feinen? Ad)! 
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Nacheifrung, wer bift du? Sprid, mir zur Zier? zur Schmach? 


Sinnreich, zur eignen Fall, die Yajter zu verkleiden, 
Betrogne Sterbliche, Nacheifern iſt beneiden. 

Nimmt mih, ans Pult geheft, der ewige Gejang, 
Durch den der deutihe Ton zuerjt in Himmel drang = - 


295 


In Himmel = = frommer Wahn! = = Gott == Geijter = = ewig Leben = = 


Vielleicht ein leerer Ton den Dichter fühn zu heben! = = 
Nimmt mic dies neue Lied = = zu ſchön um wahr zu jeyn, 
Erſchüttert nicht belehrt, mit heilgem Schauer ein: 

Was wünſcht der innre Schalf, erhigt nach fremder Ehre, 
Und lächerlich erhitt? =» = Wann ich der Dichter wäre! 


Umsonst lacht die Vernunft, und Spricht zum Wunſche: Thor! 


Ein Eleiner Geift erichridt, ein grofjer dringt hervor. 
Dem Wunjche folgt der Neid mit unbemerkten Schritten, 
Auch Weiſen unbemerkt und unbemerkt gelitten. 

Was hilfts, daß er in mir bey Unfall ſich nicht freut, 


Die Ruh der Welt nicht jtört? = = it er drum minder Neid? 


Nicht er, der Gegenitand, die Neigung macht das Yaiter, 


Stet3 durch ſich jelbjt verhaßt, nur durch den Stof verhaßter. 
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Auch dic) o Geiß! = = 

Doch wie? was ftößt den finjtern Blick, 
Den redlichiten Spion, vom Grund der Bruft zurüd? 
Ich werde mir zu jehwarz, mic länger anzufchauen, 
Und Neugier fehret ſich in melancdoliih Grauen. 
Des Uebels ſchwächſten Theil zog ih ans jcheue Yicht. 
Verwöhnter! Weichling! Wie? mit ftärfern wag ichs nicht? 
Doc bleibt nur in dem Schacht, den ihr ſtets tiefer wühlet, 
Se näher ihr den Feind, die Selbjterfenntniß, fühlet. 
Ihr ſchwärzern Laſter, bleibt! Was die Natur verjtedt, 
Zieh Unfinn an das Licht! = = Nichts hab ich mehr entdedt, 
Wenn? ich auch eins vor eins, die Muftrung gehen lafje, 
Als daß ich fündige, und doch die Sünde haſſe. 

Doch wie? das Alterthum, auf Wahn und Moder groß, 
Spricht: dein Loos, Sterblicher, ift nicht der Menjchheit Loos! 
Das Eleine Griechenland ftolzivt mit fieben Weifen, 

Und ſahe Scytben ſelbſt nach ihrer Tugend reifen. 

Vergebens Alterthum! die Zeit vergöttert nicht! 

Und fein Verjähren gilt vor der Vernunft Gericht! 
Die Schöne Schale täufcht mich nicht an deinen Helden; 
Und ſelbſt vom Sofrates iſt Thorheit gnug zu melden. 
Wohin fein Meier dringt, das in des Arztes Hand, 
In Därmen wühlende des Todes Anlaß fand, 

Bis dahin ſchick den Bli die Wahrheit auszufpäen! 
Was ih in mir gejehn, wirft du in ihnen jehen. 
Großmuth ift Ruhmbegier; Keufchheit iſt kaltes Blut; 
Treu ſeyn iſt Eigennutz; und Tapferkeit iſt Wuth; 
Andacht iſt Heucheley; Freygebigkeit Verſchwenden; 
Und Fertigkeit zum Tod, Luſt ſeine Pein zu enden; 
Der Freundſchaft ſchön Geſpenſt iſt gleicher Thorheit Zug; 
Und ſeltne Redlichkeit der ſicherſte Betrug! 

Mir unerkannter Feind, und vielen unerkannter, 

O Herz, ſchwarz wie der Mohr, und fleckigt wie der Panther! 
Pandorens Mordgefäß, woraus das Uebel flog, 
Und wachſend in dem Flug? durch beyde Welten zog! 


„VBerwägner [1751] ? „Wann [1751] ? Im Fluge wachſende [1751] 
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Es wäre Yäfterung, div Gott zum Schöpfer geben! 345 
Fäjtrung, iſt Gott ein Gott, im Tode nicht vergeben ꝛc.! 


Anhang. 


Poetiſche Anmerkungen zu den poetiſchen Einwürfen eines 
Freundes.]? 


Mein Freund, wirft du mic wohl für zu verwegen halten ? 
Ich las jüngst dein Gedicht vom Neuen und vom Alten; 
Und jiehe, ſelbſt dein Freund ifts, der dir wideripricht, 
Der glaubt, die neue Welt weicht jener alten nicht. 
Es mag der Alten Ruhm gleich Babels Thürmen fteigen, 
Man mag zu Tanjenden urältre Weiler zeigen, 
Egyptens, Griechenlands, des jtolzen Euphrats Stroms, 
Chaldäens, Perſiens und des gelehrten Roms. 
‘a mar vergeſſe ſich beym Wachſen ihrer Zahlen, 
Es mag der Humanift mit ihrer Weisheit prahlen ; 10 
Er rede vom Thalet, vom Plato und Homer, 
Vom PBindar und Euklid (1) und noch von andern mehr; 
Er zähle Stunden lang die denfenden Lateiner, 
Er ichäge ihre Kunft, und es entfall ihm feiner, 
Ein (2) Numa, Cicero, Virgil, Horaz, Catulf, 15 
Ein Plautus, Livius, Ovid, Terenz, Tibull, 
Und wer fie alle jind, und juche zu bemweijen, 


(1) Was? Pindar und Euklid? Ein allerliebites Paar! 
Das auch vom Fakmann nie jo fein gewählet war. 

(2) Num? die Verfaffer, Freund, die die zwölf Tafel jchrieben, 
Die haben auch gedacht, wo find denn die geblieben? 


[21 


! im Tode unvergeben! [1751. TDafelbjt iit die Bemerkung binzugefügt:] Der Raum befichlt uns 
bier abzubrecben, welches um foviel ungezwungener gefhiehet, ba der Dichter ohnedem, wie 
man aus dem Eingange fieht auf einen neuen Gegenftand kommt. Wir verjparen alfo den 
Net bis in das Decemberblatt. 

2 (m Naturforfber (Abt und ficbenzigites Stüd. Montags, den 23, des Chrifimonats, 1748. 
S. 007-612) verteidigte ein mit 9. unterzeichneter Freund die Neuern gegen Leifings Frag 
ment „Aus einem Gedichte an ben Herrn M**“, Yeffing ſetzte feinen Einwürfen poetiiche 
Anmerkungen entgegen.] 


1 
[>], 


30 


40 
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(8) 


(4) 
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Kein Neuer ſey gelehrt, wie dieſe Zahl, zu heißen. 

Ich kenne ihren Werth, ich ſchätz auch ihren Ruhm, 

Doch ſchätz id) uns noc mehr, als alles Aiterthum. 
Freund, den die Weisheit jucht, du ſchmeichelſt jener Willen, 
Und läßt der alten Schaar den Vorzug doch genieſſen! 
„Stagirens Ehr iſt jegt den Phyſikern ein Kind, 

„Wie unjre Dichter noch bey alten Dichtern find.“ 

So ſprichſt du. Aber, Freund, kannſt du uns jo bejchämen ? 
Die Neuern winfen mir, mich ihrer anzunehmen. 

Ich jage, unfre Welt hat in der Wiſſenſchaft 

Mit jener ältern Welt noch immer gleiche Kraft. 

Ich glaub e3 und man mag fich ewig darum zanfen; 
Genung, die Wiffenichaft jtell ich mir in Gedanfen 

In diefem Bilde vor. Gott gab dem eriten Mann 

Ein großes Stüde Erzt, (3) der jah es gierig an, 

Und fand viel artiges; er gab es jeinem Erben, 

Und der entdedt jchon mehr. Nach dei erfolgten Sterben, 
Bekams der dritte Mann, der fand mehr Seltenheit, 

Und aljo gieng es fort bis auf die heutge Zeit. 

Man findet immermehr, und wird noch fünftig finden, 

Es müßte denn der Fleiß und der Verſtand verjchwinden. 
Und ftellt fich gleich an ihm jtets etwas Neues dar, 

So bleibt es doc) das Stüd, das es im Anfang war. 

Wir Neuern haben denn Kraft, gleich der Alten Kräften, 
Und im (4) Gehirne noch Sait gleid) der Alten Säften; 
Denn jonit wär unjer Gott nicht wie man ihn bejchreibt 
Der Gott, der allemal der weije Schöpfer bleibt. 

Spridjit du, ein Töpfer fann ein guter Töpfer bleiben, 
Pilegt er gleich manchen Topf von jchlechtem Zeug zu treiben. 
Sa, er verbleibe gut, doch wird jein Kram beitehn, 

Wollt er mit fchlechtem Zeug ſtets auf die Märkte gehn? 
Nein, Freund, e3 geht nicht an. Der Schöpfer jener Väter 
Schafft uns, wie er fie ſchuff. Tompadner Uhren Räder 
Sind wie der güldenen. Auch find wir längjt belehrt, 

Es jey der Wiſſenſchaft Erfenntnif weit vermehrt. 


Ein großes Stüde Erzt ſoll unfer Wifjen jeyn? 

Ein reiches Gleichniß! Ey! So eines nimmt mid ein! 
Kann ein Gelehrter nun noch über Armuth Klagen? 
Er darf jein Stüde Erzt nur in die Münze tragen. 
Was im Gehirne Saft? Dafür bedanf ih mid. 

Die Weisheit die der zeugt, ijt allzu jämmerlich. 
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Sie gleichet jenem Fund, den Gürge ausgeeget. 

Der Bauer war recht froh, jo wie der Bauer pfleget. 

Er nahm es, trug e3 Heim und wieß es jeinem Schatz, 

Und jiehe, das war Gold, ganz grün vom nafien Plap. 

Er trägt es zum Verkauf und macht den Handel richtig, 

Der Goldjchmidt prüft es wohl, und findt den Klumpen tüchtig. 
Ein königlich Geſchirr wird nun daraus gemacht, 

Und voll Champagner Wein aufs Königs Tiich gebradit. 60 
So jah auch nur den Schein der Wiſſenſchaft Erfinder, 

So, wie zu unfrer Zeit der Weisheit arme Sünder. 

Zeit, Fleiß, Geſchicklichkeit hat immer mehr geſucht, 

Und feines Forſchers Fleiß bleibt gänzlich ohne Frucht. 

Ein Zufall (5) lehrete die Alten das Erfinden: 65 
Allein beweijen fie das allemal mit Gründen ? 

Und hieß es nicht vielmals, die Gottheit giebt es ein, 

Slaubmwürdiger als fonjt, Beweiſes los zu jeyn? 

Glaubt unsre Huge Welt, und wird es uns wohl nüßen, 

Wenn wir ung, jtatt Beweis, mit Gräter Mähren ſchützen? 70 
Und da ſich jene Welt hiermit betrügen lief, 

War fie jo Hug wie wir, die Welt, die gülden hieß? (6) 
Und ift ihr Wilfen nun die Wilfenichaft zu nennen, 

Da jie, ohn allen Grumd, viel ihrer Sachen kennen? 
Ihr heydniſch Auge war mit blauer Dunjt umhüllt, 
Ihr meijtes Hat nur Kunst, nicht Wiſſenſchaft, erfüllt. 
Und diejen jollen wir in Wifjenjchaften weichen, 

Wir, die wir längftens ſchon ihr Wiſſen überjteigen ? 
Ich läugne nicht, daß noch ihr großer Nahme grünt, 
Und ihre Bemühen noch Bewunderung verdient. 80 
Ja wir find ihrem Fleiß viel Hekatomben jhuldig, 

Da fie durch eigne Kraft, hilflos und doc geduldig, 

Dem menjchlichen Gejchlecht viel nützliches erzeigt, 

Das aber erjt durch uns zu jeinem Werthe fteigt, 

Und das durch fünftgen Fleiß der Enkel höher jteigen 85 
Und, was dem unbewußt, der Enfel Enfel zeigen 

Und jo durch nenen Fleiß noch höher fteigen wird, 

Drum, Freund, verzeih e3 mir. Du haft dich wohl geirrt. 

Die alte Welt ift zwar mit Ehrfurcht zu betrachten: 

Doc brauchen wir und auch in feinem zu verachten, 30 


(5) Allein, wir Neuern, wir erfinden nur durch fchließen, 

Das wird dein Landsmann wohl, der Dreßdner Tycho, wiſſen. 
(6) Die alte hieß nur das, was unfre neure iſt 

Wo man Verdienft und Kunſt aus reichen Kleidern jchließt. 
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Und die Phyſik ijts nicht allein, die unjerm Werth 
Vor ihnen, wie du jprichit, ein höher Lob gewährt. 
Nein, ihre Schweiter hat weit jtärfer Licht befommen, 
Seit dem manch hoher Geift ji ihrer angenommen. 
95 Und wer, wie du ſelbſt ſprichſt, kennt wohl nicht Maupertuis (7) 
Und Neuton, und zugleich der beyden Ruhm und Müh? 
Soll uns ein Philoſoph des Alterthums beſchämen? 
Kann Leibnitz und ein Wolf nicht alle auf ſich nehmen? 
Wo zeigt uns jene Welt dergleichen Werkzeug an, 
100 Als uns Tſchirnhauſens Fleiß (8) zum Wunder zeigen fanı ? 
Wer war jo Stark, wie wir, in Wiffenjchaft der Sterne ? 
Wer ſah von ihnen jo, wie wir in alle ferne? 
Wer war jo groß vom Geiſt, als unjer Euler ift, 
Wenn jein gewöhntes Aug entfernte Größen mißt? 
105 Wo hat ein Mufchenbrof der Alten Ruhm vermehret ? 
Wo hat fie einer jo, wie Gesner uns gelehret ? 
Und wo hat Aeſeulap Boerhaavens Kunjt gehabt? 
Wer war mit einem Geijt wie Ludewig begabt ? 
Und jeldjten das Gericht ſtirnrunzlichter Archonten, 
110 Die die Gerechtigkeit am beiten drehen konnten, 
(Wie mander Richter noch gut durch die Finger jieht, 
Wenn man ein Fäßchen Wein in feinen Keller zieht ;) 
Sit uns nicht gleich, feit dem uns ein Cocceji [ebet, 
Der Recht und Nichterftuhl durch Wiſſenſchaft erhebet. 
115 Die Stüßen unfrer Zeit, die Weijen jener Welt, 
Sind, die man jener Ruhm von und entgegen jtellt, 
Und unjre Zeit fieht noch jo viele große Geiiter, 
Die bey der Nachwelt noch der Wiſſenſchaften Meifter 
Und große Weije find. Die Dichtkunft fränfeft du; 
120 Geſtehſt der alten Welt vor uns den Vorzug zu; 
Allein, geliebter Freund, ijt Glover fein Poete? 
Neizt dich nicht Hagedorn, Hingt dir nicht Hallers Flöte? (9) 
Was wars, das des Homers und Maros Lied erhob ? 
(7) Dank ſey dem lieben Reim, daß der beym Neuton ftehet, 
Und in dem letzten Fuß nicht unjfer Euler gehet! 
Doch Neuton hat den Ruhm, und Maupertuis die Miüb. 
Freund, du haft doch wohl recht, in fo weit paffen fie. 
(8) Du kennſt der Alten Werth und jchäßeit ihren Ruhm, 
Und fennjt den Archimed nicht aus dem Alterthum? 
(9) Wen danken diefe denn ihr göttlich Lied? den Alten; 
Drum ihnen gleich zu jenn, muß mans mit jenen halten. 
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Was Ihuff Anacreons, Ovid und Flaccus Lob? 


Ein aberglaubiich Lied vermifcht mit tollen Lügen, 125 


Die Nachwelt durch den Held geſchicklich zu betrügen. 

Ein Lied voll Schmeicheley, ein Lied voll geiler Brunft, 
Ein Lied voll Thorheit und von ſehr gemeiner Kunst. (10) 
So ſchrieb das meifte Volk der Dichter jener Zeiten, 
Freund, ihre Lieder find gelehrte Kleinigkeiten, (11) 

Komm, zeige mir den an, der wie mein Haller jingt, 

Wenn jein erhabner Geift fi auf die Alpen jchwingt. 

Die Sprachen, liebjter Freund, die Sprachen jener Dichter 
Vermehren nur ihr Lob beym unpartheiichen Richter. 

Und ſprächen wir wie fie, jo fünnt es leicht geichehn, 

Auch unjer Lied wär gut und gleich der Alten jchön: 

Wie, wenn ein Lied, das jonjt im Englijchen ergößet 

Und lauter Schönheit zeigt, ind Deutjche überjeßet 

Sehr arm und mager jheint, wenn es der Deutiche zwingt 
Und nad) den Sprachgebraud) in reinjte Schreibart bringt. 
Gnung, jede Zeit ift gut, und immerfort die bejte, 

Und jeder weifer Mann, jo länger lebt, der größte. 

Das iſt der Welt ihr Brauch und Lauf, und daß e3 jo, 
Belacht Herr Trivelin in feinem Marivaur. 

Mein Freund, laß unſrer Zeit auch ihr Necht wiederfahren, 
Denn die Erkenntniß wächſt, wie Mägdchen, mit den Jahren. 
Allein wird man am Erzt nichts mehr verjtedtes jehn 

Und hört das Finden auf, was wird alsdenn gejchehn? (12) 


(10) O unjre Dichter find wohl alle feujche Seelen, 
Die nur das hohe Lied zu ihrem Muſter wählen. 
(11) Doch unsre Lieder find voll Wiſſenſchaft und Stärke, 
Durd uns zeigt fi ein Gott der Weisheit Wunderwerke! 
(12) Dann wird, vermuthe ich, der jüngjte Tag wohl kommen. 
Dafür behüte Gott in Gnaden alle Frommen! 
. G. €. Leßing. 


[Aus einem Gedicht über die Mehrheit der Welken.]“ 
[Erfter Gefang.] 
Ihr niedern Töne fchweigt! Bon Pracht und Glanz entzüdet, 
Sey ich zun Sternen jeßt mir und der Welt entrüdet. 


(8. E. Lefings Schriften. Zwehter Theil. Berlin bey C. F. Voß. 1753. Eilfter Brief. „An den 
Herrn D. S. 64—73, Nah den einfeitenden Worten ftammt bas Gedicht aus dem Jahre 1746.] 
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Ein dihtungswürdgrer Stof, als Liebe Scherz und Wein, 
Soll, voll von fühner Glut, des Liedes Innhalt ſeyn. 


Beberzter als Columb, tret ich den Luftweg an, 
Wo Leichter als zur See die Kühnheit jcheitern fann. 
Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen ! 
Genug, die ſcheitern ſchön, die ſcheiternd Welten ſuchen. 


‚Das Auge, wann fein 9 Nep der Sachen Abdruck rührt, 
Thut, was es thuen ſoll, auch wann es dich verführt: 
Was es nicht leiſten kann, das mußt du nicht begehren. 
Es ſoll uns nur den Schein entfernter Flächen lehren. 
Was davon wahr, was falſch, das unterſuche du; 

Wo nicht, jo rennſt du ſelbſt dem leichten Irrthum zu. 
Deswegen gab dir Gott des Geijtes ſchärfres Auge, 
Daß e3 das leibliche dir zu verbeffern tauge. 

Wann du mit diefem ſiehſt, zieh jenes auch zu Rath, 
Durch beydes ſiehſt du recht, wann eines Mängel hat. 
Wie in dem Zauberrohr, wodurd man in der Ferne 
Gleich als im Nahen fieht, wodurdh man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höhen Kluft, ohn Segen, ohne Geiſt, 

Und ohne Talisma, zu ung hernieder reißt, 

Des Künſtlers weife Hand ein doppelt Glas vereinet, 
Und nur der Gegenstand durch beyde Härer fcheinet; 
Da eines nie vor fich der Neugier Auge jtärkt, 

Das statt der Dentlichkeit in ihm nur Nebel merkt. 





[3weiter Gelang.] 





Was in der jungen Welt, bey heller Nächte Stunden, 
Ein Wandrer erjt bemerft, ein Hirt zu erjt erfunden, 
Trug fich geheimnißvoll, gleich einem Götterwort 
Bom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Enkel fort; 
Bis, wie den Gottesdienft, dies nützlich Eleine Wiffen, 
Mit eigennügger Macht die Priefter an fich rifjen. 

In dunfeln Tempeln ward mit tücdjchenm Neid verjtedt, 
Was jeinen Nugen nicht auf Saat und Erndte ftredt. 
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Das flache Babilon wagt es, auf teilen Türmen 
Zuerjt mit Neubegier den Himmel zu beftürmen. 
Aegypten folget nah, und recht verdedt zu ſeyn, 
Gräbt es, was e3 erfand, in Hieroglpphen ein. 
Das ſchlaue Griechenland dringt muthig durch die Dünfte, 
Und raubt, Stolz auf den Raub, dem Niele feine Künfte. 
Sein Leichtfinn prahlt damit, al3 feinem Eigenthum; 
Dem erften war die Müh, und ihm verblieb der Ruhm. 
Sp macht es oft der Franz; er prahlt mit fremden Wiſſen, 
Das er bey der Geburth dem Nachbar fchlau entriffen. 





[Britter Gefang.] 





Did, Pöbel, ruf ih hier zu meinem Beyſtand an, 
Daß ich recht pöbelhaft ihn jehn und fchildern kann. 
Mein Aug, entwöhne dich jet der gereingten Blide, 
Und nimm den Sinderwahn auf kurze Zeit zuriide. 
Stell mir den Himmel vor, wie ihn die Einfalt Iehrt, 
Die dag untrüglich glaubt, was fie von Vätern hört. 
Und wird er, wie er fcheint, in meiner Zeichnung ftrahlen, 
So werd ich ihn nicht falſch, und gleichwohl unrecht mahlen. 
So wie den fernen Wald der Künstler blauficht mahlt, 
Der in der Nähe doch mit frifchem Grüne prahlt, 
Und alfo die Natur nicht trift und nicht verfehlet, 
Weil nur fein feiner Strich den Schein zu fchildern mwählet zc. 


Schlußrede zu einem Trauerſpiele. Gehalten von Madam Schuch. 
1754} 
Eud, die Geſchmak und Ernjt und was nur Weije rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn, ins Trauerjpiel geführt, 
Eud macht Melpomene durch fünftliches Betrügen 
Beflemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. 





1 {fm Musen Almanach für 1780. S. 150. Auch unter den Breslauer Papieren erhalten. Das 
Gedicht wurde, wie Dünger in Schnorrd Archiv für Litteraturgefhichte, Band XI, S. 174 
nachgewieſen hat, von Frau Schuch, geb. Rabemin nicht 1754, jonbern am 3. Juni 1755 vor= 
getragen.] 

Lejfing, ſamtliche Schriften. I. 18 
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[ij 


Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schikſal ficht, 
Und mit Affekten kämpft, in jchweren Worten jpricht; 
Ihr folgt ihm durch den Kampf, mit gleich getheilten Trieben 
Zu hafjen, wenn er haft, und wenn er liebt, zu lieben. 
Ihr hofft, ihre tobt mit ihm; ihr theilt fein Weh und Wohl 
10 Und kurz ihr habt das Herz, wie man es haben joll. 
Schämt euch der Wehmuth nicht, die feucht im Auge jchimmert, 
Gönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch! Unbekümmert, 
Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug, 
Den Banzer um das Herz mit ſüßer Macht zerichlug. 
15 Die Gottheit des Gejchmals zählt jedes Kenners Zähre, 
Und hebt fie theuer auf, zu jein und unſrer Ehre. 
Zu unfrer Ehre? — Ja, als Theil an unſerm Lohn, 
Durd der Geberden Reiz, durch Mienen, Tracht und Ton, 
Und duch die ganze Kunſt ruhmvoller Heuchlergaben, 
20 Der Tadelfucht zum Trotz! fie euch erpreßt zu haben. 


[An den Dberklieutenant Karl Leonhard von Qarlowik.]! 


Bis hieher gab ich’3 zu, daß meine Dandbarfeit 
aus Hoheit ihrer Pfliht Dich 
Edler Mann 
geicheut. 
Dod) länger laß ich nicht den fahlen Vorwand gelten; 
der Undand möchte ſie ſonſt ihres gleichen jchelten. 
5 Sieh! hier ift Brief und Herz! Diß machet jenen groß; 
doch mich noch nicht dadurd von meinen Schulden loß. 


Der Winter wird ſich bald das fünffte mahl beichließen 
und der geſchmückte Lenz fein Kind, die Blume, Füßen, 
feitdem betrübt und froh, in meiſniſchen Diftridt, 

10 des Wein-Gotts liebſte Stadt mein junges Aug’ erblidt. 


! [Nah der Handſchrift im Carlowitziſchen Familienarchive zu Proſchwitz bei Meißen zuerft veröffent- 
licht von Dr. Hermann Peter in der Deutſchen Rundſchau, berausgegeben von Julius Roden— 
berg, Jahrgang VII, Heft 6 (März 1891), S. 384—356 umd gleichzeitig in Schnorrs Archiv 
für Litteraturgeichichte, Bd. X, S. 296— 299 (1381). Die im Briefe Leſſings an feinen Vater 
vom 1, Februar 1746 erwähnte Ältere Faſſung des Gedichtes iſt nicht erbalten.] 
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or 


Hier hat ein ftiller Ort der feit zweyhundert Jahren 

wa3 Gott und Mufe fen in fichrer Luft erfahren 

mich, deßen Jugend ſchwach, beſchüzt, verforgt ernährt; 

dem rohen Geijte Licht, dem Willen Zucht gewährt, 

als ich, dem treuen Rath der Lehrer übergeben, 15 
von Freund und Baterjtadt begann entfernt zu leben. 

Dod wenn mein reger Geiſt den Seegen überdendt 

den Afra auf mein Haupt mit Ueberfluß gefendt, 

jo fan ich anders nicht, ih muß auf Dich verfallen. 

Und da, da fan ich kaum vor zarter Negung lallen. 20 
Dem Dand jez ich den Wunfch, dem Wunfch das Loben zu, 

und meines Lobes Stoff iſt Gott, Auguft und Du. 

Ja! Gott, Auguft und Du! ihr Quellen meines Glüdes! 

Durch euch hab ich den Sturm des wiedrigen Gejchides, 

der auf den jähen Sturz des Vaterlands gezielt, 

in Afrens fihren Schooß gejehen, nicht gefühlt! 

Denn als der blaue Feind ſich durch die Lauſiz drengte, 

und Schwerd, und Schlag, und Tod auf Sadhjjens Kinder jendte, 
wie kläglich war das Land! durch feine tolle Wuth 

ward der, bald der, verjagt von Freunden Haab und Gut. 30 
Und wen er nicht verjagt dem fonnt er Angſt und Screden 

durch Drohn, und durch die That des Todes Furcht erwecken. 

Wer iſt der glüdliche, der da der Noth entging, 

die jedes Sachſen Herz mit ſchwehren Feßeln fing? 

Nur uns, die wir getrojt auf Afrens beilgen Hügel 35 
beſchüzte jelbjt der Feind und jeines Adlers Flügel. 

Die Stad, die unter uns im fchmalen Thale liegt, 

ward theils duch Hungers Noth theil3 durch den Feind befriegt; 
der, was man ihm nicht gab, mit frecher Macht entrißen, 

und was er nicht gebraucht, verderbt, verbrennt, zerjchmißen. 40 
Wir jahen diefer Noth in ungeftöhrter Ruh, 

mitleidig zwar, doch nicht mit Furcht vor gleichem, zu. 

Der greßliche Tumult blutgieriger Soldaten 

ließ und den Frieden nur, nicht jeine Ruh entratben. 

Zwey Cronen ftunden da der frommen Schule für, 45 
die eine gab uns Schuz, der andern dienten wir. 
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Gedrendter Waffen Stoß und ihr gefhäfftig klirren; 
der Feld Trommete ſtreng verengtes, ſchmitternd, ſchwirren; 
der Trommel rauher Lerm, der Bande jtumpffer Schall 

50 der Ruck auf Rud gefchieht ben jedem Koppel Fall; 
erregte zwar die Lufft, betäubte ziwar die Ohren, 
und fonnt der Furchtfamfeit durch Mark und Adern bohren. 
Nur hier verhinderte dergleichen Krieges Klang 
nicht den gewöhnlichen zufriednen Schul Gefang. 

55 Und als die ftreitge Macht den nahen Kampff Plaz wehlte, 
al3 Preußens Adler tritt, als Sachſens Schwerd entjeelte, 
al3 fich der Donner Knall mit bebern hören ließ, 
der manches Mutter Kind ins Reich der Toden wie, 
wie kläglich winjelte das ungewiße Meifen; 

60 wie muſte diefer Tag des Glüdes lezter heißen; 
wie naß war Aug’ und Kinn; und wie war jedes Herz 
voll Kummer, voller Angst, voll Sorgen, voller Schmerz: 
„O Herr der Sieger! Gott! wen willft du fiegen laßen 
„88 ſiege wer da will, jo muſt du Meifen Hafen! 

65 „Denn erönt der Lorber-Zweig der Preußen ftolze8 Haupt, 
„To ijt dem Land umd ihr Wohl, Schmuck und Ruhm geraubt. 
„Ein aufgeblafner Held wird über uns gebieten, 

„und Statt des Regiments wird ein Tyranne wüten. 
„Fällt aber Friedrichs Heer und wird die Sieges Cron 

70 „der ſächſchen Nedlichfeit, und ihrer Streiter Lohn, 

„lo wird (es fieht3 der Geift der aus fich jelbjt gerißen) 

„die Stadt des Feindes Wuth in abziehn dulden müßen.” 

So flagte jederman. Nur Afrens Kinder Schaar 

war ohne falte Furcht jo nah’ die Noth auch war: 

„Es falle wer da fällt, es liege wer da lieget, 

„es jteige wer da fteigt, es fiege wer da fieget. 

„Bey uns ift doch der Sieg! Wenn eine Stüze fällt 

„lo iſt die andre da, die unfre Mutter hält!“ 

Sp dachte fie mit Necht. Doch freylich war die Liebe, 

80 die für das Vaterland mit uns gebohrnen Triebe, 
dadurch noch nicht erjticdt. Sie lag vor Gottes Thron, 
fie jeuffzte, bath und fchrie mit Eläglich bangem Ton, 
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das Land, das Vaterland mit Sieg und Heil zu ſchmücken 
und ihres Feindes Macht beichimpfft zu unterdrüden. 

Gott weiß es, daß ich da auch offt an Dich gedacht, 
der Du mir diefe Ruh im Kriege zugebradit. 

Ich bin vor meinen Gott und Deinen Gott getreten 
und habe Dandes voll für Dein Gelüd gebethen. 
Und ja ic) würde nie des Ortes würdig feyn, 

gäng diefe Neigung je in meiner Seele ein! 


Was war e3? daß darnach, als Sachſens Heer gejchlagen 
ein edelhaffter Feind die Schule mujte plagen? 
Wir durften dennoch nicht, wies vielen ſonſt gefchehn, 
und von der ftillen Höh’ verfcheucht, verjaget jehn. 
Wir konnten jtet3 wie vor Gott und die Mufen ehren, 
und den beredten Mund der Seelen Väter hören. 
Sa al3 Irenens Huld die Palmen wieder wieß, 
und fi die Einigkeit von Sachſen Füßen ließ, 
fo fiel auch diefe Noth. Und Afrens neues Glücke 
wuchs bis zum alten Glanz bey jedem Augenblide. 


Sezt, theurer Carlowiz, jezt leget jedes Geift, 
der Afrens werth, ihr Kind, und ihr Verehrer heißt, 
den unermeßnen Dand zu. deßen Thron und Füßen 
dem Fürften, Zwietradht Krieg und Tod gehorchen müßen; 
der, wenn das tolle Schwerd um Schul und Kirche tobt 
doch beyde jo bejchüzt, daß man ihn davor lobt. 
Das Danden faßt das Lob und ein inbrünftig Bitten 
(jo ift das KleeBlat voll!) in die beliebte Mitten! 
Wir bethen. Und um was? Um unfres Landes Wohl, 
und defen Heil und Ruhm der es beſchüzen foll. 
Nachdem, wies jeglicher vor feine Pflicht erfennet, 
für den, den fein Gelüd, Grund, Duell und Stüze nennet. 
So bath ih auch für Did. Dip muß das ganze fenn, 
was ich, gefhäzter Mann, Dir fan zum Opffer weyhn. 
Der, welcher Seyn und Glück in feinen Händen träget, 
und auf der Frommen Haupt, der Frommen Seegen leget, 
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der alle Dinge kennt, der Deinen Adel fieht 

der in der Seele mehr als auf den Wappen blüht, 

wird Did mit Glück und Preiß und folhen Gütern ziren 
120 die nur den edeljten von Deiner Art gebühren. 


Genug und allzuviel haft Du mich Schon beglüct 
doch blieb mir Deine Huld auch fünfftig unverrüdt, 
und würde bald nad mir (o darff ich es wohl wagen 
Dir den verwegnen Wunſch jo dreufte vorzutragen!) 
125 mein Bruder aucd durch Dich in Afrens Schooß gelegt, 
(die Dein Gejchlecht verehrt, und es in Herzen trägt) 
fo joll (was jag ich wohl? wie ſoll ich mich erflären?) 
der Dand dem Tode ſelbſt der Wohlthat Tilgung wehren! 
Meiſen 
den 15 Merz G. E. Leping. 
1746 


Der. junge Gelehrte. 
. Ein Lultlpiel in drey Aufzügen. 


Verfertiget im Jahre 1747. 


[Zuerft gebrudt in dem vierten Zeile von G. E. Leßings Schrifften 1754, ©. 1—224. 
Mit der Bemerkung:) Auf dem Neuberfhen Schauplage in Leipzig, im Jenner 1748. zum erftenmal 
aufgefligrt. [Dann wieder im eriten Teile der Luftfpiele von Gotthold Ephraim Leifing. 
Berlin, bey EChriftian Friederih Voß. 1767. S. 1—186. Dem folgenden Abdrud tft bie 
jweite Auflage der Luftipiele (Berlin 1770) zu Grunde gelegt.) 


Perfonen. 


Chrylander, ein alter Kaufmann. 

Damis, der junge Gelehrte, Chryſanders Sohn. 
Paler. 

AIultane. 

Anton, Bedienter des Damis. 

Lifette, 


Der Schauplag ijt die Studierftube des Damis. 








ELTIIIIITIITIIITIIIIIITTIIIITIITIIT 


—J 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftrift. 
Damis (am Tiſche unter Büchern)‘ Anfon, 


Damis. Die PRoft alſo ift noch nicht da ? 

Anton, Nein. “5; 

Damis. Noch nicht? Haft du auch nach der rechten gefragt? Die 
Roft voön Berlin — 

Anton. Nun ja doch; die Poſt von Berlin; fie ift noch nicht da! 
Wenn? fie aber nicht bald kömmt, jo habe ich mir die Beine abgelaufen. 
Thun? Sie doch, als ob fie Ihnen, wer weiß was, mitbringen würde! 10 
Und ich wette, wenns hoch kömmt, fo ift es eine neue Schartede, oder eine 
Zeitung, oder jonft ein Wiſch. — — 

Damis. Nein, mein guter Anton; dasmal möchte e8 etwas mehr 
ſeyn. Ah! wann du es wühteft — — 

Anton. Will ichs denn wiſſen? Es würde mir weiter doch nichts 15 
helfen, als daß ich einmal wieder über Sie lachen fünnte. Das ift mir 
gewiß etwas jeltnes? — — Haben Sie mich fonft noch wohin zu fchiden? 
Ich habe ohnedem auf dem Rathskeller eine kleine Verrichtung; vielleicht 
its ein Gang? Nu? 


Damis. erümt) Nein, Schurke! 20 
Anton. Da haben wirs! Er hat alles gelejen, nur kein Kompli- 
mentirbuch. — — Aber befinnen Sie Sid. Etwa in den Buchladen? 


Damis. Nein, Schurke! 


mwunter Büchern figend.) [1754] 2? Bann [17542] 3 Thuen [1754 ab] 


or 
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Anton. Ich muß das Schurke jo oft hören, daß ich endlich jelbit 
glauben werde, e8 jey mein Taufname. — — Aber zum Buchbinder? 

Damis. Schweig,! oder — — 

Anton. Oder zum Buchdruder? Zu diejen dreyen, Gott jey Dank! 
wei; ich mich, wie das Färbepferd ? um die Rolle. 

Damis. Sieht? denn der Schlingel nit, daß ich leje? Will er 
mich noch länger jtören? 

Anton ce Seite, St! er ift im Ernſte böſe geworden. Lenk ein, 
Anton. — — Aber, jagen Sie mir nur, was lejen Sie denn da für ein 
Buh? Po Stern, was das für Zeug ift! Das verftehen Sie? Solche 
Krakelfüſſe, ſolche fürchterliche Zidzade, die Fan ein Menjch lefen? Wann 
das nicht wenigitens Fauſts Höllenzwang iſt — — Ad, man weiß es ja 
wohl, wies den Leuten geht, die alles lernen wollen. Endlic verführt fie 
der böſe Geilt, daß fie auch heren lernen. — — 

Damis. nimmt jein muntres Befen wieder an) Du guter Anton! das ijt ein 


« Buch) in hebräiſcher Sprache. — Des Ben Maimon Jad hajada. 


Anton. Ya doch; wers nur glauben wollte! Was Hebräiich ift, 
weiß ich endlich auch. Sit es nicht mit der Grundfprache, mit der Text: 
Iprache, mit der heiligen Sprache einerley? Die warf unſer Pfarr, als ich 
noch in die Schule gieng, mehr als einmal von der Kanzel. Aber jo ein 
Buch, wahrhaftig! hatte er nicht; ich habe alle feine Bücher beguckt; ich 
mußte fie ihm einmal von einem Boden auf den andern räumen helfen. 

Damis. Ha! ha! ha! das kann wohl feyn. Es ift Wunders genug, 


vV fi .- / 
wenn ein Geiftlicher auf dem Lande nur den Namen davon weiß. Zwar, 
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5 im Vertrauen, mein lieber Anton, die Geiſtlichen überhaupt ſind ſchlechte 


Helden in der Gelehrjamteit. 

Anton. Nu, nu, bey allen trift das wohl nicht ein. Der Magifter 
in meinem Dorfe wenigftens gehört unter die Ausnahme, Verfichert! der 
Schulmeijter jelber hat mir eg, mehr als einmal gejagt, daß er ein fehr 
gelehrter Mann wäre. Und dem Schulmeifter muß ich das glauben; denn 
wie mir der Herr Pfarr oft gejagt hat, jo ift er feiner von den jchlechten 
Schulmeijtern; er verjteht ein Wort Latein, und fann davon urtheilen. 

Damis. Das ijt luftig! Der Schulmeifter alſo lobt den Pfarr, und 
der Pfarr nicht unerfenntlich zu jeyn, lobt den Schulmeifter. Wenn mein 


ID fo ſchweig, [1754] 2 Kkürberpferd [1754] 3 Eiehet [1754 be] 
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Vater zugegen wäre, jo würde er gewiß jagen: Manus manum lavat. 
Haft du ihm die alberne Gewohnheit nicht angemerkt, daß er bey aller 
Selegenheit ein lateinifches Sprüchelchen mit! einflict? Der alte Idiote 
denkt, weil er jo einen gelehrten Sohn hat ?, müſſe er doch auch zeigen, daß 
er einmal durch die Schule gelaufen jey. 

Anton. Hab ichs doch gedacht, daß es etwas albernes jeyn müſſe; 
denn manchmal mitten in der Nede murmelt er etwas her, wovon ich fein 
Wort verſtehe. 

Damis. Doch ſchlieſſe nur nicht daraus, daß alles albern jey, was 
du nicht verſtehſt. Jch würde ſonſt viel albernes Zeug willen. — — Aber, 
o himmliſche Gelehrſamkeit, wie viel ijt dir ein Sterblicher ſchuldig, der 
dich beiigt! Und wie bejammernswürdig ift es, daß dich die wenigjten in 
deinem Umfange fennen! Der Theolog glaubt dich bey einer Menge hei— 
liger Sprüche, fürchterliher Erzehlungen und einiger übel angebrachten 
Figuren zu bejigen. Der Nechtögelehrte, bey einer unjeligen Geſchicklichkeit 
unbrauchbare Gejege abgejtorbner Staaten, zum Nachtheile der Billigfeit 
und Vernunft, zu verdrehen, und die fürchterlichiten Urthel in einer noch 
fürchterlichern Sprache vorzutragen. Der Arzt endlich glaubt fich wirklich 
deiner bemächtiget zu haben, wann er durch eine Legion barbarijcher Wör— 


ter die Gefunden frank, und die Kranken noch fränfer* machen fann. Aber, 2 


o betrogene® Thoren! die Wahrheit läßt euch nicht lange in diefem fie 
Ihimpfenden Jrrthume. Es fommen Gelegenheiten, wo ihr felbjt erfennet, 
wie mangelhaft euer Wiſſen jey; voll tollen Hochmuths beurtheilet ihr als: 
dann alle menſchliche Erfenntnif nach der eurigen, und ruft wohl gar in 
einem Tone, welcher alle Sterbliche zu bejammern jcheinet, aus: Unfer 
Wiſſen ift Stückwerk! Nein, glaube mir, mein lieber Anton: der Menſch 
iſt allerdings einer allgemeinen Erkenntniß fähig. Es leugnen, heißt ein 
Bekenntniß feiner Faulheit, oder jeines mäßigen Genies ablegen. Wenn 
ich erwäge, wie viel ich jchon nach meinen wenigen Jahren verjtehe, fo 
werde ich von diejer Wahrheit noch mehr überzeugt. Lateiniſch, Griechiich, 
Hebräiſch, Franzöſiſch, Italieniſch, Engliſch — — das find ſechs Sprachen, 
die ich alle vollkommen beſitze: und bin erſt zwanzig Jahr alt! 
Anton, Sachte! Sie haben eine vergeſſen; die deutſche — — 


mit [feblt 1754 ab] 2 habe [1754] > zum Nachtheile der aefunden Vernunft [1754] 
4 franter [1754 ab] > hetrogne [17542] 
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Damis. Es iſt wahr, mein lieber Anton; das ſind aljo jieben 
Spraden: und ich bin erjt zwanzig Jahr alt! 

Anton. Pfuy doch, Herr! Sie haben mich, oder Eich) jelbit zum 
beiten. Sie werden doch das, daß Sie Deutjch fönnen,! nicht zu Ihrer 
Gelehrſamkeit rechnen? ES war ja mein Ernjt nicht. — — 

Damis. Und aljo denkſt du wohl jelber Deutich zu fönnen? 

Anton. Ich? ich? nicht Deutjch! ES wäre ein verdammter Streich, 
wenn ? ich Kalmudiich redete,’ und wüßte es nicht. 

Pamis. Unter fönnen und können, ift ein Unterfchied.* Du fannit 
Deutich, das ift: du kannſt deine Gedanken mit Tönen ausdrüden, die einem 
Deutſchen verftändlich find; das ift, die eben die Gedanken in ihm erweden, 
die du bey dir haft. Du fannft aber nicht Deutjch, das ift: du weißt nicht, 
was in diefer Sprache gemein oder niedrig,’ raub oder annehmlich, un: 
deutlich oder verſtändlich, alt oder gebräuchlich ift ; du weißt ® ihre Negeln 


5 nicht; du haft Feine gelehrte Kenntniß von ihr. 


Anton. Was einen die Gelehrten nicht weiß machen wollen! Wenn 
es nur auf Ihr das iſt ankäme, ich glaube, Sie jtritten mir wohl gar noch 
ab, daß ich ejfen könnte, 

Damis. Ejjen? Je nun wahrhaftig, wenn ich es genau nehmen 
will, jo fannit du es auch nicht. 

Anton. ch? ich nicht eſſen? Und trinken wohl auch nicht? 

Damis. Du fannft effen, das ijt: du kannſt die Speiſen zerfchneiden, 
in Mund jteden, kauen, herunter jehluden, und jo weiter. Du fannjt nicht 
eſſen, das iſt: du weißt die mechanifchen Geſetze nicht, nach welchen es ge: 
ſchiehet; du weißt nicht, welches das Amt einer jeden dabey thätigen Musfel 
iſt;“ ob der Digaftricus oder der Majfjeter, ob der Pterygoideus intermus 
oder erternus, ob der Zygomaticus oder der Platysmanıyodes, ob — — 

Anton. Ad ob, ob! Das einzige Ob, worauf ich ſehe, ift Das, ob 
mein Magen etivas davon erhält, und ob mirs bekömmt. — — Aber wieder 
auf die Sprache ® zu fommen. Glauben Sie wohl, daß ich eine verftehe, 
die Sie nicht veritehen ? 

Damis. Du, eine Sprade, die ich nicht verſtünde? 

! tennen [1754; auch im folgenden lieit 1754a und 1754 b fo, nicht mebr aber 17540] ?tvann [17542] 
redte, [1754] 4 Unterjcheid. [1754] ſchlecht oder wohl verbunden, [1754] 6 turz, 
du weißt [1754] ? das ift, du heißt nicht in wieviel kleine Theile deine Zähne die Biſſen 


zertbeilen, mit was für einer Bewegung die Zunge das, was noch nicht gefaut iſt, unter die Zähne 
ſtößt, was fir Muskeln dabey arbeiten müfjen, [1754] Sprachen [1754] 


1. Aufzug. 2. Auftritt. 285 


Anton. Ja; rathen Sie einmal. 

Damis. Kannjt du etwa Koptiſch? 

Anton. Foptiih? Nein, das kann ich nicht. 

Damis. Chineſiſch? Malabariih? Ach wüßte nicht ! woher. 

Anton Wie Sie herumrathen. Haben Sie meinen Vetter nicht 
geiehn? Er bejuchte mich vor vierzehn Tagen. Der redte nichts, als dieje 
Sprade. 

Damis. Der Nabbi,? der vor kurzen zu mir kam, war doch wohl 
nicht dein Vetter? 

Anton. Daß ic nit gar ein Jude wäre! Mein Vetter war ein 
Wende; ih kann Wendiſch; und das fünnen Sie nidt. 

Damis. (masfinen) Er hat Recht. — Mein Bedienter joll eine 
Sprache verftehen, die ich nicht verjtehe ? Und noch dazu eine Hauptiprache? 
Ich erinnere mich, daß ihre Verwandjchaft mit der Hebräifchen ſehr groß 
jeyn joll. Wer weiß, wie viel Stammwörter, die in diefer verlohren find, 
ich in jener entdeden könnte! — — Das Ding fängt mir an, im Kopfe 
herum zu gehen! 

Anton. Sehen Sie! — Doch wiſſen Sie wa3?? Wenn Sie mir 
meinen Lohn verdoppeln, jo jollen Sie bald jo viel davon verjtehen,* als 
ich jelbjt. Wir wollen fleißig mit einander wendifch parliren, und — — 
Kurz, überlegen Sie es. Ich vergeije über dem verdammten Plaudern 
meinen Gang auf den Rathsfeller ganz und gar. Ich bin gleich wieder zu 
Ihren Dienften. 

Damis. Bleib ist? hier; bleib hier. 


» 
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20 


Anton. Aber Ihr Herr Vater kömmt. Hören Sie? Wir könnten 25 


doch nicht weiter reden. «Geht ab.) 
Damis. Wenn‘ mid doc mein Vater ungeftört laſſen wollte. 
Glaubt er denn, daß ich jo ein Müßiggänger bin, wie er? 


Zweyfter Auftritt, 
Pamis. Chrylander. 
Chryſander. Immer über den verdammten Büchern! Mein Sohn, 
zu viel? ift zu viel. Das Vergnügen ift jo nöthig, als die Arbeit. 
! zwar nicht [1754ab] gar nicht [17540] ? Rabbiner, [1754] 3 Doc laffen Sie fihs [fi 


1754ab] nicht leid ſeyn; [1754] 4% wifien, [1754] » jest [1754] % Wann [1754] Es 
iſt ſchon gut, mein Sohn; aber zu viel [1754] 
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Damis. O Herr Vater, das Studieren ift mir VBergnügens genug. 
Wer neben den Wiſſenſchaften noch andere Ergögungen jucht, muß die 
wahre Süßigfeit derjelben noch nicht geichmedt haben. 

Chryſ. Das jage nicht! Ich habe in meiner Jugend auch ftudirt; 

5 ich bin bis auf das Mark der Gelehriamkeit gefommen. Aber daf ich be- 
jtändig über den Büchern gelegen hätte, das iſt nicht wahr. Ich gieng 
ipazieren; ich jpielte; ich bejuchte Gejellichaften ; ich machte Bekanntichaft 
mit Frauenzimmern.! Was der Vater in der Jugend gethan hat, kann 
der Sohn auch thun; ſoll der Sohn auch thun. A bove majori discat 

10 arare minor! wie wir Yateiner reden. Beſonders das Frauenzimmer 
laß dir, wie wir Lateiner reden, de meliori empfohlen jeyn! Das find 
Narren, die einen jungen Menichen vor das Frauenzimmer ärger als vor 
Sforpionen warnen; die es ihm, wie wir Yateiner reden, cautius sanguine 
viperino zu fliehen befehlen. — 

15 Pamis. Cautius sanguine viperino? Sa, das ijt noch Latein ! 
Aber wie heißt die ganze Stelle? ? 

Cur timet flavum Tiberim tangere? cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? — — 

20 D° ich höre ſchon, Herr Vater, Sie haben aud nicht aus der Quelle ge- 
ſchöpft! Denn jonft würden Sie wiſſen, daß Horaz in eben der Ode die 
Liebe als eine jehr nachtheilige Leidenſchaft beichreibt, und das Frauen: 
zimmer — — 

Ehryl. Horaz! Horaz! Horaz war ein Staliener, und meynet das 

25 italienijche Frauenzimmer. Ja vor dem italienifchen * warne ich dich auch! 
das ijt gefährlih! Ich habe einen guten Freund, der in feiner Jugend 
— — Doch jtill! man muß fein Nergerniß geben. — Das deutjche 
Frauenzimmer hingegen, o das deutjche! mit dem ift e& ganz anders be- 
ſchaffen. — — Ich würde der Mann nicht geworden ſeyn, der ich doch 


’ [1754 folgt bier:] Jh will Zeit meines Lebens daran gedenten; es wohnten mir ein Paar Dinger: 
den gegen über, die gewiß allerliebit waren. Ste hatten ſich — — Au weh! das verdammte Seitens 
stehen! Ich möchte rafend werben. Au! — — Sie batten fi, fage ih dir, bis zum toll werden in 
mid verliebt. Drum denfe nur nicht, daß ich einer von den närrifchen Vätern bin, die ibre Söhne 
für das Frauenzimmer ärger als für Scorpione warnen, und ibnen es cautius sanguine viperino zu 
flieben befeblen. ? Damis. Cautius sanguine viperino? Ja, ja; es ift die achte Ode des 
erften Buchs, [1754] 3 [Statt deffen folgt bier 1754:] Iſt es nicht fo? Aber in eben der Ode 
warnet Horaz für die Liebe, und für das Frauenzimmer. 4 Ehrviander. Horaz. Horaz. War 
Horaz nicht ein Italiäner? Ja für das italtänifche Frauenzimmer [1764] 
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bin, wenn mich das Frauenzimmer nicht vollends zugeftugt hätte. Ich 
dächte, man jähe mirs an. Du haft todte Bücher gemug gelejen; guck 
einmal in ein lebendiges! 

Damis, Ich erftaune — — 

Chryland. O du wirft noch mehr erjtaunen, wenn! du erſt tiefer 
hinein jehen wirft. Das Frauenzimmer, mußt du willen, ift für einen 
jungen Menjchen eine neue Welt, wo man jo viel anzugaffen, jo viel zu 
bewundern findet — — j 

Damis. Hören Sie mid) doch! Ich erjtaune, will ich jagen, Sie 
eine Sprache führen zu hören, in der wahrhaftig diejenigen Vorſchriften 
nicht ausgedrückt waren, die Sie mir mit auf die hohe Schule gaben. 

Chryſ. Quae, qualis, quanta! Segt und damals! Tempora 
mutantur, wie wir Zateiner jagen. ? 

Pamis. Tempora mutantur? Ich bitte Sie, legen Sie doc) die 
Vorurtheile des Pöbels ab. Die Zeiten ändern fih nicht. Denn lafjen 
Sie uns einmal jehen: was ijt die Zeit?! — — 

Chryl. Schweig! die Zeit ift ein Ding, das ich mir mit deinem 
unnügen Geplaudre nicht will verderben lafjien. Meine damaligen Vor: 
Ichriften waren nach dem damaligen ? Maaſſe deiner Erfahrung und deines 
Verjtandes eingerichtet. Nun aber traue ich dir von beyden jo viel zu, 
daß du Ergöglichfeiten nicht zu Beihäftigungen machen wirft. Aus dieſem 
Grunde rathe id dir alſo — — 

Damis. Ihre Neden haben einigen Schein der Wahrheit. Allein 
ich dringe tiefer. Sie werden es gleich jehen. Der Status Controverfiä 
it — — 

Chryl. Ey, der Status Controverfiä mag meinetwegen in Bar- 
bara oder in Gelarent jeyn. Ich bin nicht hergefommen mit dir zu 
dilputiren, jondern — — 

Damis. Die Hunftwörter des Dijputirens zu lernen? Wohl! 
Sie müſſen alſo willen, daß weder Barbara noch Gelarent den 
Statum — — 

Chryland. Ich möchte toll werden! Bleib Er mir, Herr Infor: 
mator, mit den Pollen weg, oder — 


1 wann [1754. 1767] ? Chrof. Tempora mutantur mein Eobn — [1754] > damaligen 
[feblt 1754) 
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Damis. Poſſen? diefe jeltiamen Benennungen find zwar Weber: 
bleibjel der ſcholaſtiſchen Philoſophie, das ift wahr; aber doch ſolche Ueber: 
bleibjel — — 

Chryl. Weber die ich die Geduld verlieren werde, wann du mic) 
nicht bald anhörft. Ich komme in der ernjthafteiten Sache von der Welt zu 
dir, — — denn was ijt ernjthafter al3 heyrathen? — — und du — — 

Damis. Heyrathen? Des Heyrathens wegen zu mir? zu mir? 

Chryl. Ha! ha! macht did das aufmerffam? Alfo auseulta et 
perpende! 

Pamis.! Ausculta et perpende? ausculta et perpende? Ein 
glücklicher Einfall — 

Chryſ. O, id) habe Einfälle — 

Damis. Den ich da befomme! 

Cheryl. Du? 

Damis. Sa, ich. Wiſſen Sie, wo ſich diefes ausculta et per- 
pende herichreibt? Eben mache ich die Entdedung: aus dem Homer. 
O was finde ich nicht alles in meinen Homer! 

Chryl. Du und dein Homer, ihr jeyd ein Paar Narren! 

Damis. Jh und Homer? Homer umd ich? wir beyde? Hi! hi! 
hi! Gewiß, Herr Vater? O ich danke, ich danfe. Jh und Homer! 
Homer und ih! — Aber hören Sie nur: jo oft Homer — er war 
wirklich fein Narr, fo wenig wie ich — jo oft er, jag ich, feine Helden den 
Soldaten zur Tapferkeit ermuntern, oder in dem Kriegsrathe eine Bes 
rathſchlagung anheben läßt; jo oft ift auch der Anfang ihrer Rede: höret, 
was ich vortragen werde, und überlegt es! Zum Erempel in der Odyſſee: 

Kexkvre dn vor uev, I9axnoıoı, ö,orı zev &ırıo. 
Und darauf folgt denn aud) oft: 

As Epa$“ v1 Ö’ apa rov uaha uev #Avor, nd Err$ovro.? 
das iſt: jo jprad) er, und fie gehorchten dem, was fie gehöret hatten.? 

Chryſ. Gehorchten fie ihm? Nu, das ijt vernünftig! Homer 


I [Statt der folgenden Neben beift es 1754:] Damis. Wie? Ausculta et perpende? Sie wiſſen 
doch wohl, woher diefe Formel entiprungen it? Ich glaube ganz gewiß aus dem Homer. So oft 
diefer feine Helden reden läßt, es ſey nun, daß ein Feldherr feine Soldaten zur Tapferkeit ermuntert, 
oder in dem Kriegsratbe eine VBeratbihlagung anbebt; fo oft ift auch ber Anfang feiner Rede: 
2 9 due 1n5 uehe user xAvor, nde ıdorro [1754] ’ fo ſprach er und fie hör 
ten es, und geborchten. [1754] 
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mag doch wohl fein Narr jeyn. Sieh zu, daß ich von dir auch wiederrufen 
kann. Denn wieder zur Sache: ich fenne, mein Sohn —!- 

Damis. Einen fleinen Augenblid Geduld, Herr Vater! Ich will 
mich nur Hinjegen, und diefe Anmerkung aufjchreiben. : 

Ehryl. Aufjchreiben? was ift bier aufzufchreiben? Wem liegt 
daran,? ob das Sprüchelden aus dem Homer, oder aus dem Geſang— 
buche iſt? 

Pamis. Der gelehrten Welt liegt daran; meiner und Homers 
Ehre lieget daran! Denn ein halb? hundert ſolche Anmerkungen machen 
einen Philologen. Und fie ift neu,* muß ich Ihnen jagen, ſie iſt ganz? neu. 

Chryl. So ſchreib? fie ein andermal auf. 

Damis. Wenn” fie mir aber wieder entfiele? Ich würde untröft- 
(ih jeyn. Haben Sie wenigftens die Gütigfeit, mich wieder daran zu er: 
innern. 

Chryſ. Gut, das will ich thun; höre mir nur jegt zu. Ich kenne, 
mein Sohn, ein recht allerliebftes Frauenzimmer; und ich weiß, du fennjt 
es auch. Hätteft du wohl Luft — — 

Damis. Ich joll ein Frauenzimmer, ein liebenswürdiges Frauen— 
zimmer fennen? D, Herr Vater, wenn das jemand hörte, was würde er 
von meiner Gelehrſamkeit denfen? — — Ich ein liebenswürdiges Frauen- 
zimmer? — — 

Chryſ. Nun wahrhaftig; ich glaube nicht, daß ein Gajtwirth jo 
erichreden fan, wenn man ihm Schuld giebt, ev Fenne den oder jenen 
Spitzbuben, als du erjchridit, weil du ein Frauenzimmer fennen follit. 
St denn das ein Schimpf? 

Damis. Wenigitens ift es feine Ehre, bejonders für einen Gelehr: 
ten. Mit wen man umgeht, deſſen Sitten nimmt man nad und nach 
an. Jedes Frauenzimmer ijt eitel, hoffärtig, geſchwätzig, zänkiſch und 
Zeitlebens kindiſch, es mag jo alt werden, als es will. Jedes Frauen— 
zimmer weiß kaum, daß es eine Seele hat, um die es unendlich mehr be- 
forgt jeyn follte, al3 um den Körper. Sich ankleiden, ausfleiden, und 


» Ehryf. Nu, nu, wenn nur das Geboren darauf folgt, jo bin ich mit dem Homer zu frieben. 
Ich kenne mein Sohn — — [1754] 2 Ehruyf. Auffchreiben? du bift nicht Hug; wem liegt denn 
etwas daran, [1754] ’ Damid. Der ganzen gelehrten Nepublid liegt daran, und meiner 
eignen Ehre, Ein balb [1754] * neue [1754] > ganz [fehlt 1754] *Je nun, jo fchreib 
[1754ab] Je nun, fchreib [1754c] Wann [1754. 1767] 
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wieder anders ankleiden; vor dem Spiegel figen, feinen eignen Neiz be: 
mwundern;! auf ausgefünftelte Minen finnen; mit neugierigen Augen müßig 
an dem Fenſter liegen: unfinnige Romane lejen, und aufs höchite zum 
Zeitvertreibe die Nadel zur Hand nehmen: das find jeine Beſchäftigun— 
5 gen; das ijt jein Leben. Und Sie? glauben, daß ein Gelehrter, ohne 
Nachtheil jeines guten Namens, jolche närriiche Geſchöpfe weiter, als ihrer 
äufferlicen Geftalt nach, fennen dürfe? 
Chryl.“ Menſch, Menſch! deine Mutter fehret jih im Grabe um. 
Bedenfe doc, daf fie auch ein Frauenzimmer war! Bedenfe doch, daß die 
10 Dinger von Natur nun einmal nicht anders find! Ob ſchon, wie wir La- 
teiner zu reden pflegen, nulla regula sine exceptione. Und jo eine Er- 
ception ijt ficherlich das Mädchen, das ich iegt im Kopfe babe, und das du 
fennit. - - — 
Damis. Nein, nein! ich ſchwöre es Ihnen zu: unjere Muhmen 
15 ausgenommen, und Julianen — 
Chryl. Und Julianen? bene! — 


! darinne bewundern; [1754] ? eine Strüdnadel [(Stidnadel 17542] in die Hand nehmen: 


das find die wichtigften feiner Bejcäftigungen. Und Sie [1754] 3 (Bon bier an lautet der 


Schluß des Auftritts 1764:] 

Chryſ. Nun gewiß an bir ift ein Lobredner verborben. Meint du aber nicht, daß du durch 
dies unbefonnene Geſchwätze deine Mutter im Grabe beleidigeit? Ich glaube gar, wenn fie noch 
lebte, du ſchämteſt Dich ihrer. Die zwey Weiber, die ich auffer ihr gebabt babe, bätten die voll- 
tommenjten Dufter zu deiner Abſchilderung ſeyn fünnen. Allein, ich babe mir es niemals in den 
Sinn kommen laffen, daß ein Frauenzimmer anders beihaffen ſeyn müſſe. Dod das find Ge— 
twiffens Sachen, die dir fein VBeichtvater einfhärfen fol, wenn ich jebe, daß du im deinen ver— 
derbliden Irrthümern verbarreitt — — Das Mägdiben tvenigitens, das ich im Kopfe babe, und 
das du kennit — — 

Damıs. Nein! nein! Ich ſchwöre es, Ihnen zu, auffer unfern naben Anvertvandtinnen 
und ulianen, nebjt ibrem Mägdchen, kenne ich kein einziges Weibsbild. Ya, der Himmel foll 
mic ftrafen, wann [wenn 1754ab] ich mir jemals in den Sinn kommen lafie, mebrere fennen zu 
lernen. Schon unter diefen finde ih genug närriſche Originale, nad welden id ihr Geſchlecht 
beurtbeilen kann. 

Chryſ. Laß wenigitens Nulianen Gerechtigkeit wiederfabren. Sie ift es, über die ich deine 
Gedanten vernebmen möchte. Ich febe fie jeit einiger Zeit mit gang andern Augen an, und wann 
fie dir gefüllt — — 

Damis. Nuliane? 

Chrhſ. Ja. Huch der milrrifchite lmürriſche 17540] Cato lann dir ihre Bekanntſchaft nicht 
übel auslegen. Sie iſt — — 

Damis. Schon vedt; aber es ift doch höchſt unbillig, dak man den rechtſchafnen Cato 
bey aller Gelegenbeit ald das Mufter eines mürriſchen Mannes anführt. Gewiß, er war nichts 
weniger als diefes. Sein ernitbafter Geiſt zwar — — 

Chryſ. Ad laf ven alten Heiden ruhen! Er mag geiveien fepn was er will; genug der 
Sprachgebrauch — — 

Damis. it ein unbilliger Toranne, der zwar auch Gelehrte oft nötbiget, mit dem Strome 
zu ſchwimmen, dev aber — — 


1. Aufzug. 3. Auffriff. 291 





Damis. Und ihr Mädchen ausgenommen, kenn! ich fein einziges 
Weibsbild. Ja, der Himmel ſoll mich jtrafen, wenn ih mir jemals in den 
Einn fommen laſſe, mehrere fennen zu lernen! 

Chryl. Je nun, auch das! wie du willit! Genug, Julianen die 
fennft du. 

Pamis. Leider! 

Chryſ. Und eben Juliane ift es, über die ich deine Gedanfen ver: 
nehmen möchte. — — 

Damis. Ueber Julianen ? meine Gedanken über Julianen? O Herr 
Vater, wenn Sie noch meine Gedanfen über Erinnen, oder Corinnen, 
über Telefillen oder Brarillen verlangten — — 

Chryſ. Schod taufend! was find das für Jllen? Den Augenblid 
ihwur er, er fenne fein Frauenzimmer, und nun nennt er ein halb 
Tugend Menjcher. — 

Pamis. Menfher? Herr Vater. i 

Chryſ. Ja, Herr Sohn, Meniher! Die Endung gibts gewiß 
nicht? Netrix, Lotrix, Meretrix. — 

Damis. Himmel, Menjcer! griehiiche berühmte Dichterinnen 
Menſcher zu nennen! — — 

Ehryl. Ja, ja, Dichterinnen! das find mir eben die rechten. Lotrix. 
Meretrix, Poetrix — — 

Damis. Poetrix? O wehe, meine Obren! Poetria müßten Sie 
jagen; oder Poetris — 

Chryſ. Is oder ix, Herr Buchſtabenkrähmer! 


Dritter Aufteifk. 
Chryſander. Pamis. Lifeffe. 


Lifetfe. Hurtig herunter in die Wohnftube, Herr Chryjander! Man 
will Sie fprechen. 

Chryſ. Nun, was für ein Narr muß mich iego ftören? Wer iſt 
es denn? 
Lifette. Soll id) alle Narren fennen ? 
Chryl. Was fagit du? Du haft ein unglückliches Maul, Liette. 





’ tenne [1767] 
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Einen ehrlichen Mann einen Narren zu ſchimpfen? Denn ein ehrlicher 
Mann muß es doch jeyn;! was wollte er ſonſt bey mir? 

Lileffe, Nu, nu; verzeihen Sie immer meinem Maule den Fehler 
des Ihrigen. 

5 Chryf. Den Fehler des meinigen? 

Lilette, O gehen Sie doch! der ehrliche Mann wartet. 

Chryſ. Lab ihn warten. Habe ich doc den Narren nicht kommen 
heißen. — — Ich werde gleich wieder da jeyn, mein Sohn. 

Lifette, Gey Seite) Ich muß doch jehen, ob ich aus dem wunder 


10 lichen Einfall meiner Jungfer etwas machen fan. 


o 


Vierker Auftritt. 
Lilette, Pamis. 

Damis. Nun? geht Yilette nicht mit? 

Lilette, Ich bin Ihre gehorſamſte Dienerinn. Wenn? Sie befehlen, 
jo werde ich gehorchen. Aber nur eines? möchte ich erſt willen. Sagen 
Sie mir, um des Himmels willen, wie fünnen Sie beftändig jo allein 
jeyn? Was machen Sie denn den ganzen Tag auf Ihrer Studierjtube ? 
Werden Ihnen denn nicht alle Augenblide zu Stunden? 

Damis. Ad, was nugen die Fragen? Fort! fort! 

20 Lilette, Ueber den Büchern können Sie doc unmöglich die ganze 
Zeit liegen. Die Bücher, die todten Geſellſchafter! Nein, ich lobe mir das 
Lebendige; und das iſt auch Mamfell Julianens Gejhmad.* Zwar dann 
und warın lejen wir auch; einen? irrenden Nitter, eine Banife, und fo 
etwas gutes; aber länger als eine Stunde halten wir es hintereinander 

25 nicht aus. Ganze Tage damit zuzubringen, wie Sie, hilf Himmel! in den 

eriten dreyen wären wir tod. Und vollends nicht ein Wort dabey zu re: 

den, wie Sie; das wäre unfre Hölle. Ein Vorzug des ganzen männlichen 

Geſchlechts kann es nicht feyn, weil ich Mannsperſonen fenne, die jo flüch- 

tig und noch flüchtiger find, al3 wir. E3 müffen nur jehr wenig grofie 

Geiſter diefe befondere ® Gaben beſitzen. — — 

Damis. Lijette fpricht fo albern eben nicht. Es iſt Schade, daß ein 
jo guter Mutterwig nicht durch die Wiſſenſchaften ausgebeffert wird. 


or 


30 
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’ Ein ebrliher Dann aber muß es ſeyn; [1754] ? Mann [17542] 3 eins [1754 be] 
4 Mamfel Julianen ihr Geſchmat. [1754] > wir auch einen [1754] % beiondre [1754] 
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Lifette. Sie machen mich ſchamroth. Bald dürfte ich mich dafür 
rächen, und Ihnen die Lobeserhebungen nad) einander erzehlen, die Ihnen 
von der geſtrigen Gartengejellfehaft gemacht wurden.! Doch ich will Ihre 
Beicheidenheit nicht beleidigen. Ich weiß, die Gelehrten halten auf diefe 
Tugend allzuviel. 

DPamis. Meine Lobeserhebungen ? meine? 

Kilette. a, ja, die Ihrigen. 

Damis. OD beforge Sie nichts, meine liebe Lifette. Jch will fie 
als die Lobeserhebungen eines andern betrachten, und jo fann meine Be- 
icheidenheit zufrieden jeyn. Erzehle? Sie mir fie nur. Bloß wegen Ihrer 
lebhaften und ungefünftelten Art ſich auszubrüden, wünfche ich jie zu 
hören. 

Lifette. O meine Art ift wohl feine von den beften. Es hat mir 
ein Lehrmeifter, wie Sie, gefehlt. Doch ich will Ihrem Befehle gebor: 
en. Sie willen doch wohl, wer die Herren waren, die geftern bey Ihrem 
Herrn? Bater im Garten jchmaufeten ? 

Damis. Nein, wahrhaftig nicht. Weil ich nicht dabey jeyn wollte, 
fo habe ich mich auch nicht darum befümmert. Hoffentlich aber werden 
es Leute geweſen feyn, die jelbft lobenswürdig find, daß man fich alfo 
auf ihr Lob etwas einbilden kann. 

Kilette. Das find fie jo ziemlih. Was würde es Ihnen aber ver: 
ichlagen, wenn fie es auch nicht wären? Sie wollen ja Ihre Lobeserhe— 
bungen aus Beicheidenheit als fremde betrachten. Und hängt denn die 
Wahrheit von dem Munde desjenigen ab, der fie vorträgt? Hören Sie 
nur — 

Damis. Himmel! ih höre meinen Vater wieder fommen. Um 
Gottes willen, liebe Lijette, daß er nicht merkt, daß Sie Sic) fo lange bey 
mir aufgehalten hat. Geh Sie hurtig unterdeſſen in das Kabinet. 


Fünfter Aufteift. 
Pamis. Chrylander. 
Chryl. Der verzweifelte Valer! er hätte mir zu feiner? ungeleg- 
nern Zeit fommen können. Muß ihn denn der Henker eben heute von 


I worden. [1754 be] 2 Erzebl [17548] 9 wiinjchte [1754] 4 Herren [1754 be] 
> Er hätte mir unmöglich zu einer [1754] 
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Berlin zurüd führen? Und muß er fich denn eben gleich bey Mir! an: 
melden laffen? Huy daß — —? Nein, Herr Baler, damit kommen Sie 
zu jpät. — — Nun mein Sohn — (Damis fteht zerftreut, als in tiefen Gedanten.) 
Hörft du, mein Sohn? 

Damis. Ich höre; ich höre alles. 

Chryſ. Kurz, du merkt doch, wo ich vorhin hinaus wollte? Einem 
Klugen find drey Worte genug. Sapienti sat; jagen wir Yateiner. — 
Antworte doch — 

Damis. (nos immer ats in Gedanten.) Mas ift da zu antworten? — — 

EChryl. Was da zu antworten it? — Das will ich dir jagen. — 
Antworte, daß du mich verjtanden; daß dir mein Antrag lieb ift; daß 
dir Juliane gefällt; daß du mir in allem gehorchen willit. — Nun, ant— 
worteit du das? — 


Damis. Ich will gleich ſehn — (indem er in der angenommenen Zerſtreuung 
nah einem Buche greift.) 


Chryſ. Was fann in dem Buche davon jtehen? — Antworte aus 
dem Herzen, umd nicht aus dem Buche. — — Ex libro doctus quilibet 
esse potest; jagen wir Yateiner. — — 

Damis. (ats 06 er in dem Due Life) Vollkommen vecht! Aber nun wie 
weiter? — 

Chryl. Das weitere giebt ſich, wies Griechiſche. Du jagit Ja; 
Sie jagt Ja; damit wird Verlöbniß ; und bald drauf wird Hochzeit ; und 
alsdenn — — Du wirjt jchon jehen, wies alsdenn weiter geht. — — 

Damis. Wenn nun aber diefe VBorausfegung — (immer noch ats 
ob er läfe.) 

Chryl. Ey, ic) jege nichts voraus, was im geringiten zweifelhaft 
wäre. Juliane ift eine Wayſe; ich bin ihr Vormund; ich bin dein Vater; 
was muß mir angelegner jeyn, als euch beyde glüdlich zu machen? Ihr 
Vater war mein Freund, und war ein ehrlicher Mann, obgleich ein Narr. 
Er hätte einen honneten Banquerot machen können; jeine Gläubiger 


t eben bey mir gleich [1754] ? [Statt des Folgenden (bis S. 295, 3. 3) heißt es 1754:] To 
mein Sohn, haft du der Sache nachgedacht, die id dir vorbin jo halb und balb vorſchlug? 

Damis. Volllommen; und in kurzem follen Sie die Frucht von meinen Entſchlieſſungen 
jeben. (Er thut zerfireut und tieffinmig und nimmt ein Buch in die Hand.) 

Chryſ. Nun das erfreut mich. Kaum hätte ich mir eine jo groffe Folgſamkeit von dir ver— 
ſprochen. Glaube mir, Juliane ift ein recht gutes Kind. Ihr Vater war ein vechtihafner Mann, 
und es war gewiß feine Schuld nicht, daß er nicht noch rechtichafner war, Allein es fehlte ibm 
das beite. Das leidige Geld! — — Bie ift mir denn? Haft du ihn nicht [noch 17540) gefamt? 


1. RAufzug. 5. Auftritt. 


295 
würden aufs Drittel mit fich haben affordiren laffen; und er war jo 
einfältig und bezahlte bis auf den legten Heller. Wie ift mir denn? haft 
du ihn nicht gefannt ? 

Damis. Von Perſon nicht. Aber feine Lebensumftände find mir 
ganz wohl bewußt. Ich habe fie, ich weiß nicht in welcher Biographie, ! 
gelejen. 

Chryl. Geleſen? gedrudt gelejen? 

Damis. a, ja; gelefen. Er ward gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gebohren, und ift, etwa vor zwanzig Jahren, als General: 
juperintendent in Pommern geftorben. In orientalifhen Sprachen war 
jeine vornehmite Stärke. Allein feine Bücher find nicht alle gleich gut. 
Diefes ift noch eines von den beſten. Eine befondere Gewohnheit ſoll der 
Mann an ſich gehabt Haben — — 

Ehryl. Bon went jprichit denn du? 

Damis. Sie fragen? mid) ja, ob mir der Verfaſſer dieſes Buchs 
befannt wäre? 

Ehryl. Ich glaube du träumeft; oder es geht gar noch etwas är— 
gers in deinen Gehirne vor. Ich frage? dich, ob du Julianens Bater 
noch gekannt haft? 


Damis. Verzeihen Sie mir, wann ich ein wenig zerftreut geant= : 


wortet habe! Ich dachte eben nach, — — warum wohl die Nabbinen 
das Schuref M'lo Pum heifen ? 
Chryſ. Mit dem verdammten Schuref! Gieb doch auf das Acht, 
was der Water mit dir jpricht ! — — (er nimmt ihm das Buch aus der Hand.) 


[>71 


— 


1) 


Du haft ihn alfo nicht gefannt? Ich befinne mich; es ijt auch nicht wohl 25 


möglich. Als er jtarb, war Juliane noch jehr jung. Ich nahm fie gleich 
nach jeinem Tode in mein Haus, und Gott jey Dank! fie hat viel Wohl: 
thaten hier genofjen. Sie ift ſchön, fie ift tugendhaft; wen jollte ich fie 
aljo lieber gönnen, als dir? Was meynft du? — — Antworte doch! 
Stehft du nicht da, als wenn du ſchliefeſt!“ — — 

Damis. Ja, ja, Herr Vater. Nur eins ift noch dabey zu er: 
wägen. — — 

Chryſ. Du Hajt recht; freylich ift noch eins dabey zu erwägen: 


t in welchen Biograpbien [1754] ? fragten [1754a] ’ fragte [1754] + Schtiefft 
[1754 ab] 


or 
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ob du dich nämlich geſchickt befindeft, bald ein öffentliches Amt anzu— 
nehmen, weil doch 

Pamis, Wie? gejhidt? geſchickt? Sie zweifeln alſo an meiner 
Geſchicklichkeit? — Wie unglücklich bin ich, daß ich Ihnen nicht jogleic) 
die unwiderſprechlichſten Beweije geben kann! Doch es foll noch dieſen 
Abend geihehen. Glauben Sie mir, nod) diefen Abend. — — Die ver: 


. dammte Poft! Sch weiß auch nicht, wo fie bleibt. 


10 


8 


Chryl. Beruhige dich nur, mein Sohn. Die Frage geſchahe eben 
aus feinem Mißtrauen, jondern bloß weil ich glaube, es ſchicke fich nicht, 
eher zu heyrathen, als bis man ein Amt hat; jo wie es jich, ſollte ich 
meynen, auch nicht wohl Ichict, eher ein Amt anzunehmen, als bis man 
weiß, woher man die Frau bekommen will. 

Damis. Ab, was heyrathen? was Frau? Erlauben Sie mir, 
daß ich Sie allein laſſe. Jh muß ihn gleich wieder auf die Poſt ſchicken. 


5 Anton! Anton! Doc es ift mit dem Schlingel nichts anzufangen; ich 


muß nur ſelbſt geben. 


Sechſter Auftritt. 
Anton. Chreylander. 


Anton. Nufte mich nicht Herr Damis? Wo ift er? was ſoll ih? 

Chryl. Ich weiß nicht, was ihm im Kopfe ftedt. Er ruft dich; 
er will dich auf die Poſt ſchicken; er befinnt ſich, daß mit dir Schlingel 
nichts anzufangen ift, und geht jelber. Sage mir nur; willft vu! Zeit: 
lebens ein Eſel bleiben? 

Anfon. Gemad, Herr Chryfander! ich nehme an den Thorheiten 
Ihres Sohnes feinen Theil. Mehr als zwölfmal habe ich ihm heute 
ſchon auf die Poſt laufen müfjen. Er verlangt Briefe von Berlin. Fit 
es meine Schuld, daß fie nicht kommen? 

Chryſ. Der wunderliche Heilige! Du bijt aber nun ſchon fo lange 
um. ihn; jollteft du nicht fein Gemüth, feine Art zu denken ein wenig 
fennen ? 

Anton. Ha! ha! das kömmt darauf hinaus, was wir Gelehrten 
die Kenntnif der Gemüther nennen ?? Darinn bin ich Meifter; bey mei: 


willſt du Denn [1754] 2 nennen! [1754] 
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ner Ehre! Ich darf nur ein Wort mit einem veden; ich darf ihn nur 
anſehen: huſch! habe ih den ganzen Menſchen weg! Ich weiß Togleich, 
ob er vernünftig, oder eigenfinnig, ob er freygebig, oder ein Anicder — — 

Ehryl. Ich alaube gar, du zeigjt auf mich? 

Anton. O kehren Sie ſich an meine Hände nicht! — — Ob er — — 

Cheryl. Du jollft deine Kunft gleich zeigen! Ich habe meinem 
Sohne eine Heyrath vorgeihlagen: nun jage einmal, wenn du ihn 
fennft, was wird er thun? 

Anton. Ihr Herr Sohn? Herr Damis? Verzeihen Sie mir, bey 
dem geht meine Kunft, meine ſonſt fo wohl verjuchte Kunst, betteln. 

Chryſ. Nu, Schurke, jo geh mit, und prahle nicht! 

Anton. Die Gemüthsart eines jungen Gelehrten fennen wollen, 
und etwas daraus jchlieffen wollen, ift unmöglich; und was unmöglich 
ift, Herr Chryfander — — das ift unmöglich. 

Chryl. Und wie jo? 

Anton. Weil er gar feine hat. 

Chryſ. Gar feine? 

Anton. Nein, nicht gar feine; jondern alle Augenblicke eine andre. 
Die Bücher, und die Erempel, die er lieft,? find die Winde, nach welchen 
fih der Wetterhahn feiner Gedanken richtet. Nur bey dem Kapitel von 
Heyrathen jtehen zu bleiben, weil das einmal auf dem Tapete ift, jo be- 
finne ich mich, daß — — Denn vor allen Dingen müfjen Sie wiſſen, 
daß Herr Damis nie etwas vor mir verborgen hat. Ich bin von je her 
fein Bertrauter gewejen, und von je her der, mit dem er fich immer am 


liebften abgegeben hat. Ganze Tage, ganze Nächte haben wir manchmal 2 


auf der Univerfität mit einander dijputirt. Und ich weiß nicht, er muß 
doch? jo etwas an mir finden: etwa eine Eigenfchaft, die er an andern 
nicht findet — 

Chryſ. Ich will dir jagen, was das für eine Eigenichaft iſt: deine 
Dummheit! Es ergötzt ihn, wenn er fieht, daß er gelehrter ijt als du. Bijt 
du nun vollends ein Schalf, und widerſprichſt ihm * nicht, und lobſt ihn 
ins Geficht, und bewunderft ihn — — 

Anton. Je verflucht! da verrathen Sie mir ja meine ganze Politik! 
Wie jchlau ein alter Kaufmann nicht iſt! 


1 jo [1754] ? pie er barinne lieft, [1754] > noch [1754) * ibn [1754] 
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Chryl. Aber vergiß das Hauptwerk nicht! Vom Heyrathen — — 

Anton. Ya darüber hat er ſchon Teufelsgrillen im Kopfe gehabt. 
Zum Erempel; ich weiß die Zeit, da er gar nicht heyrathen wollte, 

Chryl. Gar nicht? jo muß ich noch heyrathen. ch werde doch 


5 meinen Namen nicht untergehen laſſen? Der Böfewicht! Aber warım 


denn nicht? 

Anton, Darum; weil es einmal Gelehrte gegeben hat, die geglaubt 
haben, der eheloſe Stand jey für einen Gelehrten der jchielichite.! Gott 
weiß, ob dieje Herren allzugeijtlich oder allzufleischlich find gefinnt gewefen ! 
ALS ein künftiger Hageftolz, hatte er ſich auch? ſchon auf verjchiedene ? ſinn— 
reiche Entihuldigungen gefaßt gemacht. — 

Chryſ. Auf Entichuldigungen? kann fich jo ein ruchlojer Mensch, 
der Diefes heilige Saframent — — Denn im Borbeygehen zu jagen, id) 
bin mit unjern Theologen gar nicht zufrieden, daß fie den Ehejtand für 
fein* Sakrament wollen gelten laſſen — — der, jage ich, diejes heilige 
Saframent verachtet, kann ſich der noch unterjtehen, jeine Gottlofigfeit zu 
entichuldigen? Aber, Kerl, ich glaube, du machit mir etwas weiß, denn nur 
vorhin, ſchien er ja meinen Vorſchlag zu billigen. 

Anton. Das ift unmöglich richtig zugegangen. Wie jtellte er ſich 
dabey an? Laſſen Sie jehen: jtand er etwa da, al3 wenn er vor den Kopf 
geichlagen wäre? jahe er etwa fteif auf die Erde? legte er etiwa die Hand 
an die Stirne? griff er etwa nach einem Buche, als wenn er darinn lejen 
wollte? ließ er Sie etwa ungejtört fort reden? 

Chryſ. Getroffen! du mahlſt ihn, als ob du ihn gejehen hättejt. 

Anton. DO da fieht es windig aus! Wann er e8 jo macht, will er 
haben, daß man ihn für zerjtreut halten ſoll. Ich ferne feine Muden. 
Er hört alsdenn alles, was man ihn jagt; allein die Leute jollen glauben, 
er habe e8 vor vielem Nachjinnen nicht gehört. Er antwortet zuweilen 
aud); wenn ınan ihm aber jeine Antwort wieder vorlegt, jo wird er nim— 
mermehr zugeftehen, daß fie auf das gegangen jey, was man von ihm hat 
willen wollen. 

Chryſ. Nun, wer noch nicht geitehen will, daß zu viel Gelehrſam— 
feit5 den Kopf verwirre, der verdient es jelber zu erfahren. Gott jey Danf, 
daß ich in meiner Jugend gleich das rechte Maaß zu treffen wußte! Omne 


I beauemfte. [1754] ? auch [fehlt 1754] verſchiedne [1754 ab] s nicht für ein [1754] 
’ ba bie Gelehriamtfeit [1754] 
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nimium vertitur in vitulum: jagen wir Yateiner jehr ſpaßhaft. — —! 
Aber Gott jey dem Böjewichte gnädig, wann er auf dem Vorjage ver: 
harret! Wann ? er behauptet, es jey nicht nöthig zu heyrathen und Kinder 
zu zeugen, will ev mir damit nicht zu verjtehn geben, es jey auch nicht 
nöthig gewejen, daß ich ihn gezeugt habe? Der undanfbare Sohn! 

Anton. Es it wahr, fein größrer Undank kann unter der Sonne? 
jeyn, als wenn ein Sohn die viele Mühe nicht erkennen will, die jein Vater 
bat über ich nehmen müſſen, um ihn in die Welt zu jegen. 

Ehryl. Nein; gewiß, an mir joll der heilige Eheitand jeinen* Ver: 
theidiger finden ! 

Anton. Der Wille ift gut; aber lauter jolche Vertheidiger würden 
die Konjumtionsaccife ziemlich geringe machen. 

Ehryl. Wie jo? 

Anton. Bedenken Sie es jelbit! drey Weiber, und von der dritten 
kaum einen Sohn. 

Chryl. Kaum? was willft du mit dem kaum jagen, Schlingel? 

Anton. Huy, daß Sie etwas ſchlimmers darunter verjtehn, als ich. 

Chryſ. Zwar im Vertrauen, Anton; wenn? die Weiber vor 
zwanzig Jahren jo gewejen wären, wie die Weiber ießo find, ich würde 


auf wunderbare Gedanken gerathen. Er hat gar zu wenig von mir! Doc) : 


die Weiber vor zwanzig Jahren waren jo frech noch nicht, wie die ießigen; 
jo treulos noch nicht, wie fie heut zu Tage find; jo lüftern noch nicht — — 

Anton. Iſt das gewiß? Nun wahrhaftig, jo hat man meiner 
Mutter Unrecht gethan, die vor 33 Jahren von ihrem Manne, der mein 
Vater nicht ſeyn wollte, gefcehieden wurde! Doc das ijt ein Runft, woran 
ich nicht gern denfe.* Die Grillen Ihres Herrn Sohns find luftiger. 

Chryſ. Aergerlicher, jprich! Aber ſage mir, was waren denn feine 
Entſchuldigungen? 

Anton. Seine Entſchuldigungen waren Einfälle, die auf ſeinem 
Miſte nicht gewachſen waren. Er ſagte zum Exempel, ſo lange er unter 
vierzig Jahren ſey,' und ihn jemand um die Urſache fragen würde, warum 
er nicht heyrathe, wolle er antworten: er jey zum Heyrathen noch zu jung. 
Wäre er aber über vierzig Jahr, fo wolle er ſprechen: nunmehr jey er zum 


! vertitur in vitium. Und gleichwohl kann man leicht hören, daß ich auch etwas rechts muß 
gelernt baben. Nicht, Anton? — — [1754] 2 Wenn [1754ab] 3 Sonnen [1754] 
% einen [1754] wann [1754] 6 gebente. [1754] ſeyn, [1754] 
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Heyrathen zu alt. Ich weiß nicht, wie der Gelehrte hieß, der aud) fo ſoll 
gejagt haben. — — Ein anderer! Vorwand war der: er heyrathete ? des- 
wegen nicht, weil er alle Tage Willens wäre, ein Mönch zu werden; und 
würde deswegen fein Mönch, weil er alle Tage gedächte zu heyrathen. 
Chryſ. Was? nun will er auch gar ein Mönd werden? Da fieht 
man, wohin jo ein böſes Gemüth, das feine Ehrfurcht für den heiligen 
Eheſtand hat, verfallen kann! Das hätte ic nimmermehr in meinem Sohne 
gejucht! 
Anton. Sorgen Sie nicht! bey Ihrem Sohne iſt alles nur ein 
10 Uebergang. Er hatte den Einfall in der Yebensbejchreibung eines Ge: 
lehrten gelejen; er hatte Geſchmack daran gefunden, und fogleich beſchloſſen, 
‚ ihn bey Gelegenheit als den feinen anzubringen. Bald aber ward bie 
Grille von einer andern verjagt, jo wie etwann, jo wie etwann — — 
Schade, daß ich Fein Gleichniß dazu finden kann! Kurz, fie ward verjagt. 
5 Er wollte nunmehr heyrathen, und zwar einen rechten Teufel von einer Frau. 
Chryſ. Wenn doch den Einfall mehr Narren haben wollten, damit 
andre ehrliche Männer mit böſen Weibern verfchont blieben. 
Anton. Sa, meynte er; es würde doch hübſch Elingen, wenn es 
einmal von ihm heiſſen könnte: unter die Zahl der Gelehrten, welche der 
20 Himmel mit böfen Weibern geftraft hat, gehöret auch der berühmte Damis; 
gleichwohl kann ſich die gelehrte Welt nicht über ihn beflagen, daß ihn 
diejes Hauskreuz nur im geringjten abgehalten hätte, ihr mit unzählbaren ® 
gelehrten Schriften zu dienen. 
Chryſ. Mit Schriften! ja, die mir am theuerjten zu ftehen kommen. 
5 Was für Nechnungen babe ich nicht ſchon an die Buchdrucker bezahlen 
müfjen! Der Böjewicht! 
Anton. Geduld! er hat auch erſt angefangen zu jehreiben! ES wird 
ſchon beijer fommen. 
Chryſ. Beier? vielleicht damit man ihn endlich einmal auch unter 
30 die zehlen kann, die ihren Vater arm gejchrieben haben! 
Anton. Warum nicht? wenn es ihm Ehre brächte — — 
Chryſ. Die verdammte Ehre! 
Anton. Um die thut ein junger Gelehrter alles! Wann es auch 
nach feinem Tode heijjen jollte: unter diejenigen Gelehrten die zum Teufel 
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defahren find, gehört auch der berühmte Damis! was jchadet das? Genug, 
ev heißt gelehrt; er heißt berühmt — —! 

Chryſ. Kerl, du erſchreckſt mich! Aber du, der du weit älter biſt 
als er, kannſt du ihn nicht dann und warın zurechte weifen? — — 

Anton. D, Herr Chryſander! Sie willen wohl, daß ich feinen 
Gehalt, als Hofmeifter befomme. Und dazu meine Dummheit — — 

Chryl. Sa, die.du annimmt, um ihn deſto dümmer zu machen. 

Anton. er Seite) St! der fennt mich. — Aber glauben Sie, daß 
es ihm mit der böfen Frau ein Ernjt war? nichtsweniger! Eine Stunde 
darauf wollte er ſich eine gelehrte Frau ausfuchen. 

Ehryl. Nun, das wäre doc noch etwas kluges! 

Anton. Etwas Huges? Nach meiner unvorgreifflihen Meynung 
iſt e3 gleich der dümmfte Einfall, den er hat haben können. Eine gelehrte 
Frau! bedenken Sie doch! eine gelehrte Frau; eine Frau wie Jhr Herr 
Sohn! Zittern und Entfegen möchte einem ehrlichen Kerl ankommen. 
Wahrhaftig! ehe ich mir eine Gelehrte aufhängen lieg — — 

Chryſ. Narre, Narre! fie gehen unter andern Leuten, als du biſt, 
reifjend weg. Wann? ihrer nur viel wären, wer weiß, ob ich mir nicht 
ſelbſt eine wählte. 

Anton. Kennen Sie Karlinen? 

Chryſ. Karlinen? Nein. 

Anton. Meinen ehemaligen Kameraden? meinen guten Freund? 
fennen Sie den nicht? 

Chryſ. Nein doch, nein. 

Anton. Er trug ein hechtgraues Kleid,’ mit rothen Aufichlägen, 
und auf jeiner Sonntags Montur rothe und blaue Achjelbänder. Sie 
müſſen ihn bey mir gejehen haben. Er hatte eine etwas lange Nafe. Sie 
war ein Erbſtück; denn er wollte aus der Gefchichte wiſſen, daß jchon fein 
Ururältervater, der ehedem einem gewiſſen Turnier, als Stallfnecht bey: 
gewohnt, eine eben jo lange gehabt habe. Sein einziger Fehler war, daß 
er etwas krumme Beine hatte. Beſinnen Sie Sich nun? 

Chryl. Soll ich denn alle das Lumpengefindel fennen, das du 
fennjt? Und was willjt du denn mit ihm? 

Anton. Sie fennen ihn alfo im Ernfte nicht? O! da fennen Sie 


Was ichadet das? Wenn er nur unter bie Gelehrten gerechnet wird, und wann er nur berühmt 
heißt. [1754] ? Wenn [1754 ab] + D mein Gott! Er trug ein hechtgrau Aleid, [1754] 
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einen jehr großen Geift weniger. Ich will Sie zu feiner Bekanntſchaft 
verhelfen ; ich gelte etwas bey ihm. 

Ehryl. Ich glaube, du ſchwärmſt manchmal jo gut, als mein Sobn. 
Wie kömmſt du denn auf die Poſſen? 

Anton. Eben der Karlin, will ich jagen — — O! es ift ärgerlich, 
daß Sie ihn nicht kennen. — — Eben der Karlin, jage ih, hat einmal 
bey einem Herrn gedient, der eine gelehrte Frau, hatte. Der verzweifelte 
Dogel — — er jah aut aus, und wie nun der Appetit ſich nach dem 
Stande nicht richtet — — kurz, er mußte fie näher gekannt haben. Wo 
hätte er ſonſt jo viel Verftand her? Endlich merfte es auch jein Herr, daß 
er bey der Frau in die Schule gieng. Er befam jeinen Abſchied, ehe er 
ſichs verſah. Die arme Frau ! 

Chryl. Ach ſchweig! ich mag weder deine noch meines Sohnes 
Grillen länger mit anhören. 

Anton. Noch eine hören Sie; und zwar die, welche zulegt feine 
Yeibgrille ward: er wollte mehr als eine Frau heyrathen. 

Chryſ. Aber eine nad) der andern. 

Anton. Nein, wenigjtens ein halb Dugend auf einmal. Der 
Bibel, der Obrigkeit und dem Gebraucde zum Truge! Er las damals 
gleich ein Bud) - 

Ehryl. Die verdammten Bücher! Kurz, ich will nicht ! weiter hören. 
Es foll ihm ſchon vergehen, mehr als eine zu nehmen, wenn er nur erſt 
die genommen hat, die ich jegt ? für ihn im Kopfe habe. Und was meynejt ? 
du wohl, Anton? quid putas? wie wir Lateiner reden; * wird ers thun? 

Anton. Vielleicht; vielleicht nicht. Wenn ich wüßte was er für 
ein Buch zuleßt gelefen hätte, und wenn ich dieſes Buch ſelbſt lefen könnte, 
und wenn - 

Chryl. Sch jehe ſchon, ich werde deine Hülfe nöthig haben. Du 
bift zwar ein Gauner, aber ich weiß auch, man kömmt jetzt mit Betriegern 
weiter, al3 mit ehrlichen Leuten. 

Anton. Ey, Herr Chryjander, für was halten Sie mich? 

Ehryl. Ohne Komplimente, Herr Anton! Ich verfpreche dir eine 
Belohnung, die deinen Verdienften gemäß jeyn foll, wenn du meinen 
Sohn quovis modo, wie wir Lateiner reden,? durch Wahrheiten oder 


I nichts [1754ab] 2 jezo [1754] + meinft [1754] 4 quid putas? wie wir Lateiner 
reden ; [feblt 1754] > meinen Sobn per fas oder nefas, [1754] 
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durch Lügen, durch Ernſt oder Schraubereyen , vel sie, vel aliter, wie 
wir Lateiner reden, ! Julianen zu heyrathen bereden kannſt. 

Anton, Wen? Julianen? 

Chryſ. Julianen; illam ipsam.? 

Anton. Unfere Mamfell Juliane? Ihr Miündel? Ihre Pflege: 
tochter? ? 

Chryſ. Kennſt du eine andre? 

Anton. Das ijt unmöglich, oder das, was ich von ihr gehört habe, 
muß nicht wahr jeyn. 

Chryſ. Gehört? jo? haft du etwas von ihr gehört? doch wohl 10 
nichts böſes? j 

Anton. Nichts gutes war es freylich nicht. 

Chryſ. Ey! ich habe auf das Mädchen jo große Stücen gehalten. 
Sie wird doch nicht etwa * mit einem jungen Sterl — — he? 

Anton. Wann es nichts? mehr wäre! jo ein Elein Fehlerchen ent: 15 
ichuldigt die Mode. Aber,® es ift noch etwas weit ärgers für eine qute 
Jungfer, die gerne nicht länger Jungfer jeyn möchte. 

Chryl. Noch etwas weit ärgers? ich verfteh dich nicht. 

Anton. Und Sie find gleihwohl ein Kaufmann? 

Chryſ. Noch etwas weit ärgers? Ich habe immer geglaubt, Ein: 20 
gezogenheit und gute Sitten wären das Vornehmſte — — 

Anton. Nicht mehr! nicht mehr! vor zwanzig Jahren wohl, wie 
Sie vorher felbit weislich erinnerten. 

Chryſ. Nun fo erkläre dich deutlicher. Ich habe nicht Luft deine 
närrischen Gedanken zu errathen, 25 

Anton. Und nichts ift doch leichter. Mit einem Worte: fie Toll 
fein Geld haben. Man hat mir gejagt, in Anfehung ihres Vaters, der 
Ihr guter Freund gewejen wäre, hätten Sie Julianen, von ihren neunten 
Jahre an, zu Sic) genommen, und aus Barmherzigkeit erzogen. 

Chryl. Da hat man dir nun wohl feine Lügen gejagt; gleichwohl 30 
aber foll fie doch fein andrer haben, al mein Sohn, wann nur er — — 
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Denn ſieh, Anton, ich muß dir das ganze Räthſel erklären. — Es liegt 
nur an mir, Julianen in kurzer Zeit reich zu machen. 

Anton. Ja, durch Ihr eigen Geld; und auf dieſe Art könnten Sie 
auch mich wohl! reich machen. Wollen Sie jo gut jeyn? 

Ehryl. Nein, nicht durch mein eigen Geld. —? Kannſt du ſchweigen? 

Anton. Verſuchen Sie es. 

Ehryl. Höre alfo; mit Julianens Vermögen jteht es jo: ihr Vater 
kam duch einen Proceß, den er endlich doch mußte Liegen lafjen, kurz vor 
jeinem Tode, um alle das Seine. Jegt nun it mir ein gewiſſes Dokus 
ment in die Hände gefallen, das er lange vergebens fuchte, und das dem 
ganzen Handel ein ander Anjehen giebt. Es kömmt nur? darauf an, daß 
ic) jo viel Geld hergebe, den Proceß wieder anzufangen. Das Dokument 
jelbft habe ich bereitS an meinen Advofaten nach Dresden geſchickt. — 

Anton. Gott jey Dank! daß Sie wieder zum Kaufmanne werden! 
Vorhin hätte ich bald nicht gewußt, was ich aus Ihnen machen follte. — — 
Aber Julianens Einwilligung haben Sie doch ſchon? 

Cheryl. DO! das gute Kind will mir, wie es ſpricht, in allen ge: 
horchen. Unterdeſſen hat fich doch Schon Valer auf fie gejpigt. Er hat mir 
vor einiger Zeit auch jeine Gedanken deshalb eröfnet.* Ehe ich das Doku— 
ment befam — 

Anton. Ja, da war uns an Julianen fo viel nicht gelegen. Sie 
machten ihm alfo Hofnung ? 

Chryſ. Freylih! Er ift heute von Berlin wieder zurüd gefommen, 
und hat jich auch Schon bey mir melden laffen. Jch beforge, ich bejorge 
— — Dod wenn mein Sohn nur will — — Und diefen,? Anton, du 
veriteheit * mich — — Ein Narr ift auf viel Seiten zu faſſen; und ein 
Mann, wie du, kann auf viel Seiten faſſen. — Du wirft jehen, daß ich 
erfenntlich bin. 

Anton. Und Sie, daß ich ganz zu Ihren Dienten bin, zumal 
wenn mich die Erfenntlichfeit zuerjt heraus fordert, " und — 


" au wohl mid [1754] 2 [1754 ift bier eingefchoben:] 
Anton: Jenun, wabrbaftig, jo haben Sie mir ein Räthſel aufgegeben, aber nicht erflärt — — 
Ebrpf. Kannſt du Schweigen? 
3 mm [17540] + feine Gedanken ſchon erdfnet. [1754] > Und den, [1754] % verftebit 
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Siebenfer Auftritt. 
Anton. Chrylander. Juliane, 


Inliane. Kommen Sie doch, Herr Chryfander, fommen Sie doch 
hurtig herunter. Herr Valer ift ſchon da, Ihnen feine Aufwartung zu 
machen. 

Chryl. Thut! Sie doch ganz fröhlich, mein Jungferchen !? 

Anton. este zu Chryſandern) Huy! daß Valer ſchon den Vogel? ge 
fangen bat. 

Chryl. Das wäre* mir gelegen. 


(Anton und Chryſander geben ab.) 


Adler Auftritt. 
Juliane. Tifefte, 

Liſette (gudt aus dem Kabinet.) Bft! bit ! bit! 

Juliane. Nun, wen gilt das? Lifette? bijt dus?5 Was machit 
du denn hier? 

Kifefte. Ja, das werden Sie wohl nimmermehr glauben, dafs ich 
und Damis jhon jo weit mit einander gefommen find, daß er mich ver: 
jteden muß. Schon fan ich ihn um einen Finger wideln! Noch eine 
Unterredung, wie vorhin, jo habe id) ihn im Sacke. 


Auliane. Und aljo hätte ich wohl, in allem Scherze, einen recht 2 


guten Einfall gehabt? Wollte doch der Himmel, daß die Verbindung, die 
fein Vater zwifchen ung — — 

Kifette. Ad, jein Vater! der Schalt, der Geizhals! Jetzt habe ich 
ihn ® kennen lernen. 

Juliane. Was giebjt du ihm für Titel? Seine Gütigfeit ift nur 
gar zu groß. Seine Wohlthaten vollfommen zu machen, trägt er mir die 
Hand feines Sohnes, und mit ihr fein ganzes Vermögen an. Aber wie 
unglüdlich bin ich dabey! — Dankbarkeit und Liebe, Liebe gegen den 
Valer, und Dankbarkeit — — 


Liſette. Noch vor einer Minute, war ich in eben dem Srrthume,? : 


Aber glauben Sie mir nur, ich weiß es nunmehr aus feinem Munde: 
’ Thun [17540] ® üngferden. [1754] * den Vogel ſchon [1754 ab] 4 wär [1754a] 
> bift bu es? [1754] *Jezo babe ich ihn erft [1754] * Wäre ih doch vorhin [zuvor 
1754 a] bald eben jo leichtgläubig geweſen. [1754] 
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nicht aus Freundſchaft für Sie, jondern aus Freundſchaft für Ihr Ver: 
mögen, will er diefe Verbindung treffen. 

Juliane. Für mein Vermögen? du ſchwärmſt. Was habe ich denn, 
das ich nicht von ihm hätte? 

Tifefte, Kommen Sie,! fommen Sie. Hier ift der Ort nicht, ? viel 
zu ſchwatzen. Ich will. Ihnen alles erzehlen, was ich gehört habe. 


Ende des erjten Aufzuges. 


Ameyter Aufzug. 


Eriter Auftritt. 
Lilefte. Baler. Juliane, 


Liſette. (nos innerhalb der Scene) Nur hier herein; Herr? Damis ijt 
ausgegangen. Sie können hier ſchon ein Wörtchen miteinander im Ver: 
trauen reden. 

Auliane. Ya, Valer, mein Entſchluß“ ift gefaßt. Ich bin ihm zu 
viel jhuldig ; er hat durch feine Wohlthaten das größte Necht über mic) 
erhalten. Es fojte mir was es wolle; ich muß die Heyrath eingehen, weil 
es Chryjander verlangt. Oder ſoll ich etwa die Dankbarkeit der Liebe auf- 
opfern? Sie find jelbft tugendhaft, Valer, und Ihr Umgang hat mid) 
edler denken gelehrt. Mich Ihrer werth zu zeigen, muß ich meine Pflicht, 
aud mit dem Verlufte meines Glüces, erfüllen. 

Lifefte. Eine wunderbare Moral! wahrhaftig! 

Paler. Aber wo bleiben Verſprechung, Schwur, Treue? Iſt es 
erlaubt, um eine eingebildete Pflicht zu erfüllen, einer andern, die uns 
wirklich verbindet, entgegen zu handeln? - 

Iuliane. Ad) Valer, Sie wiſſen es beijer, was zu ſolchen Ver: 
Ipredungen gehört. Mifbrauchen Sie meine Shwädhe nicht. . Die Ein: 
willigung meines Vaters war nicht dabey. 

1 Kommen Sie fort, [1754] ? nicht ber Drt [17542] 3 Herr [jeblt 1767 und 1770] * Xa, 
ja: mein Entichluß [1754] > eine andre, die uns wirklich verbindet, zu vernichten? [1754] 
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Baler. Was für eines Vater? — — 
Auliane. Desjenigen, dem ich für feine Wohlthaten diefe Benen— 
nung jhuldig bin. Oder halten Sie es für feine Wohlthaten, der Armuth 
und allen ihren unjeligen Folgen entrifjen! zu werden? Ach Valer, ich 
würde Ihr Herz nicht befigen, hätte nicht Chryfanders Sorgfalt mich zur 
Tugend und Anftändigfeit bilden laſſen. 

Daler. Wohlthaten hören auf Wohlthaten zu jeyn, wenn man fucht, 
ich für fie bezahlt zu machen. Und was thut Chryfander anders, da er 
Sie, allzugewifjenhafte Juliane, nur deswegen mit feinem Sohne ver: 
binden will, weil er ein Mittel fieht, Ihnen wieder zu dem größten Theile 
Shres väterlichen Vermögens zu verhelfen? 

Auliane. Fuſſen Sie doch auf eine jo wunderbare Nachricht nicht. 
Wer weiß, was Lijette gehört hat? 

Lifefte, Nichts, als was ſich vollkommen mit feiner übrigen Auf: 
führung reimt. Ein Mann, der feine Wohlthaten ſchon auspofaunet, 
der fie einem jeden auf den Fingern vorzurechnen weiß, jucht etwas mehr, 
als das bloße Gotteslohn. Und wäre es etwa die erfte Thräne, die Ihnen 
aus Verdruß, von einem fo eigennügig freygebigen Manne abzuhangen, 
entfahren ijt? 

Valer. Lifette hat Recht! — — Aber ich empfinde es leider; Ju: 
liane liebt mich nicht mehr. 

Juliane. Sie liebt Sie nicht mehr? Dieſer Verdacht fehlte noch, 
ihren Kummer vollfonmen zu mahen. Wann Sie wüßten, wie viel es 
ihr, gegen die Rathichläge der Liebe taub zu ſeyn, koſte; wann Sie wüßten, 
Valer — — ad), die mißtrauifchen Mannsperfonen ! 

Valer. Legen Sie die Furcht eines Liebhabers, deſſen ganzes Glück 
auf dem Spiele jteht, nicht falfh aus. Sie lieben mi alfo noch? und 
wollen jich einem andern überlajjen? 

Aliane. Ich will? Könnten Sie mic) empfindlicher? martern? 
Sch will? — — Sagen Sie: ich muß. 

Daler. Sie müſſen? — — Nod) ift nie ein Herz gezwungen wor: 
den, als dasjenige, dem es lieb ift, den Zwang zu feiner Entfehuldigung 
machen zu fönnen — — 

Juliane. Ihre Vorwürfe jind jo fein, jo fein! daß id) Sie vor 
Berdruß verlaſſen werde. 


I aus dem Rachen geriffen [1754] ? Können Sie mich nicht noch empfindlicher [1754] 


— 


0 


or 


20 


ww 
Sı 


30 


35 


308 Per junge Gelehrte. 





Daler. Bleiben Sie, Juliane; und jagen Sie mir wenigjtens, was 
ic) dabey thun joll? 

Juliane. Was ich thue; dem Schicdjale nachgeben. 

Daler. Ad, laffen Sie das unſchuldige Schidjal aus den Spiele! 

5 Juliane. Das unfchuldige? und ich werde alfo wohl die Schuldige 
jeyn? Halten Sie mich nit länger — — 

Lilette. Wann ic mic) nun nicht bald darzwijchen lege, jo werden 
fie jih vor lauter Liebe zanfen. — Was Sie thun jollen, Herr Valer? 
eine grofe Frage! Himmel und Hölle rege machen, damit die gute Jungfer 

10 nicht muß! Den Vater auf andre Gedanken bringen ; den Sohn auf Ihre 
Seite ziehen. — — Mit dem Sohne zwar, hat es qute Wege; den über: 
laſſen Sie nur mir. Der gute Damis! Jch bin ohne Zweifel, das erjte 
Mädchen, das ihm jchmeichelt, und hoffe dadurch auch das erjte zu werden, 
das von ihm gejchmeichelt wird. Wahrhaftig; er ift jo eitel, und ich bin 

5 jo geihict, daß ich mich wohl noch zu feiner Frau an ihm loben wollte, 
wenn! der verzweifelte Bater nicht wäre! — — Sehen Sie, Herr Valer, 
der Einfall ift von Mamſell Julianen! Erfinden Sie nun eine Schlinge 
für den Vater — — 

Juliane. Was jagit du, Yifette? von mir? O Valer, glauben Sie 

20 jolch rajendes Zeug nicht! Habe ich dir etwas anders befohlen, als ihm 

einen jchlechten Begriff von mir beyzubringen ? 

Lifetfe. Ja, recht; einen jchlechten von Jhnen — und wenn es 
möglich wäre, einen defto bejjern von mir, 

Juliane. Nein, 8 ift mit euch nicht auszuhalten — — 

25 Valer. Erklären Sie? wenigitens, liebjte Juliane — — 

Juliane. Erklären? und was? Vielleicht, daß ich Ihnen in die 
Arme rennen will, und wann ich auch alle Tugenden beleidigen jollte? 
daß ich mich mit einer Begierde, mit einem Eifer die Jhrige zu werden 
bemühen will, die mich in Ihren Augen nothwendig einmal verächtlich 

30 machen müfjen? Nein, Valer — — 

Lilette. Hören Sie denn nicht, daß fie uns gern freye Hand lafjen 
will? Sie macht es, wie die ſchöne Aſpaſia — — oder wie hieß die 
Prinzeßin in dem diden Romane? Zwey Ritter machten auf fie Anſpruch. 
Schlagt euch mit einander, ſagte die ſchöne Aſpaſia; wer den andern 
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I wann [1754. 1767] ? Ertlären Zie fi [1754] 
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überwindet, joll mich haben. Gleichwohl aber war fie dem Nitter in der 
blauen Nüftung günftiger, als dem andern — — 


Juliane. Ach, die Närrinn, mit ihrem blauen Ritter — — Ceißt ſich 
loß und gebt ab.) 


Aweyfter Auftritt. 
Lifefte. Baler, 

Liletfe. Ha! ha! ha! 

Paler. Mir ift! nicht lächerlich, Lifette. 

Liſette. Nicht? Ha! ha! ha! 

Paler. Ic glaube, du lachſt mich aus? 

Kilette. O fo laden Sie mit! Oder id muß noch einmal darüber 
lachen, daß Sie nicht lachen wollen. Ha! ha! ha! 

Valer. Jh möchte verzweifeln! In der Ungemwißheit, ob fie mich 
noch liebt — 

Lilette. Ungewißheit? Sind denn alle Mannsperjonen jo ſchwer 
zu überreden? Werden fie denn alle zu ſolchen ängftlichen Zweiflern, ſobald 
fie die Liebe ein wenig erhigt? Laſſen Sie Ihre Grillen fahren, Herr Valer, 
oder ich lache auf3 neue.? Spannen Sie vielmehr Ihren Verftand an, 
etwas auszufinnen, um den alten Chryjander — — 

Baler. Chryſander? traut mir nicht, und fann mir nicht trauen, 
Er fennt meine Neigung zu Julianen. Alle mein Zureden würde um: 
ſonſt ſeyn; er würde den Eigennuß, die Duelle davon, gar bald entdeden. 
Und wenn * ich auch eine völlige Anwerbung thun wollte, was würde es 
helfen? Er ift deutfch genug, mir gerade ins Gefiht zu jagen, daß ic) 
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feinem Sohne hier nachſtehen müſſe, welcher wegen der Wohlthaten des 25 


Vaters das größte Necht auf Julianen habe. — — Was joll ich alfo an: 
fangen ? 

Lifette. Mit den wunderlichen Leuten, die nur überall den ebenen 
Weg gehen wollen! Hören Sie was mir eingefallen ift. Das Dokument, 


oder wie der Quark heißt, ift das einzige was Chryfandern zu dieſer 30 


Heyrath Luft macht, jo daß er es ſchon an feinen Advocaten geſchickt hat. 
Wie wenn man von diefem Advocaten einen Brief unterfchieben könnte, 
in welchem — — in weldem — — 


1 Wabrbaftig, mir ift [1754] 2 ich lache weiter. [1754] 3 Ach Chryſander [1754] + warn 
{1754 ab] 
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Valer. In welchem er ihm die Gültigkeit des Dokuments ver: 
dächtig macht; ! willft du jagen? Der Einfall ift fo unrecht nicht! Aber — 
wenn ihm nun einmal der Advofate? ganz das Gegentheil fchreibt, jo ijt 
ja unjer Betrug am Tage. 

Lifefte. Was für ein Einwurf! Freylich müſſen Sie ihn ſtimmen. 
Es ift von je her gebräuchlich geweſen, daß es fich ein Liebhaber etwas 
muß 3 koſten laſſen. 

DPaler. Wenn * nun aber der Advocat ehrlich ift? 

Kifette. Thun‘ Sie do, als ob Sie feit vier Wochen erft in der 
Welt wären. Wie die Gejchenfe,? jo ift der Advofat. Kommen gar feine, 
jo ift der niederträchtigfte Betrieger der redlichite Mann. Kommen welche, 
aber nur Eleine, jo hält das Gewiſſen noch jo ziemlich das Gleichgewicht. 
Es fteigen alsdenn wohl Verfuchungen bey ihm auf; allein die fleinfte 
Betrachtung ſchlägt fie wieder nieder. Kommen aber nur recht anjehnliche, 
fo iſt gar bald der ehrlichſte Advofat nicht mehr der ehrlichjte. Er legt 
die Ehrlichkeit mit den geſchenkten Goldftüden in ven Schatz, wo jene eher 
zu roften anfängt, als dieje. Ich kenne die Herren! 

Valer. Dein Urtheil ijt zu allgemein. Nicht alle Perjonen von 
einerley Stande find auf einerley Art gefinnet.® Ich kenne verfchiedene 
alte rechtihaffene Sachwalter — — 

Liſette. Was wollen Sie mit Ihren alten? Es ijt eben, als wenn 
Sie jagten, die großen runden Auffchläge, die Kleinen jpigen !° Anöpfe, 
die erjchredlihen Halskraufen, aus welden man Schifsſegel machen 
fünnte, die vieredigten breiten Schuhe, die tiefen Tajchen, kurz die ganze 


5 Tracht, wie fih etwa Ihre Pathen an Ehrentagen mögen ausftaffirt 


haben, wären noch jegt Mode, weil man noch manchmal hier und da 
einige gebücte zitternde Männerchen über die Gaſſen jo fhleichen ſieht. 
Laſſen Sie nur noch die, und Ihr Paar alte rechtichaffene "! Advokaten 
jterben ; die Mode und die Nedlichfeit werden einen Weg nehmen. 
Baler. Man hört doch gleich, wenn das Frauenzimmer am be- 
redtejten iſt! 
Lilette. Sie meynen etwa, wenn es ans Läftern geht? O wahr: 


! machte; [1754. 1767] 2 jo unrecht nicht; wann ibm nun aber der Abvocate einmal [1754] 
+ müjje [17540] + Bann [1754ab] Advocate [1754 ab] * Thun [1754] ’ Wie 
die Gefchente find [1754 ab] % gefinnt. [1754] 9 verichiedne alte rechtichaffne [1754. 17677 
10 jpigigen [1754] 12 Ihre Paar alten rechtſchafnen [1754] Ihr Paar alte recbtichaffne [1767] 
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haftig! des bloſſen Läſterns wegen, habe ich ſo viel nicht geplaudert. 
Meine vornehmſte Abſicht war, Ihnen beyzubringen, wie viel überall das 
Geld thun könne, und was für ein vortreffliches Spiel ein Liebhaber in 
den Händen hat, wenn er gegen alle freygebig iſt, gegen die Gebieterinn, 
gegen den Advokaten und — — Dero Dienerinn. (Sie macht eine Verbeugung.) 

Valer. Verlaß dich auf meine Erkenntlichkeit. Ich verſpreche dir 
eine rechte anſehnliche! Ausſtattung, wenn wir glücklich ſind — — 

Liletfe. Ey, wie fein! eine Ausſtattung? Sie hoffen doch wohl 
nicht, daß ich übrig bleiben werde? 

Valer. Wann du das befürdhteft, jo verfpreche ich dir den Mann 
darzu. — — Doch fomm nur; Juliane wird ohne Zweifel auf ung 
warten. Wir wollen gemeinjchaftlich unſre Sachen weiter überlegen. 

Kifette. Gehen Sie nur voran; ic muß noch hier verziehen, um 
meinem jungen Gelehrten — 

Baler. Er wird vielleicht ſchon unten bey dem Vater jeyn. 

Liſette. Wir müffen uns alleine ſprechen. Gehen Sie nur! Sie 
haben ihn doch wohl noch nicht gefprochen ? 

Valer. Was wollte ich nicht darum geben, wenn ich es ganz und 
gar überhoben jeyn könnte! Seinetwegen würde ic) diefes Haus fliehen, 
ärger als ein Tollhaus, wenn nicht ein angenehmerer ? Gegenjtand — — 

Lifetfe. So gehen Sie do, und laſſen Sie den angenehmern ? 
Gegenſtand nicht länger auf Sic) warten. (Water geht ab.) 


Drifter Auftrifk. 
Anton. Liſette. 


Anton. Nu? was will die! in meines Herrn Studierftube? Jetzt 
gieng Valer heraus; vor einer Weile Juliane; und du bift noch da? 
‘ch glaube gar, ihr habt eure Zufammenfünfte hier. Warte, Lifette! das 
will ich meinem Herrn jagen. Ich will mich ſchon rächen; noch für das 
Geſtrige; bejinnft du dich? 

Kilette. Ich glaube, du feufft? Was willft du mit deinem Geftrigen? 

Anton. Eine Mauljchelle vergißt fich wohl bey dem leicht, der fie 


recht anfebnliche [1754] ? angenehmrer [17548] angenebmer [1754 be] 3 angenehnten 
[1754 be] 


fer 


0 


20 


8 


us 


0 


or 


1 


o 


to 
© 


30 


512 


Der junge Gelehrte. 


giebt, aber der, dem die Zähne davon gewadelt haben, der denft! eine 
Zeit lang daran. Warte nur! warte! 

Lifette. Wer heißt dich, mich küſſen? 

Anton. Pos Stern, wie gemein würden die Maulfchellen ſeyn, 
wenn alle die welche befommen jollten, die euch küſſen wollen. — — Jetzt 
foll dic) mein Herr dafür wader —? 

Lilette. Dein Herr? der wird? mir nicht viel thun. 

Anton. Nicht? Wie vielmal hat er es nicht gejagt, daß jo ein 
heiliger Ort, als eine Studierjtube ift, von euch, unreinen Gejchöpfen, 
nicht müſſe entheiliget* werden? Der Gott der Gelehrjamteit — — 
warte, wie nennt er ihn? — — Apollo? — könne fein Weibsbild leiden. 
Schon der Gerud davon wäre ihm zuwider. Er fliehe davor, wie der 
Stöffer vor den Tauben. — Und du denfjt, mein Herr würde es fo mit 
anfehen, daß du ihm den lieben Gott von der Stube treibeft ? . 

Liſette. Ich glaube gar, du Narre denfit, der liebe Gott jey nur 
bey ® euch Mannsperfonen? Schweig, oder — — 

Anton. Sa, fo eine, wie geftern vielleicht? 

Lifetfe. Noch eine begre! der Pinfel? hätte geftern mehr, als eine 
verdient. Er kömmt zu mir; es ift finfter; er will mich küſſen; ich ftoße 
ihn zurüd, er kömmt wieder; ich fchlage ihn aufs Maul, es thut ihm 
weh; er läßt nach; er ſchimpft; er geht fort — — ch möchte dir gleich 
noch eine geben, wenn id) daran gedenke. 

Anton. Ich hätte es alſo wohl abwarten follen, wie oft du deine 
Kareſſe hättejt wiederholen wollen ? 

Tifetfe. Gejegt, es wären noch einige gefolgt, jo würden fie doch 
immer ſchwächer und ſchwächer geworden fein. Vielleicht hätten fich Die 
legtern gar — — doch jo ein dummer Teufel verdient nichts. 

Anton. Was hör ih? ift das dein Ernft, Lijette? Bald hätte 
ich Luft, die Maulfchelle zu vergejien, und mich wieder mit dir zu ver: 
tragen. 

Lifefte. Halte es, wie du willſt. Was ift mir jegt an deiner 
Gunſt gelegen? Ich habe ganz ein ander Wildpret auf der Spur. 

Anton. Ein anders? * au weh, Lifette! Das war wieder eine 





I gebentt [1754] 2 Ich will mich ſchon dafür durch meinen Herrn an dir reiben. [1754] 
’ Dein Herr wird [1754] 4 entbeiligt [1767] > Apoll [1754 a] 6 filv [1754] ? der 
Narre [1754] » Ein anderes [1754] 
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Obrfeige, die ich fo bald nicht vergeſſen werde! Ein anders? Ich dächte, 
du hätteft an einem genug, ! das dir ſelbſt ins Neg ? gelaufen ift. 

Lifette. Und drum eben ift nichts dran. — Aber ſage mir, wo 
bleibt dein Herr? 

Anton. Danfe du Gott, daß er jo lange bleibt; und mache, daß 
du hier fort kömmſt. Warn er dich trifft, jo bijt du in Gefahr heraus: 
geprügelt zu werden. 

Lifette. Dafür laß mich forgen! Wo ift er denn? ift er von der 
Post noch nicht wieder zurüd? 

Anton. Woher weißt du denn, daß er auf die Post gegangen ift? 

Lilette. Genug, id) weiß es. Er wollte dich exit ſchicken. Aber 
“wie fam es denn, daß er ſelbſt gieng? Ha! ha! ha! „Es ift müt dem 
„Schlingel nichts anzufangen.” Wahrhaftig, das Lob macht ? mich ganz 
verliebt in dich. 

Anton. Wer Henker muß dir das gejagt haben? 

Lifetfe, O niemand; ſage mir nur, ift er wieder da? 

Anton. Schon längft; unten ift er bey feinem Vater, 

Lilette. Und was machen fie mit einander? 

Anton. Was fie machen? fie zanfen fich. 

Kilette, Der Sohn will gewiß den Vater von feiner Gejchieklichkeit 
überführen? 

Anton. Ohne Zweifel muß es jo etwas jeyn. Damis ift ganz 
auffer fich: er läßt den Alten fein Wort aufbringen; er rechnet ihm tau— 
jend Bücher her, die er gejehen; taufend, die er gelefen hat; andere? 


taufend, die er jchreiben will, und hundert Eleine Bücherchen, die er ſchon 2; 


geihrieben hat. Bald nennt er ein Dutzend Profeſſores, die ihm jein 
Lob Schriftlich, mit untergedrudtem Siegel, nit umfonft, gegeben hätten ; 
bald ein Dutzend Zeitungsfchreiber, die eine vortreflihe Poſaune für 
einen jungen Gelehrten find, wenn man ein jilbernes Mundftüd darauf? 


jtedt; bald ein Dußend Jurnaliften, die ihn alle zu ihrem Mitarbeiter : 


flehentlich erbeten haben. Der Vater ſieht“ ganz erftaunt; er ift um die 
Gejundheit feines Sohnes beforgt; er ruft einmal über das andre: 
Sohn, erhiße dich doch nicht jo! ſchone deine Lunge! ja doch, ich glaub 
es! gib dich zufrieden! es war fo nicht gemeynt ! 


! amug, [1754] ? Nege [1754 ab] 3 macte [17542] + andre [1754 a] » prauf [17542] 
6 jteht [17540] DJe ja doch, [1754] 
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Lilette. Und Damis? — — 

Anton. Und Damis läßt nicht nach. Endlich greifft fich der Vater 
an; er überjchreit ihn mit Gewalt, und bejänftiget ihn mit einer Menge ! 
ſolcher Yobjprüche, die in der Welt niemand ? verdient hat, verdient, noch 
verdienen wird. Nun wird der Sohn wieder vernünftig, und nun — — 
ja nun fchreiten fie zu einem andern Punkte, zu einer andern Sache, 

Lifette. Wozu denn ? 

Anton. Gott jey Dank, mein Maul kann jchweigen! 

Lilette. Du willft mir es nicht jagen? 

Anton. Nimmermehr! ich bin zwar jonjt ein jchlechter Kerl; aber 
wenn es auf die Verſchwiegenheit ankömmt? — — 

Kilette. Lerne ich dich jo fennen? 

Anton. Ich dächte, das follte dir lieb jeyn, daß ich jchweigen 
kann; und bejonders von Heyrathsſachen, oder was dem anhängig itt — — 

Kifette. Weißt du nichts mehr? D das habe ich längjt gewußt. 

Anton. Wie jhön fie mich über den Tölpel jtoßen will. Alſo 
wäre es ja nicht nöthig, daß ich dir e8 fagte? — 

Kifetfe. Freylich nicht! aber mich für dein ſchelmiſches Mißtrauen 
zu rächen, weiß ich ſchon, was ich thun will. Du jollft es gewiß nicht 
mehr wagen, gegen ein Mädchen von meiner Profeßion verjchwiegen zu 
jeyn! Befinnft du dich, wie du von deinem Herrn vor kurzen gefprochen haft? 

Anton. Belinnen? ein Mann, der in Gejchäften figt, der einen 
Tag lang fo viel zu reden hat, wie ich, ſoll fich der auf allen Bettel be— 





5 innen? 


Lilette. Seinen Herrn verleumden iſt etwas mehr, jollte ich meynen. 

Anton. Was? verleumden? 

Kifette. Ha, ha! Herr Mann, der in Gefchäften fit, befinnen 
Sie Sid) nun? Was haben Sie vorhin gegen feinen Vater von ihm geredt? 

Anton. Das Mädel muß den Teufel haben, oder der verzweifelte 
Alte hat geplaudert. Aber. höre, Lijette, weißt du es gewiß, was ich ge: 
jagt habe? Was war es denn? Laß einmal hören. 

Lifette. Du ſollſt alles hören, wenn ich es deinem Herrn erzählen 
werde. 


! befänftiget [befänftigt 17548) ibn endlich durch die Menge [1754] ? noch niemand [1754] 
+ [1754 iſt der Rachſatz ergänzt:] da nehm ich es mit dem reichiten und vornehmſten Plaudrer auf. 
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Anton. O wahrhaftig, ich glaube du machſt Ernft daraus.! Du 
wirjt mir doch meinen Kredit bey meinem Heren nicht verderben wollen ? 
Wenn du wirflid) etwas weißt, fo jey feine Närrinn! — Daß ihr Weibs- 
volf doch niemals Spaß verjteht! Ich habe dir eine Ohrfeige vergeben, 
und du willft dich, einer Kleinen Neckerey wegen, rähen? Ich will dir ja 
alles jagen. 

Kifette. Nun jo jage — — 

Anton. Aber du ſagſt doch nichts? — — 

Lifette. Je mehr du jagen wirft; je weniger werde ich jagen. 

Anton. Was wird e8 jonjt viel feyn,? als daß der Vater dem 
Sohne nochmals die Heyrath mit Julianen vorschlug? Damis ſchien ganz 
aufmerffam zu jeyn, und — — und weiter fann ich dir nichts jagen. 

Tifette. Weiter nichts? Gut, gut, dein Herr joll alles erfahren. 

Anton. Um des Himmels willen, Liſette; ich will dir es nur 
gejtehn.® 

Kifette. Nun fo gejteh! 

Anton. Ich will dir es nur gejtehen, daß ich wahrhaftig nichts 
mehr gehört habe. ch wurde eben weggeſchickt. Nun weißt du wohl, 
wenn man nicht zugegen ift, jo kann man nicht viel hören — — 


Kifette. Das verjteht jich. Aber was meynſt du, wird Damis fich : 


dazu entſchloſſen haben? 

Anton. Wenn er fich noch nicht dazu entjchloffen hat, jo will ich 
mein Neufjerjtes anwenden, daß er es noch thut. Ich joll für meine Mühe 
bezahlt werden, Lifette; und du weißt wohl, wenn id) bezahlt werde, daß 
alsdenn auch du — — 

Lilette.* Sa, ja, auch ich verſpreche dirs: du jollit redlich bezahlt 
werden! — Unterftehe dich! — 

Anton. Wie? 

Liletfe. Habe einmal das Herz! 

Anton. Was? 





1 draus. [17548] ? Ya nun, was wird es viel ſeyn, [1754] 3 geftehen. [17548] + (Statt 
des Folgenden fteht 1754:] 

Lifette. Ja, ja, ich verfprehe bir es ſelbſt, du ſollſt veblich bezahlt werben, wenn du dich 
fo etivas unterftebft. Ich will beinem Herrn — — 

Anton Wirft du nicht bald mit dem aufhören? 

Lifette. Kurz; meine Jungfer will deinen Damis nicht haben; und alfo ift mein Wille, 
daß er fie auch nicht befommen foll. 
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Tileffe. Dummkopf! meine Jungfer will deinen Damis nicht 
haben — 

Anton. Was thut das? — 

Lifette. Folglich iſt mein Wille, daß er fie auch nicht bekommen ſoll. 

Anton. Folglich, wenn fie mein Herr wird haben wollen, jo wird 
mein Wille ſeyn müſſen, daß er ſie befommen ſoll. 

Lilette. Höre! doch! du millft mein Mann werden, und einen 
Willen für dich haben? Bürfchehen, das laß dir nicht einfommen! Dein 
Wille muß mein Wille jeyn, oder — ? 

Anton. St!’ pot Element! er kömmt; hörſt du? er kömmt! Nun 
fie ja, wo der Zimmermann das Zoch gelafjen hat. Verſtecke dich wenig: 
ſtens; verjtede dich! Er bringt ſonſt mich und dich um. 

Lifette. (ey Seite) Halt, ich will beyde betriegen! — — Wo denn 
aber hin? wo hin? in das Kabinet? 

Anton. Sa, ja, nur unterdeffen hinein. Vielleicht geht er bald 
wieder fort. — — Und ich, ich will mich geſchwind hieher* ſetzen — — 


(er fegt fih an den Tifch, nimmt ein Buch in die Hand, und tbut, als ob er den Damis 
nicht gewahr wire.) 


Vierter Auftritt. 
Anton. Pamis. 


Anton. wor #6) Ja, die Gelehrten — wie glüdlich find die Leute 
nit! — — - St mein Vater nicht ein Eſel geweſen, daß er mic) nicht 
auch auf ihre Profeßion gethan hat! Zum Henker, was muß es für eine 
Luft jeyn, wenn man alles in der Welt weiß, jo wie mein Herr! — — 
Pop Stern, die Bücher alle zu verjtehn !? — — Wenn man nur darunter 
jigt, man mag darinn lefen, oder nicht, jo ift man jchon ein ganz andrer 
Menſch! — — Ich fühls, wahrhaftig ich Fühls, der Veritand duftet mir 
recht daraus entgegen. — Gewiß, er hat Recht; ohne die Gelehrſamkeit 
iſt man nichts, als eine Bejtie. — — Ich dumme Beitie! — — (bw Seite.) 
Nun, wie lange wird er mich noch ſchimpfen laſſen? — — Wir find doch 
närrifch gepaaret, ic und mein Herr! — — Er giebt dem Gelehrteiten, 
und ich dem Ungelehrteften nichts nach. — — Ich will auch noch heute 


! Hört [1767] 2 Lifette, Mein, Herr Anton, wenn wir Freunde bleiben follen, fo muß mein 
Wille der deinige ſeyn, und bu mußt mir — — [1754] 3 Et! Er! [1764] 4 bierber 
[1754. 1767] > verfteben! [1754 a] 
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anfangen zu lefen. — — Wenn ich ein Loch von achtzig Jahren in die 
Welt lebe, jo fann ich ſchon noch ein ganzer Kerl werden. — — Nur 
friih angefangen! Da find Bücher genug! — — Ich will mir das kleinſte 
ausjuchen ; denn Anfangs muß man fich nicht übernehmen. — — Ha! da 
finde ic) ein allerliebftes Büchelchen. — — In jo einem muß es fich mit 
Luft ſtudiren laſſen. — — Nur friih angefangen, Anton! — — 63 
wird doch gleichviel jeyn, ob hinten oder vorne? — — Wahrhaftig, es 
wäre eine Schande für meinen jo erftaunlich, jo erſchrecklich, jo abjcheulich ! 
gelehrten Herrn, wenn er länger einen jo dummen Bedienten? haben 
follte — 

Damis. (indem er fi ihm vollends nähert) Ja freylich wäre es eine 
Schande für ihn. 

Anton. Hilf Himmel! mein Herr — — 

Damis. Erſchrick nur nicht! Ich habe alles gehört — — 

Anton. Sie haben alles gehört? — — Ich bitte taufendmal um 
Verzeidung, wenn ich etwas unrechtes geiprochen habe. — — Ich war 
jo eingenommen, jo eingenommen von der Schönheit der Gelehrjamteit 
— — verzeihen Sie mir meinen dummen Streit” — — daß ich felbit 
noch gelehrt werden wollte. 


Damis. Schimpfe doch nicht jelbit den ? klügſten Einfall, den du : 


Beitlebens gehabt haft. 

Anton. Bor zwanzig Jahren möchte er Hug genug gewejen jeyn. 

Damis. Glaube mir; noch bijt du zu den Wiffenjchaften nicht zu 
alt. Wir fönnen in unjrer Nepublid jchon mehrere aufweijen, die* fich 
gleichfalls den Muſen nicht eher in die Arme geworfen haben. 

Anton. Nicht in die Arme allein, ich will mich ihnen in den Schooß 
werfen. — Aber in welcher Stadt find die Leute? 

Damis. In welder Stadt? 

Anton. Sa; ih muß hin, fie fennen zu lernen. Sie müſſen mir 
jagen, wie fie e8 angefangen haben. — — 

Damis. Was willft du mit der Stadt? 

Anton. Sie denken etwa, ich weiß nicht, was eine Republid iſt? 
— — Sachſen, zum Erempel — — Und eine Republid hat ja mehr 
wie eine Stadt? nicht? 


+ jo abjcheulich, jo erftaunlich, jo erichredlich [1754] ? Diener [1754] 3 felbft auf den [1754] 
+ ichon mehr als einen aufweifen, bie [1754] » (1754 folgt:] Du bift nicht klug. 


[11 


10 


fer 
o 


1897 
o 


318 Per junge Gelehrte. 


Damis. Was für ein Idiote! Ich rede von der Nepublic der 
Gelehrten. Was geht uns Gelehrten, Sachſen, was Deutſchland, was 
Europa an? Ein Gelehrter, wie ich bin, iſt für die ganze Welt: er ijt 
ein Kosmopolit: er ift eine Sonne, die den ganzen Erbball erleuchten 

5 muß — — 

Anton. Aber fie muß doc wo liegen, die Nepublid der Gelehrten. 

Damis. Wo liegen? dummer Teufel! die gelehrte Republic iſt 
überall. 

Anton. Ueberall? und aljo ift fie mit der Republic der Narren 

10 an einem Orte? Die, hat man mir gejagt, ift auch überall. 

Damis. Ja freylich find die Narren und die Klugen, die Gelehrten 
und die Ungelehrten überall untermengt, und zwar jo, daß die legtern 
immer den größten Theil ausmachen. Du kannſt es an unjerm Haufe 
ſehen. Mit wie viel Thoren und Unwiſſenden findejt du mich nicht hier 

15 umgeben? Einige davon willen nichts, und willen es, daß fie nichts 
wiſſen. Unter dieje gehörjt du. Sie wollten aber doch gern etwas lernen, 
und deßwegen find fie noch die erträglichjten. Andre wiſſen nichts, und 
wollen auch nichts willen ; fie halten fich bey ihrer Unwiſſenheit für glüd- 
lich; fie Sheuen das Licht der Gelehriamfeit — — 

20 Anton. Das Eulengejchledt ! 

⸗ Damis. Noch andre aber wiſſen nichts, und glauben doch etwas 
zu wiſſen; ſie haben nichts, gar nichts gelernt, und wollen doch den Schein 
haben, als hätten ſie etwas gelernt. Und dieſe ſind die allerunerträglichſten 
Narren, worunter, die Wahrheit zu bekennen, auch mein Vater gehört. 

25 Anton. Sie werden doch Ihren Vater, bedenken Sie doch, Ihren 
Vater, nicht zu einem Erznarren machen? 

Damis. Lerne diftinguiven! Ich ſchimpfe meinen Vater nicht, in 
jo fern er mein Vater ijt, ſondern in jo fern ich ihn, als einen betrach— 
ten kann, der den Schein der Gelehrſamkeit unverdienter Weife an ſich 

30 reifjen will. In fo fern verdient er meinen Unwillen. Ich habe es ihm 
ſchon oft zu verftehen gegeben, wie ärgerlich er mir ift, wenn er, als ein 
Kaufmann, als ein Mann, der nichts mehr, als gute und ſchlechte Waaren, 
gutes und faljches Geld Fennen darf, und höchftens ! das letzte für das 
erfte wegzugeben willen foll; wenn der; fage ich, mit feinen Schulbroden, 


! aufs Höchfte [1754] 
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bey welchen ich doch noch! immer etwas erinnern muß, jo prahlen will. 
In diefer Abficht ift er ein Narr, er mag mein Vater feyn, oder nicht. 

Anton. Schade! ewig Schade! daß ich das in jo fern und in 
Abjicht nicht als ein Junge gewußt habe. Mein Vater hätte mir gewiß 
nicht fo viel Prügel umſonſt geben follen. Er hätte fie alle richtig wieder: 
befommen ; nicht in jo fern als mein Vater, fondern in jo fern als einer, 
der mich zuerft gefchlagen hätte. Es lebe die Gelehrſamkeit!? — — 

Damis. Halt! ich befinne mich auf einen Grundſatz des natürlichen 
Rechts, der diefem ? Gedanken vortrefflich zu ſtatten kömmt. Ich muß 
doch den Hobbes nachſehen! — — Geduld! daraus will ich gewiß eine 
ſchöne Schrift maden! j 

Anton. Um zu beweijen, daß man feinen Vater wieder prügeln 
dürffe?t — - 

Damis. Certo respectu allerdings. Nur muß man fich wohl in 
Acht nehmen, daß man, wern man ihn Schlägt, nicht den Vater, jondern 
den Aggreſſor zu fchlagen fich einbildet ; denn jonjft — — 

Anton. Aggreffor? Was ift das für ein Ding? 

Damis. So heißt der, welcher ausſchlägt — — 

Anton. Ha, ha! nun verjteh ichs. Zum Erempel; Jhnen mein 
Herr jtüße wieder einmal eine Kleine gelehrte Raferey zu, die fi meinem 
Budel durch eine Tracht Schläge empfindlich machte; jo wären Sie — — 
wie heißt es? — — der Aggreffor; und id), ich würde berechtiget ſeyn, 
mich über den Aggreſſor zu erbarmen, und ihm — — 

Damis. Kerl, du bift toll! — — 


Anton. Sorgen Sie nicht ; ich wollte meine Gedanken ſchon jo zu & 


richten wiffen, daß der Herr unterdefjen bey Seite gejhafft würde — — 

Damis. Nun wahrhaftig; das wäre ein merkfwiürdigesd Erempel, 
in was für verderbliche Jrrthümer man verfallen kann, wenn man nicht 
weiß, aus welcher Difeiplin dieſe oder jene Wahrheit zu entjcheiden ift. 
Die Prügel, die ein Bedienter von feinem Herrn bekömmt, gehören nicht 
in das Recht der Natur, jondern in das bürgerliche Necht. Wenn fich ein 
Bedienter vermietet, jo vermietet er auch feinen Budel mit. Dieſen Grund: 
fat merfe dir. 

Anton. Aus dem bürgerlichen Rechte it er? D das muß ein gar: 


! noch Liest 1787. 1770] 2 [1754 folgt:] Die kann und bob noch — — 3 diefen [1754] 
4 fönnte? [1754] > merttwilrbig [1754] 
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jtiges Necht ſeyn. Aber ich jehe es nun ſchon! die verzweifelte Gelehr- 
jamfeit, fie kann eben fo leicht zu Prügeln verhelfen, als dafür jehügen. 
Was wollte ih nicht darum geben, wenn ich mic) auf alle ihre wächjerne 
Naſen, jo gut verftünde, ald Sie — — D Herr Damis, erbarmen Sie 
Sid) meiner Dummheit! 

Pamis. Nun wohl, wenn es dein Ernſt ijt, jo greiffe das Werk 
an. Es erfreut mich, der Gelehrſamkeit durch mein Exempel einen Proſe— 
lyten gemacht zu haben. Ich will dich redlih mit meinem Rathe und 
meinen Lehren unterftügen. Bringſt du es zu etwas, fo verjpreche ich 
dir, dich in die gelehrte Welt felbit einzuführen, und mit einem befondern 
Werke! dich ihr anzufündigen. Vielleicht ergreiffe ich die Gelegenheit, 
etwas de Eruditis sero ad literas admissis, oder de Opsimathia, oder 
auch de studio senili zu ſchreiben, und fo wirft du auf einmal berühmt. 
— — Dod laß einmal jehen, ob ich mir von deiner Lehrbegierde viel zu 
veriprechen habe? Welch Buch hattejt du vorhin in Händen? 

Anton. Es war ein ganz fleines — — 

Damis. Welches denn? — — 

Anton. Es war jo allerliebft eingebunden, mit Golde auf dem 
Rüden und auf dem Schnitte. Wo legte ichs doch hin? Da! da! 

Damis. Das hatteft du? das? 

Anton. Sa, das! 

Damis. Das? 

Anton. Bin ih an das unrechte gefommen? weil es jo hübſch 
klein war — 

Damis. Ich hätte dir jelbjt fein befres vorſchlagen können. 

Anton. Das dacht? ich wohl, daß es ein ſchön Buch ſeyn müſſe. 
Würde es wohl jonjt einen jo ſchönen Rod haben? 

Damis. Es ift ein Buch, das feines gleichen nicht hat. Ich habe 
es jelbjt gefchrieben. Siehft du? — — Auctore Damide! 

Anton. Sie jelbft? Nu, nu, habe ichs doch immer gehört, daß 
man die leiblichen Kinder beſſer in Kleidung hält, als die Stieffinder. 
Das zeigt von der väterlichen Liebe. 

Damis. Ich habe mich in diefem Buche, jo zu reden, jelbit? über: 
troffen. So oft ich es wieder leje, jo oft lerne ich auch etwas Neues daraus, 


I einem gelehrten Werte [1754] ? dachte [1754] * jelbit [fehlt 1767. 1770] 
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Anton. Aus Ihrem eignen Buche? 

Damis. Wundert dich das? — — Ad verdanımt! nun erinnere 
ic mich erjt: mein Gott, das arme Mädchen! Sie wird doc) nicht noch in 
dem Kabinete fteden? (er geht darauf 108.) 

Anton. Um Gottes Willen, wo wollen Sie hin? 

Damis. Was fehlt dir? ins Kabinet. Haft du Lifetten gejehen? 

Anton. Nun bin ich verlohren! — Nein, Herr Damis, nein; jo 
wahr ich lebe, fie ift nicht drinne, 

Damis. Du haft fie alfo jehen heraus gehen? Sit fie ſchon lange fort? 

Anton. Ich habe fie, jo wahr ich ehrlich bin, nicht jehen! herein 
gehen. Sie ift nicht drinne; glauben Sie mir nur, fie ift nicht drinne — — 


Fünfter Auftrifk. 
Lifeffe. Pamis. Anton. 


Lifette, Allerdings ift fie noch drinne — 

Anton. O das Rabenaas!? 

Pamis. So lange hat Sie Sich hier verftedt gehalten? Arme 
Lifette! das war mein Wille gar nit. So bald mein Vater aus der 
Stube gewejen wäre, hätte Sie immer wieder heraus gehen können. 

Kifette. Ich wußte doch nicht, ob ich recht thäte. Ich wollte alfo 
lieber warten, bis mich der, der mich verftedt hatte, ſelbſt wieder hervor: 
fommen hieß — — 

Anton. Zum Henker, von was für einem Verſtecken reden die? 
(late zu Sifetten) Co, du feines Thierhen? hat dic mein Herr ſelbſt ſchon 
einmal verjtedt? Nun weiß ich Doch, wie ich die gejtrige Ohrfeige aus— 
legen fol. Du Falſche! 

Lifetfe. Schweig; ſage nicht ein Wort, daß ich zuvor bey dir gez 
wejen bin, oder — du weißt ſchon? — — 

Damis. Was ſchwatzt ihr denn beyde da zufammen? Darf ich es 
nicht hören? 

Lifette. Es war nichts; ich fagte ihm bloß, er jolle herunter gehen, 
daß wenn meine Jungfer nach mir fragte, er unterdejjen jagen Fönnte,* 


! febn [17542] 2 [1754 folgt:] die bringt mich ums Leben. 3 du weißt es fchon [1754] 
4 fönne, [1754 ab] 
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ich jey ausgegangen. Juliane ift mißtrauiſch; fie ſuchte mich doch wohl 
bier, wenn fie mich brauchte. 
Pamis. Das ift vernünftig! Gleich, Anton, geh! 
Anton. Das verlangit du im Ernte, Lijette? 
5 Lifette. Freylich; fort, laß uns allein. 
Damis. Wirft du bald gehen? 
Anton. Bedenken Sie doch felbft, Herr Damis; wann Sie nun 
ihr Geplaudre werden überdrüßig jeyn, und das wird gar bald geſchehen, 
wer foll fie Ihnen denn aus der Stube jagen helfen, wenn ich nicht 
10 dabey bin? 
Liſette. Warte,? id) will dein Läftermaul — — 
Damis. Laß dich unbefümmert! Wann fie mir befchwerlich fällt, 
wird fie fchon jelbft fo vernünftig jeyn, und gehen.? 
Anton. Aber betrachten Sie nur: ein Weibsbild in Ihrer Studier: 
15 ftube! Was wird Ihr Gott jagen? Er kann ja das Ungeziefer nicht leiden. 
Liſette. Endlich werde ich dich wohl zur Stube hinaus jchmeiffen 
müſſen? 


Anton. Das wäre mir gelegen. — — Die verdammten Mädel! 
auch bey dem Teufel können ſie ſich einſchmeicheln. (geht ab.) 
20 Sechſter Auftrifk, 


Lifetfe. Damis, 


Damis. Und wo blieben wir denn vorhin? 

Lifefte. Wo blieben wir? bey dem, was ich allezeit* am liebjten 
höre, und wovon ich allezeit* am liebjten rede, bey Ihrem Lobe. Wenn 

25 es nur nicht eine fo gar fügliche Sache wäre, einen ins Geſicht zu loben! 
— — Ich fann Ihnen unmöglich die Marter anthun. 

Damis. Aber ich betheure Ihr nochmals, Lifette; es ijt mir nicht 
um mein Zob zu thun! Ich möchte nur gern hören, auf was für ver: 
Tchiedene Art verjchiedene Perſonen einerley Gegenjtand betrachtet haben. 

30 Kifette. Jeder lobte dasjenige an Ihnen, was er an fich lobens- 
würdiges zu finden glaubte. Zum Erempel, der Heine die Mann, mit 





ı fehr vernünftig. [1764] 2 Warte, warte, [1754] 3 und tvirb gehen, [1754] 4 allzeit 
(1764 b] 
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der ernfthaften Mine, der jo jelten lacht, ver aber, wenn er einmal zu 
lachen anfängt, mit dem erfchütterten Bauche den ganzen Tiſch über den 
Haufen wirft — — 

Damis. Und wer ift das? Aus Ihrer Beichreibung, Lifette, kann 
id) e& nicht errathen — O es ift mit den Beichreibungen eine füßliche 
Sade! Es gehört nicht wenig dazu, fie jo einzurichten, daß man, gleid) 
bey dem erſten Anblide, das Beichriebene erfennen kann. Weber nichts 
aber muß ich mehr laden, als wenn ich bey diefem und jenem! großen 
Philoſophen, wahrhaftig bey Männern, die ſchon einer ganzen Sefte ihren 
Namen gegeben haben, öfters Befchreibungen anftatt Erklärungen antreffe. 
Das macht, die guten Herren? haben mehr Einbildungsfraft, als Be: 
urtheilung. Bey der Erklärung muß der Verjtand in das Innere der 
Dinge eindringen; bey der Beichreibung aber darf man bloß auf Die 
äufjerlihen Merkmale, auf dag — — 

Lifette. Wir fommen von unfrer Sache, Herr Damis. hr 15 
Lob — — 

Damis. Ja wohl; fahr Sie nur fort, Liſette. Yon wem wollte 
Sie vorhin reden? 

Lifetfe. Se,? follten Sie denn den kleinen Dann nicht fennen? Er 
bläfet immer die Baden auf — 20 

Damis. Sie meynt vielleicht den alten Rathsherrn? 

Kifeffe. Ganz recht, aber feinen Namen — 

Damis. Was liegt an dem? — — 

Lifette. Ja, Herr Chryjander, jagte aljo der Rathsherr, an deſſen 
Namen nichts gelegen ift, Ihr Herr Sohn kann einmal der befte Raths- 25 
herr von der Welt werden, wenn* er fich nur darauf appliciren will. Es 
gehört ein aufgeweckter Geiſt dazu; den hat er: eine fire Zunge; die hat 
er: eine tiefe Einficht in die Staatskunſt; die hat er: eine Gejchidlichkeit, 
feine Gedanken zierlich auf das Papier zu bringen; die hat er: eine ver: 
ſchlagne Aufmerkſamkeit auf die geringften Bewegungen unruhiger 30 
Bürger; die hat er: und wenn er fie nicht hat — o die Hebung — die 
Uebung! Ich weiß ja wie mir e8 Anfangs gieng. Freylich kann man die 
Gejchielichkeit zu einem jo ſchweren Amte, nicht gleich mit auf die Welt 
bringen — 


a 


je 
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I diefen und jenen [17548] biefem und jenen [1754 bo] 2 Herrn [1754] 3 Ye mein Gott, 
[1754] 4 warn [1754 ab] 
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Pamis. Der Narr! es ift zwar wahr, daf ich alle dieje Geſchick— 
lichkeiten beſitze; allein mit der Hälfte derſelben könnte ich Geheimter Rath ! 
werden, und nicht blog — — 


Siebender Auftriff. 
Anton. Tifette. Pamis. 


Pamis. Nun, was willft du ſchon wieder? 

Anton. Mamfell Juliane weiß es nun, daß Yijette ausgegangen 
iſt. Fürchten Sie Sich nur nidt; fie wird uns nicht überrafchen — — 

Damis. Wer hieß dich denn wiederfommen ? 

Anton. Sollte ih wohl meinen Herrn allein laſſen? Und dazu, 
e3 überfiel mich auf einmal jo eine Angſt, jo eine Bangigfeit; die Ohren 
fingen mir an zu Elingen, und bejonders das linfe — — Lijette! Lijette! 

Liſette. Was willſt du denn ? 

Anton. (aste zu Sifetten) Mas habt ihr denn beyde allein gemacht? 
Was gilts, es gieng auf meine Unkoſten! 

Liletfe. O pad dich? — Ich weiß nicht was der Narre will. 

Damis. Fort, Anton! es ift die höchite Zeit; du mußt wieder auf 
die Poſt jehen. Ich weiß auch gar nicht, wo fie jo lange bleibt. — — 
Wirds bald? 

Anton. Yifette, fomm mit! 

Damis. Was foll denn Lifette mit? 

Anton. Und was joll fie denn bey Ihnen? 

Damis. Unwiſſender! 

Anton. Ja freylic ift es mein Unglüf, daß ich es nicht weiß. 
Gachte zu Liſetten. Nede nur wenigiteng ein wenig laut, damit ich höre, was 
unter euch vorgeht — ch werde horchen — Gehet ab.) 


Adter Auftritt. 
Liſette. Damis. 
Kifette. Laſſen Sie uns ein wenig ſachte reden. Sie willen wohl, 
man ift vor dem Horcher? nicht ficher. 


! cin geheimer Rath [1754] ? D pad bich fort! [1754] ’ den Horchern [1754] 
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Damis. Ja wohl; fahr Sie alfo nur jachte fort. 

Lilette. Sie fennen doc) wohl des Herrn Chryfanders Beichtvater? 

Damis. Beichtvater? foll ih denn alle ſolche Handwerfsgelehrte 
fennen? 

Liſette. Wenigftens ſchien er Sie ſehr wohl zu kennen. Ein guter 5 
Prediger, fiel er der dicken Rechtsgelehrſamkeit! ins Wort, follte Herr 
Damis gewiß auch werden. Eine jhöne Statur; eine ftarfe deutliche 
Stimme; ein gutes Gedächtniß; ein feiner Vortrag; eine anjtändige 
Treuftigfeit; ein reifer Verftand, der über feine Meynungen Türken: 
mäßig zu halten weiß: alle diefe Eigenfchaften glaube ich, in einem ziem- 10 
lich hohen Grade, bey ihm bemerkt zu haben. Nur um einen Punkt ift 
mir bange. Ich fürchte, ich fürchte; er ift auch ein wenig von der Frey: 
geifterey angeftedt. — — Ey, was Freygeiiterey? ſchrie der ſchon halb 
trunfene Medifus. Die Freygeijter find brave Leute! Wird er deswegen 
feinen Kranken kuriren können? Wenn e3 nad) mir geht, jo muß er ein 15 
Medifus werden. Griechiſch kann er, und Griechiſch ift die halbe Medicin. 
«indem fie allmälich wieder lauter fpricht.) ? Freylich das Herz, das dazu gehört, 
fann fi niemand geben. Doc das kömmt von fic) felbjt, wenn man 
erit eine Weile prafticirt hat. — — Nu, fiel ihn ein alter Kaufmann in 
die Nede, jo muß es mit den Heren* Medicinern wohl feyn, wie mit den 20 
Scharfrichtern. Wenn? die zum erjtenmale Eöpfen, fo zittern und beben 
fie; je öfter ® fie aber den Verfuch wiederhohlen, deſto friſcher geht es. 

- — Und auf diefen Einfall ward eine ganze Vierteljtunde gelacht; in 
einem fort, in einem fort; jo gar? das Trinken ward darüber vergefjen. 


BReunfer Auftritt. 95 
Lifeffe. Pamis. Anton. 


Anton. Herr, die Poſt wird heute vor neun Uhr nicht fommen. 
Ich habe gefragt; Sie fünnen Sic) darauf verlajjen. 
Damis. Mußt du uns aber denn ſchon wieder ftören, Jdiote? 
Anton. Es ſoll mir recht lieb jeyn, wann ich Sie nur noch zur 30 
rechten Zeit gejtört habe. 
Damis. Was willft du mit deiner rechten Zeit? 
! Nechtögelabriamfeit [17544] 2 (fan) [1754] 3 Herze, [1754] 4 Herren [1754] 
> Wann [17542] s öftrer [17542] Auch [1764] 


326 Per junge Gelehrte. 

Anton. Ich will mich gegen Liſetten jchon deutlicher erflären. 
Darf ich ihr etwas ins Ohr jagen? 

Liſette. Was wirft du mir ins Ohr zu fagen haben? 

Anton. Nur ein Wort. (aste) Du denkſt ich habe nicht gehorcht? 
Sagteft du nicht: du hätteft nicht Herz genug dazu? doch wenn du nur 
erit das Ding eine Weile würdeft prafticiret! haben — — Did habe 
alles gehört — — Kurz, wir find gejchiedne Leute! Du Unverfchämte, 
Garſtige — — 

Lifette. Sage nur, was du willit? 

10 Damis. Gleich, geh mir wieder aus den Augen! Und komme mir 
nicht wieder vors Geficht, bis ich dich rufen werde, oder bis du mir Briefe 
von Berlin bringſt! — Ich kann fie kaum erwarten. So macht e3 die 
übermäßige Freude! Zwar follte ih Hofnung jagen, weil jene nur auf 
das Gegenwärtige, und diefe auf das Zukünftige geht. Doch hier ift das 

15 Zufünftige ſchon jo gewiß, als das Gegenwärtige. Ich brauche die Sprache 
der Propheten, die ihrer Sachen doch unmöglich jo gewiß ſeyn Fonnten. 
— — Die ganze Akademie müßte blind jeyn. — — Nun, was ftehjt du 
nod da? Wirft du gehen? ? 


or 


Zehnter Auftritt. 
20 Lifetfe. Pamis. 


Lifette. Da jehen Sie! jo lobten Sie die Leute. 

Damis. Ah, wann die Leute nicht beſſer loben können, jo möch- 
ten fie es nur gar bleiben laſſen. Ich will mich nicht rühmen, aber doch) 
jo viel kann id mir ohne Hochmuth zutrauen: ich will meiner Braut die 

25 Wahl laſſen, ob fie lieber einen Doftor der Gottesgelahrheit, oder der 
Rechte, oder der Arzneykunft, zu ihrem Manne haben will. In allen drey 
Fakultäten habe ich difputirt ; in allen dreyen habe ih — — 

Lifette. Sie ſprechen von einer Braut? heyrathen Sie denn wirklich? 

Pamis. Hat Sie aud) ſchon davon gehört, Lifette? 

30 Lifetfe. Kömmt denn wohl ohn unfer einer irgend in einem Haufe 
eine Heyrath zu Stande? Aber eingebildet hätte ich mir es nimmermehr, 
daß Sie fich für Julianen entſchlieſſen würden! für Julianen! 


1 practicirt [1754 ab] ? gehn? [1754] 
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Damis. Größten Theils thue ich es dem Vater zugefallen, ber 
auf die aufjerordentlichjte Weife deswegen in mich dringt. Ich weiß wohl, 
daß Juliane meiner nicht werth ift. Allein fol ich einer ſolchen Kleinig- 
feit wegen, als eine Heyrath ift, den Vater vor den Kopf ftoflen? Und 
dazu habe ic) fonft einen Einfall, der mir ganz wohl lafjen wird. 5 
Lifette. Freylih it Juliane Ihrer nicht werth ; und wenn nur 
alle Leute die gute Mamſell jo fennten, als id — — 


Eilfter Auftriff. 
Anfon. Damis. Tifefte. 


Anton. (or is) Ich kann die Leute unmöglich jo alleine laffen. 
— — Herr Valer fragt, ob Sie in Ihrer Stube find? Sind Sie noch 
da, Herr Damis? 

Damis. Sage mir nur, Unwiſſender, haft du dir e3 denn heute 
recht vorgejeßt, mir bejchwerlich zu fallen? 

Lifette. So laffen Sie ihn nur da, Herr Damis. Er bleibt doch 15 
nicht weg — 

Anton. Ja, jegt ſoll ich da bleiben; jetzt, da es ſchon vielleicht 
vorbey ift, was ich nicht hören und jehen ! follte. 

Damis. Was foll denn vorbey jeyn? 

Anton. Das werden Sie wohl wiffen. 20 

Kilette. (taste) Jetzt, Anton, hilf mir, Julianen bey deinem Herrn 
recht ſchwarz machen. Willſt du? 

Anton, Ey ja doch! zum Danke vielleicht — 

Lifette. So ſchweig wenigſtens. — — Nothwendig, Herr Damis, 
müſſen Sie mit Julianen übel fahren. Ich betaure Sie im voraus. Der 25 
ganze Erdboden trägt fein ärgeres? Frauenzimmer — — 

Anton. Glauben Sie e8 nicht, Herr Damis; Juliane ift ein recht 
gut Kind. Sie können mit Feiner in der Welt beijer fahren. Ich wünfche 
Ihnen im voraus Glüd. 

Lifette. Wahrhaftig! du mußt gegen deinen Herrn fehr reblich 30 
gefinnt feyn, daß du ihm eine jo unerträgliche Plage an den Hals ſchwa— 
gen willit. 


mi 


0 
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Anton. Noch weit redlicher mußt du gegen deine Mamfell jeyn, - 
daß du ihr einen jo guten Ehemann, ala Herr Damis werden wird, miß- 
gönneft. 

Tiletfe. Einen guten Ehemann? Nun wahrhaftig, ein guter Ehe— 

5 mann, das ift auch alles, was fie fi) wünjcht. Ein Mann, der alles qut 
feyn läßt — — 

Anton. Ho! ho! alles? Hören Sie, Herr Damis, für was Sie 
Lijette anfieht? Aus der Urfache möchtet du wohl jelbft gern ! feine Frau 
ſeyn? Alles? ey! unter das alles, gehört wohl auch? — — du verftehjt 

10 mic) doch? —? 

Pamis. Aber im Ernfte, Lifette; -glaubt Sie wirklich, daß Ihre 
Sungfer eine rechte böfe Frau werden wird? Hat fie in der That viel 
ſchlimme Eigenfchaften ? 

Lifette. Viel? Sie hat fie alle, die man haben kann; auch nicht 

15 die? ausgenommen, die einander widerjprechen. 

Damis. Will Sie mir nicht ein Verzeichnif davon geben? 

Kifette. Wo fol ich anfangen? — Sie ift albern — — 

Damis. Kleinigfeit! 

Anton. Und ich jage: Lügen! 

20 Lifette. Sie ift zänkiſch — — 

Damis. Kleinigkeit! 

Anton. Und ich jage: Lügen! 

Lifette. Sie it eitel — — 

Damis. Stleinigfeit! 

25 Anton. Lügen! jag id. 

Liſette. Sie ift feine Wirthin — 

Damis. Kleinigkeit! 

Anton. Lügen! 

Lifette. Sie wird Sie durch übertriebenen Staat, durch bejtändige 

30 Ergöglichfeiten und Schmaufereyen, um alle das Ihrige bringen — 

Damis. Kleinigkeit! 

Anton. Lügen! 

Lifetfe. Sie wird Ihnen die Sorge um eine Heerde Kinder auf den 
Hals laden — 


ı wobl am allerliebften [1754] ? gebört wohl auch Das? (er made ib Hörer) [1754] 3 auch 
die nicht [1754 ab] 
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Damis. Kleinigkeit! 

Anton. Das thun die beiten Weiber am erften. 

Lifette. Aber um Kinder, die aus der rechten Quelle nicht geholt find. 

Damis. Kleinigkeit ! 

Anton. Und zwar Kleinigkeit nad) der Mode! 

Liletfe. Kleinigkeit? aber was denken Sie denn Herr Damis? 

Damis. Ich denke, daß Juliane nicht arg genug jeyn kann. Sit 
fie albern? ich bin deſto klüger; ift fie zänkiſch? ich bin defto gelafjener ; 
iſt fie eitel? ich bin defto philofophifcher gefinnt; verthut fie? fie wird 
aufhören wenn fie nichts mehr hat; ift fie fruchtbar? jo mag fie fehen, 
was fie vermag, warn fie es mit mir um die Wette feyn will. Ein jedes 
mache fich ewig, womit es kann; das Weib durch Kinder, der Mann durd) 
Bücher. 

Anton. Aber merfen Sie denn nicht, daß Lijette ihre Urfachen 
haben muß, Julianen jo zu verleumbden ? 

Damis. Ad freyli merk ich es. Sie gönnt mich ihr, und be- 
jchreibt fie mir! alfo vollkommen nah meinem Gejhmade. Sie hat es 
ohne Zweifel gefchloffen, daß ich ihre Mamſel nur eben deswegen, weil 
fie das unerträglichite Frauenzimmer iſt, heyrathen will. 

Lifefte. Nur deswegen? nur deswegen? und das hätte ich ges 
ichloffen? Ich müßte Sie für irre im Kopfe gehalten haben. Weberlegen 
Sie do nur — — 

Pamis. Das geht zu weit, Lijette! Traut Sie mir feine Ueber: 
legung zu? Was ich gejagt habe, ift die Frucht einer nur alzufcharfen 
Veberlegung. Ja, es iſt befchloffen: ich will die Zahl der unglücklich ſchei— 
nenden Gelehrten, die fich nıit böfen Weibern vermählt haben, vermehren. 
Diefer Vorſatz ift nicht von heute, 

Anton. Nein, wahrhaftig!? — Was aber der Teufel nicht thun 
fann! Wer hätte es fih jetzt jollen träumen laſſen, jegt da es Ernſt 
werden ſoll? Ich muß lachen ; Lifette wollte ihn von der Heyrath abziehen, 
und hat ihn nur mehr dazu beredt; und ich, ich wollte ihn dazu bereden, 
und hätte ihn bald davon abgezogen. 

Damis. Einmal joll? geheyrathet jeyn. Auf eine recht gute Frau 
darf ich mir nicht Rechnung machen ; alfo wähle ich mir eine recht ſchlimme. 


I mir fie [1754] ? Nein, wabrbaftig nicht! [1754] ſoll es [1754] 
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Eine Frau von der gemeinen Art, die weder falt, noch warm, weder recht 
gut, noch recht ſchlimm ift, taugt für einen Gelehrten nichts, ganz und gar 
nichts! Wer wird ſich nach feinem Tode um fie befümmern? Gleihmwohl 
verdient er es doch, daß fein ganzes Haus mit ihm unfterblich bleibe. 
5 Kann ich feine Frau haben, die einmal ihren Plag in einer Abhandlung 
de bonis Eruditorum uxoribus findet, jo will ich wenigitens eine haben, 
mit welcher ein fleißiger Mann feine Sammlung de malis Eruditorum 
uxoribus vermehren kann. Sa, ja; ich bin es ohnehin! meinem Vater, 
als der einzige Sohn, ſchuldig, auf die Erhaltung feines Namens mit der 

10 äuſſerſten Sorgfalt bedacht zu ſeyn. 

Lifette. Kaum kann ich mich von meinem Erftaunen erhohlen — — 
Ich habe Sie, Herr Damis, für einen jo großen Geift gehalten — — 

Damis. Und das nicht mit Unrecht. Doch eben hierdurch, glaube 
ich, den ſtärkſten Beweis davon zu geben. 

15 Liſette. Ich möchte plagen! — — Ja, ja, den ftärkjten Beweis, 
daß niemand ſchwerer zu fangen ift, als ein junger Gelehrter ; nicht ſowohl 
wegen feiner Einficht und Verfchlagenheit, als wegen feiner Narrheit. 

Damis. Wie fo nafeweis,? Lifette? Ein junger Gelehrter? — — 
ein junger Gelehrter? — — 

20 Kifette. Ich will Ihnen die Verweiſe erjparen. Valer joll gleich 
von allem Nachricht bekommen. Ich bin Ihre Dienerinn. 


Zwölfker Auftritt. 
Anfon. Pamis. 


Anton. Da jehen Sie! nun läuft fie fort, da Sie nad) ihrer 
25 Pfeife nicht tanzen wollen. — 

Damis. Mulier non Homo! bald werde ich auch dieſes Paradoron 
für wahr halten. Wodurch zeigt man, daß man ein Menſch ift? Dur) 
den Verſtand. Wodurch zeigt man, daß man Verftand hat? Wann man 
die Gelehrten und die Gelehrfamfeit gehörig zu ſchätzen weiß. Diejes 

30 fann fein Weibsbild, und alfo hat es feinen Verftand, und alfo ift es 
fein Menſch. Ya, wahrhaftig ja; in diefem Paradoro liegt mehr Wahr— 
heit, als in zwanzig Lehrbüchern. 


ı ohnedenm [1754] 2 nafeniweis, [17542] 
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Anton. Wie ift mir denn? ich habe Ihnen doch gejagt, daß Sie 
Herr Valer gefucht hat? Wollen Sie nicht gehen! und ihn fprechen? 

Damis. Valer?? ich will ihn erwarten. Die Zeiten find vorbey, 
da ich ihn hochſchätzte. Er hat ſeit einigen Jahren die Bücher bey Seite 
gelegt; er hat ſich das Vorurtheil in den Kopf ſetzen laffen, daß man fih 5 
vollend3 durch den Umgang, und dur die Kenntniß der Welt, gejchict 
machen müſſe, dem Staate nügliche Dienfte zu leiften. Was kann ich 
mehr thun, als ihn betauern ? Doc) ja, endlich werde ich mich auch feiner 
Ihämen müfjen. Sch werde mich ſchämen müfjen, daß ich ihn ehemals 
meiner Freundfchaft werth gefchägt habe. O wie edel muß man in der 10 
Freundſchaft ſeyn! Doch was hat es geholfen, daß ich es bis auf den 
höchſten Grad geweſen bin? Umfonft habe ich mich vor der ? Bekanntſchaft 
aller mittelmäßigen Köpfe gehütet; umſonſt habe ich mich beftrebt, nur 
mit Genies, nur mit originellen Geiſtern umzugehen: dennoch mußte 
mic Valer, unter der Larve eines jolchen, hintergehen. O Valer! Valer! 15 

Anton. Laut genug, wenn er e8 hören fol. 

Damis. Ich hätte über fein Faltjinniges Kompliment berjten mö- 
gen! Bon was unterhielt er mich? von nichtswürdigen Kleinigkeiten. 
Und gleihwohl fam er von Berlin, und gleihwohl hätte er mir die aller: 
angenehmſte Neuigfeit zuerft berichten können. O Valer! Valer! 20 

Anton. St! wahrhaftig er fümmt. Sehen Sie, daß er fich nicht 
dreymal ruffen läßt? 


Preyzehnter Aufkrikk. 
Pamis. Paler. Anton. 

Daler. VBerzeihen Sie, liebfter Freund, daß id) Sie in Ihrer ge: 25 
lehrten* Ruhe ſtöre — — 

Anton. Wenn er doch gleich jagte, Faulheit.? 

Damis. Stören? id) follte glauben, daß Sie mich zu ftören kä— 
men? Nein, Valer, ich fenne Sie zu wohl; Sie fommen, mir die ange: 
nehmjten Neuigkeiten zu binterbringen, die der Aufmerkfamfeit eines 30 





Gelehrten, der feine Belohnung erwartet, würdig find. — — Einen 
Stuhl, Anton! — — Seen Sie Sid). 
! gehn [1754] 2 Ach, Baler? [1754] 3 für bie [1754] 4 gelehrter [17642] > Wenn 
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Daler. Sie irren fi, liebfter Freund. Ich komme Ihnen Die 
Unbeftändigfeit Ihres Vaters zu Klagen; ich fomme, eine Erklärung von 
Ahnen zu verlangen, von welcher mein ganzes Glüd abhängen wird. — — 

Damis. D! ich konnte e8 Ihnen gleich anjehen, daß Sie vorhin 

5 die Gegenwart meines Vaters abhielt, ſich mit mir vertraulicher zu be: 
ſprechen, und mir Ihre Freude über die Ehre zu bezeigen, die mir der 
billige Ausspruch der Akademie — — 

Baler. Nein, allzugelehrter Freund; laffen Sie uns einen Augen: 
blick von etwas minder gleihgültigem ! reden. 

10 Damis, Von etwas minder gleihgültigem !? Alſo ift Ihnen 
meine Ehre gleihgültig? Faljcher Freund! — — 

Valer. Ihnen wird diefe Benennung zufommen, wann Sie mid 
länger von dem, was für ein zärtliches Herz das wichtigite ift, abbringen 
werden. Sit es wahr, daß Sie Julianen heyrathen wollen? daß Ihr 

15 Water dieſes allzuzärtliche Frauenzimmer durch Bande der Dankbarkeit 
binden will, in feiner Wahl minder frey zu handeln? Habe ich Ihnen 
jemals aus meiner Neigung gegen Julianen ein Geheinniß gemacht ? 
Haben Sie mir nicht von je her verjprochen, meiner Liebe behilflich 
zu jeyn ? . 

20 Damis. Sie ereifern Sich, Valer; und vergefjen, daß ein Weibs- 
bild die Urfache ift. Schlagen Sie Sid) diefe? Kleinigkeit aus dem Sinne 
— Sie müfen in Berlin gewejen jeyn, da die Afademie den Preis auf 
diefes Jahr ausgetheilet hat. Die Monaden find die Aufgabe gewejen. 
Sollten Sie nit etwa gehört haben, daß die Deviſe — 

25 Daler. Wie graufam find Sie, Damis! So antworten Sie 
mir doch! 

Damis. Und Sie wollen mir nicht antworten? Befinnen Sie 
Sich; follte nicht die Devife: Unum est necessarium, ſeyn gefrönt 
worden? Ich jchmeichle mir wenigſtens — — 

30 Paler. Bald jchmeichle ih mir num mit nichts mehr, da ich Sie 

jo ausjchweifend jehe. Bald werde ich nun auch glauben müfjen, daß die 

Nachricht, die ic) für eine Spötterey von Lifetten gehalten habe, gegrün— 

det jey. Sie halten Julianen für Jhrer unwerth, Sie halten fie für die 

Schande ihres Geſchlechts, und eben deswegen wollen Sie fie heyrathen ? 

Was für ein ungeheurer Einfall! 


vs 
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Damis. Ha! ha! ha! 
Valer. Ja laden Sie nur, Damis, laden Sie nur! Ich bin ein 
Thor, daß ic) einen Augenblid folchen Unfinn von Ihnen habe glauben 
fönnen. Sie haben Lifetten zum beften gehabt, oder Lifette mich. Nein, 
nur in ein zerrüttetes Gehirn kann ein folder Entſchluß kommen! Ihn 
zu verabjcheuen, braucht man nur vernünftig zu denfen, und lange nicht 
edel, wie Sie doc) zu denken gewohnt find. Aber löfen Sie mir, ich bitte 
Sie, dieſes marternde Näthfel! 

Damis. Bald werden Sie mi, Valer, auf Ihr Geſchwätze auf- 
merffam gemacht haben. So verlangen Sie doch in der That, daß ich 
meinen Ruhm Ihrer thörichten Neigung nachjegen fol? Meinen Ruhm! 
— — Doch wahrhaftig, ich will vielmehr glauben, daß Sie ſcherzen. 
Sie wollen verfuchen, ob ich in meinen Entjchlieffungen auch wanfel: 
haft bin. 

Daler. Ich ſcherzen? der Scherz ſey verflucht, der mir hier in den 
Sinn fommt! — — 

Damis. Dejto lieber ift mir es, wann Sie endlich ernthaft reden 
wollen. Was ich Jhnen fage: die Schrift mit der Devife Unum est ne- 
cessarium — — 


Pirrzehnter Auftritt. 
Chryfander. Pamis. Valer. Anton, 


Chryſ. (mit einem Zeitungsblatte in der Hand.) Nun, nicht wahr, Herr 
Valer? mein Sohn iſt nicht von der Heyrath abzubringen? Sehen Sie, 
daß nicht ſowohl ich, als er auf dieſe Heyrath dringt? 

Damis. Ich? ich auf die Heyrath dringen? 

Chryſ. St! ſt! ſt! 

Damis. Ey was ſt, ſt? Meine Ehre leidet hierunter. Könnte man 
nicht auf die Gedanken kommen, wer weiß was mir an einer Frau ge— 
legen ſey? 

Chryſ. St! ſt! ſt! 

Valer. O brauchen Sie doch keine Umſtände. Ich ſehe es ja 
wohl; Sie ſind mir beyde entgegen. Was für ein Unglück hat mich in 
dieſes Haus führen müſſen! Ich muß eine liebenswürdige Perſon an— 
treffen; ich muß ihr gefallen, und muß doch endlich, nach vieler Hoffnung, 


Qi 
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alle Hoffnung verlieren. Damis, wenn ich jemals einiges Necht auf Ihre 
Freundichaft gehabt habe — — 
Damis. Aber, nicht wahr, Baler? einer Sache wegen, muß man 
auf die Berlinifche Akademie recht böfe jeyn? Bedenken Sie doch, fie will 
5 fünftig die Aufgaben zu dem Preife, zwey Jahr vorher, befannt machen. 
Warum denn zwey Jahr? war es nicht an einem genug? Hält fie denn 
die Deutſchen für fo langfame Köpfe? Seit ihrer Erneuerung ! habe ich 
jedes Jahr meine Abhandlung mit eingefhict; aber, ohne mich zu rüh— 
men, länger als acht Tage habe ich über feine zugebradht. 

10 Chryſ. Wißt ihr denn aber auch, ihr lieben Leute, was in den 
Niederlanden vorgegangen ift? Ich habe hier eben die neufte Zeitung. ? 
Sie haben fich die Köpfe wader gewaſchen. Doch? die Alliirten, ich bin 
in der That recht böfe auf fie. Haben fie nicht wieder einen wunderbaren 
Streich gemacht! — 

15 Anton. Nun, da reden alle drey etwas anders! Der ſpricht von 
der Liebe; der von feinen Abhandlungen; der vom Kriege. Wenn ich 
auch etwas bejonders reden foll, jo werde ih von Abendefjen reden. Vom 
Mittage an, bis auf den Abend um fehs Uhr, zu faften, find Feine 
Narrenspofjen. 

20 Valer. Unglüdliche Liebe! 

Damis. Die unbefonnene Akademie! 

Chryſ. Die dummen Alliirten! 

Anton. Die vierte Stimme fehlt no: die langjamen Braten: 
wender! 


2 Funfzehnter Auftritt. 
Lifeffe. Pamis. Paler. Chryfander. Anton. 


Lifette. Nun Herr Chryfander? ich glaubte, Sie hätten die Herren 
zu Tiſche ruffen wollen? Ich jehe aber, Sie wollen jelbft geruffen feyn. 
Es ift Schon aufgetragen. 

30 Anton. Das war die höchfte Zeit! dem Himmel jey Dan! 

Chryſ. Es ift wahr; es ift wahr; ich hätte es bald vergefien. 
Der Zeitungsmann hielt mich auf der Treppe auf. Kommen Sie, Herr 


1 Erneurung [1754. 1767] 2 Ich habe jego gleich die neufte Zeitung befommen. [1754] 3 Aber 
. 11754] 
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Valer; wir wollen die jegigen Staatsgefchäfte ein wenig mit einander 
bey einem Gläschen ! überlegen. Schlagen Sie Sich Julianen aus dem 
Kopfe. Und du, mein Sohn, du magft mit deiner Braut ſchwatzen. Du 
wirft gewiß eine wadre Frau an ihr haben; nicht jo eine Kantippe, 
wie — — 

Damis. Xantippe? wie verftehen Sie das? Sind Sie etwa auch 
noch in dem pöbelhaften VBorurtheile, daß Xantippe eine böfe Frau ge: 
wejen jey? 

Chryf. Willft du fie etwa für eine gute halten? Du wirft doc) 
nicht die Zantippe vertheidigen? Pfuy! das heißt einen ABCſchnitzer 
machen. ch glaube, ihr Gelehrten, je mehr ihr lernt, je mehr ver: 
geßt ihr. 

Damis. Ich behaupte aber, daß man fein einzig tüchtiges Zeug: 
niß für Ihre Meynung anführen kann. Das ift das erjte, was die ganze 
Sache verdächtig macht; und zum andern — — 

Lifette. Das ewige Geplaudre! 

Chryſ. Lifette hat Recht! Mein Sohn, contra principia negan- 
tem, non est disputandum. Kommt! Kommt! 

(Chryfander, Damis und Anton geben ab.) 


Valer. Nun ift alles für mich verlohren, Lifette. Was foll id an- 
fangen? 

Kifette. Ich weiß feinen Rath; wann nicht der Brief — — 

Baler. Diefer Betrug wäre zu arg, und? Juliane will ihn nicht 
zugeben. 

Kifetfe. Ey, was Betrug? Wenn der Betrug nüglich ift, fo ift er 
auch erlaubt. ch jehe es wohl, ich werde es felbft thun müfjen. Kommen 
Sie nur fort, und fallen Sie wieder Muth. 

Ende des zwehten Aufzuges. 


ı einem Bläschen Weine [1754] 2 und [fehlt 1754] 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Lifeffe. Anton. 


Kifette. So warte doch, Anton. 

5 Anton. Ey, laß mich zufrieden. Jh mag mit dir nichts zu thun 
haben. 

Liletfe. Wollen wir uns alſo nicht wieder verföhnen? Willſt du 
nicht thun, was ich dich gebeten habe? 
Anton. Dir follte ich etwas zu gefallen thun ? 

10 Lifette. Anton, lieber Anton, goldner Anton, thu es immer. ie 
leicht fannft du nicht dem Alten den Brief geben, und ihm fagen, der 
Poſtträger habe ihn gebracht ? 

Anton. Geh! du Schlange! Wie fie nun ſchmeicheln kann! — — 
Halte mich nit auf. Ich foll meinem Herin ein Buch bringen. Laß 

15 mic) geben. 

Lifetfe. Deinem Herrn ein Buch? Was will er denn mit dem 
Buche bey Tiſche? 

Anton. Die Zeit wird ihm lang; und will er nicht müßige Meile 
haben, jo muß er fich doch wohl etwas zu thun machen. 

20 Lilette. Die Zeit wird ihm lang? bey Tiſche? Wenn es noch in 
der Kirche wäre. Neden fie denn nichts ? 

Anton. Nicht ein Wort. Ich bin ein Schelm, wenn es auf einem 
Todenmahle jo ftille zugehen kann. 
Lifette, Wenigftens wird der Alte reden. 

25 Anton. Der redt, ohne zu reden. Er ift, und redt zugleich; und 
ic glaube, er gäbe wer weiß was darum, wenn er nod) dazu trinken 
könnte, und das alles dreyes auf einmal. Das Zeitungsblatt liegt neben 
dem Teller; das eine Auge fieht auf den, und das andre auf jenes. Mit 
dem einen Baden kaut er, und mit dem andern redt er. Da kann es 
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freylich nun nicht anders jeyn, die Worte müſſen auf dem Gefauten jien 
bleiben, jo daß man ihn mit genauer Noth noch murmeln hört. 

Lilette. Was machen aber die Uebrigen ? 

Anton. Die Uebrigen? Valer und Juliane find wie halb tod. 
Sie ejfen nicht, und reden nicht; fie jehen einander an; fie jeufzen; fie 
ichlagen die Augen nieder; fie fchielen bald nach dem Vater, bald nad) 
dem Eohne; fie werden weiß; jie werden roth. Der Zorn und die Ver: 
zweiflung fieht beyden aus den Augen. — Aber juchhe! fo recht! Siehſt 
du, daß es nicht nach deinem Kopfe gehen muß? Mein Herr foll Julianen 
haben, und wenn — — 

Lilette. Ja, dein Herr! Was macht aber der?! 

Anton. Lauter dumme Streihe. Er frügelt mit der Gabel auf 
dem Teller; hengt den Kopf; bewegt das Maul, ala ob er mit fich ſelbſt 
redte; wadelt mit dem Stuhle; jtößt einmal ein Weinglas um; läßt es 
liegen; thut, als wenn er nichts merkte, bis ihm der Wein auf'die Kleider 
laufen will; num fährt er auf, und jpricht wohl gar, ich hätte es? ume 
gegoffen — Doch genug geplaudert; er wird auf mic) fluchen, wo ic) 
ihm das Buch nicht bald bringe. Ich muß es doch fuchen. Auf dem 
Tiſche, zur rechten Hand, joll e$ liegen. Ja zur rechten Hand; welche 
rechte Hand meynt er denn? Trete ich jo, jo it das die rechte Hand; 
trete ich jo, jo iſt fie das; trete ich fo, jo ift fie das; und das wird fie, 
wenn ic) jo trete. (tritt an alle vier Seiten des Tifhes.) Sage mir do, Lifette, 
welches it denn die rechte rechte Hand? 

Lifette. Das weiß ic) jo wenig, als du. Schade auf das Bud); 
er mag es ſelbſt hohlen. Aber, Anton, wir vergefjen das Wichtigfte; den 
Brief — * 

Anton. Kömmſt du mir ſchon wieder mit deinem Briefe? Denkt 
doch; deinetwegen ſoll ich meinen Herrn betriegen? 

Liſette. Es ſoll aber dein Schade nicht ſeyn. 

Anton. So? iſt es mein Schade nicht, wann ich das, was mir 
Chryſander verſprochen hat, muß figen lafjen? 

Lifette. Dafür aber verfpricht dich Valer ſchadlos zu halten. 

Anton. Wo verjpricht er mir e8 denn? 

’ Liletfe. Wunderlihe Haut! ich veripreche es dir an jeiner Statt. 


1 Was macht der aber? [1754] 2 ibn [1754] 
Leſſing, ſamtliche Schriften. I. 22 
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Anton. Und wenn du e8 auch an jeiner Statt halten jollft, fo 

werde ich viel befommen. Nein, nein; ein Sperling in der Hand ift beſſer, 
als eine Taube auf dem Dache. 

Liſette. Wann du die Taube gewiß fangen fannit, jo wird fie doc) 

5 beſſer jeyn, als der Sperling ? 

Anton. Gewiß fangen! als wenn jich alles fangen ließe? Nicht 
wahr, warn id) die Taube haſchen will, jo muß ich den Sperling aus der 
Hand fliegen lafjen? 

Lifette. So laß ihn fliegen. 

10 Anton. Gut! und warn fich nun die Taube auch davon macht?! 
Nein, nein, Jungfer, jo dumm ift Anton nicht. 

Liſette. Was du für Eindifche Umftände macht! Bedenke doch, 
wie glüdlich du ſeyn kannſt. 

Anton. Wie denn? laß doch hören. 

15 Lifetfe. Valer hat verfproden, mich auszujtatten. Was find jo 
einem Kapitaliften taufend Thaler? 

Anton. Auf die macht du dir Rechnung? 

Lifette. Wenigftens. Dich würde er auch nicht leer ausgehen laſſen, 
wann du mir behülflich wärejt. Ich hätte alsdenn Geld; du hätteft auch 

20 Geld: könnten wir nicht ein allerliebjtes Paar werden? 

Anton. Wir? ein Baar? Wenn dic) mein Herr nicht verfteckt hätte. 

Lifette. Thuſt du nicht recht albern! Ich habe dir ja alles erzählt, 
was unter und vorgegangen ijt. Dein Herr, das Bücherwürmchen ! 

Anton. Sa, auch das find verdammte Thiere, die Bücherwürmer. 

25 Es iſt ſchon wahr, ein Mädel, wie du, mit taufend Thaler, die ift wenig- 
ftens taufend Thaler werth ; aber nur das Kabinet — — das Kabinet — — 

Lifetfe. Höre doc einmal auf, Anton, und laß dich nicht jo lange 
bitten. 

Anton. Warum willft du aber dem Alten den Brief nicht felbit 

30 geben? 

Lifette. Ich habe dir ja gejagt, was darinn fteht. Wie leicht Fönnte 
Chryfander nicht argmöhnen ? — — 

Anton. Ja, ja, mein Aeffchen, ich merk es ſchon; du willt die 
Kajtanien aus der Aſche haben, und brauchit Katenpfoten dazu. 


! machte? [1754] ? argwobnen [1754) 
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Lifette. Je nun, mein liebes Katerchen, thu es immer! 

Anton. Wie fie e8 einem ans Herze legen kann! Liebes Katerchen! 
Gieb nur her, den Brief; gieb nur! ! 

Kiletfe. Da, mein unvergleihlicher Anton — 

Anton, Aber e8 hat doch mit der Ausftattung feine Richtigkeit? — — 

Liletfe. Verlaß dich drauf — — 

Anton. Und mit meiner Belohnung oben drein? — — 

Kifette. Desgleichen. 

Anton. Nun wohl, der Brief iſt übergeben! 

Liletfe. Aber fo bald, als möglich? — 

Anton. Wenn du willjt, jegt? gleih. Komm! — Potz Stern! 
wer kömmt? — — Zum Henker, es ift Damis. 


Bmeyter Auftrift. 
Damis. Anton. Tifefte, 


Damis. Wo bleibt denn der Schlingel mit dem Buche? 

Anton. Ich wollte gleich, ich wollte — Lijette und — — Kurz, 
ih kann es nicht finden, Herr Damis. . 

Damis. Nicht finden? Ich habe dir ja gejagt, auf welcher Hand 
e3 liegt. 

Anton. Auf der rechten, haben Sie wohl gejagt; aber nicht auf 
welcher rechten? Und das wollte ich Sie gleich fragen kommen. 

Damis. Dummkopf, kannſt du nicht jo viel errathen, daß ich von 
der Seite rede, an welcher ich fiße? 

Anton. Es ijt auch wahr, Lifette; und darüber haben wir uns 
den Kopf zerbrohen! Herr Damis ift doch immer flüger, als wir! (indem 
er ihm hinterwerts einen Mönch ftiht) Nun will ich es wohl finden. Weiß ein- 
gebunden, rothen Schnitt, nicht ? Gehen Sie nur, ich will es gleich bringen. 

Damis. Ja, nun ijt es Zeit, da wir ſchon vom Tiſche aufgeitan- 
den find. 

Anton, Schon aufgeftanden? Zum Henker, ih bin* noch nicht 
fatt. Sind fie ſchon alle, alle aufgejtanden ? 





1 Weis nur ber, den Brief; weis ber! [1754] 2 ala es möglich [1754c] 3 jego [1754] 
+ ich bin ja [1754] 
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Damis. Mein Vater wird noch figen, und die Zeitung auswendig 
lernen, damit er Morgen in jeinem Kränzchen, den Staatsmann ipielen 
fan. Geh gejchwind, wenn du glaubjt, von feinen politiihen Broden ! 
jatt zu werden. Was will aber Lifette hier? 

Lifetfe. Bin ich jetzt? nicht eben ſowohl zu leiden, als vorhin? 

Damis. Nein, wahrhaftig nein. Vorhin glaubte ich, Liſette hätte 
wenigitens jo viel Verſtand, daß ihr Plaudern auf eine Viertelitunde er— 
träglich jeyn fönnte; aber ich) habe mich geirrt.” Sie ift jo dumm, wie 
alle Uebrige* im Haufe. 

Lilstte. Ich habe die Ehre, mich im Namen aller Uebrigen zu be= 
danfen. 

Anton. Berzweifelt! das geht ja jeßt aus einem ganz andern Tone! 
Gott gebe, daß fie fich recht zanfen! Aber zuhören mag ic nicht — — 
Liſette, ih will immer gehen. 

Liſette. daste) Den Brief vergiß nicht; geſchwind! 

Damis. So! hajt du Lifetten um Urlaub zu bitten? Ich befehle 
dir: bleib da. Ich wüßte nicht, wohin du zu gehen hättejt. 

Anton. Auf die Poſt, Herr Damis; auf die Poſt! 

Damis. Dod), es ift wahr; nun jo geh! geh! 


Drifter Auftrift. 
Pamis. Liſekte. 


Damis, Lijette fann ſich nur auch gleich ® mit fortmachen. Will 
denn meine Stube heute gar nicht leer werden? Bald ift der da, bald 
jener; bald die, bald jene. Soll ich denn nicht einen Augenblid allein 
ſeyn? dest fih an feinen Tiſch) Die Mufen verlangen Einſamkeit, und nichts 
verjagt fie eher, als der Tumult. Ich habe jo viele und wichtige Ver: 
richtungen, daß ich nicht weiß, wo ich zuerft anfangen joll; und gleich 
wohl ſtört man mid. Mit der Heyrath, mit einer jo nichtswürdigen 
Sache, ijt der größte Theil des Nachmittags darauf gegangen ; foll mir 
denn auc der Abend durch das ewige Hin- und MWiederlaufen entriffen 
werden? ch glaube, daß in feinem Hauje der Müßiggang fo herrſchen 
fann, als in diejem. 


! politiihen Anmerkungen [1754] 2 jego [1754] + geirret. [1754] + übrigen [1754] 
>’ nur gleib aud [1754] 
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Lilette. Und bejonders auf diefer Stube. 

Damis. Auf diefer Stube? Ungelehrte! Unwiſſende! 

Lilette. Iſt das geichimpft, oder gelobt? 

Damis. Was für eine niederträchtige Seele! die Unwiſſenheit, die 
Ungelehrjamfeit für feinen Schimpf zu halten! für feinen Schimpf? So 
möchte ich doch die Begriffe wiſſen, die eine jo unfinnige Schwäßerinn 
von Ehre und Schande hat. Vielleicht, daß bey ihr die Gelehrfamfeit ein 
Schimpf it? 

Lifette. Wahrhaftig, wann fie durchgängig von dem Schlage iſt, 
wie bey Ihnen — — 

Damis. Nein, das ijt fie nicht. Die wenigiten haben es jo weit 
gebracht — — 

Lilette. Daß man nicht unterſcheiden kann, ob fie närriſch, oder 
gelehrt ! find? — — 

Damis. Ich möchte aus der Haut fahren — 

Lilette. Thun? Sie das, und fahren Sie in eine klügere. 

Damis. Wie lange foll ich noch den Beleidigungen der nichts: 
wiürdigiten Kreatur ausgeſetzt ſeyn? — — Taufend würden fich glücklich 
preifen, wenn? fie nur den zehnten Theil meiner Verdienſte hätten. Ich 


bin erſt zwanzig Jahr alt; und wie viele wollte ich finden, die diejes 2 


Alter beynahe dreymal auf fih haben, und gleihwohl mit mir — — 
Doch ich rede umfonft. Was kann es mir für Ehre bringen, eine Un— 
finnige von meiner Gefchiclichfeit zu überführen? ch verftehe fieben 
Sprachen vollfommen, und bin erjt zwanzig Jahr alt. In dem ganzen 
Umfange der Geſchichte, und in allen mit ihr verwandten Wiſſenſchaften, 
bin ich ohne gleichem — — 

Lifette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

Damis. Wie ftark id) in der Weltweisheit bin, bezeugt die höchſte 
Würde, die ih ſchon vor drey Jahren darinn erhalten habe. Noch un: 
widerjprechlicher wird es die Welt jegt aus meiner Abhandlung von den 
Monaden erfennen. — — Ad, die verwünjchte Poſt! — — 

Liſette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

Damis. Bon meiner mehr al3 demofthenijchen Beredfamkeit, kann 
meine ſatyriſche Lobrede auf den Nir der Nachwelt eine ewige Probe geben. 
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Kilette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

Damis. Freylich! Auch in der Poefie darf ich meine Hand! nach 
dem unvergänglichſten Lorbeer ausitreden. Gegen mich kriecht Milton, 
und Haller ift gegen mid) ein Schwäger. Meine Freunde, welchen ich 
ſonſt zum öftern meine Berfuche, wie ich fie zu nennen beliebe, vorgelefen 
habe, wollen jegt ? gar nicht3 mehr davon hören, und verfichern mich alle— 
zeit auf das aufrichtigfte, daß fie jchon genugſam von meiner mehr als 
göttlichen Ader überzeugt wären. 

Liſette. Und Sie find erſt zwanzig Jahr alt! 

Damis. Kurz, id bin ein Philolog, ein Gejchichtskundiger, ein 
Meltweijer, ein Nedner, ein Dichter — — 

Lifeffe. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! Ein Weltweijer 
ohne Bart, und ein Redner, der noch nicht mündig it! Schöne Naritäten! 

Pamis. Fort! den Augenblid aus meiner Stube! 

Liſette. Den Augenblid? Ich möchte gar zu gern die ſchöne Aus: 
rufung: und Sie find erft zwanzig Jahr alt! noch einmal anbringen. 
Haben Sie nichts mehr an Sich zu rühmen? O nod etwas! Wollen Sie 
nicht? Nun jo will ich es felbft thun. Hören Sie recht zu, Herr Damis: 
Sie find noch nicht Hug, und find ſchon zwanzig Jahr alt! 

Damis. Mas? wie? (ſteeht zornig auf.) 

Lifetfe. Leben Sie wohl! Leben Sie wohl! 

Damis. Himmel! was muß man von den ungelehrten Beitien 
erdulden! Sit es möglich von einen unwiſſenden Weibsbilde 


Bierter Auftritt. 
Chrylander. Anton. Pamis. 

Chryl. Das ift ein verfluchter Brief, Anton! Ey! ey! mein Sohn, 
mein Sohn, post coenam stabis, vel passus mille meabis. Du wirft 
doch nicht Schon wieder figen? h 

Damis. Ein andrer, der nichts zu thun hat, mag ſich um der: 


30 gleichen barbarifche Gefundheitsregeln befümmern. Wichtige Beichäfti- 


gungen — 
Chryſ. Was willft du von wichtigen Beichäftigungen reden? 
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Damis. Ich nicht, Herr Vater? Die meiften von den Büchern, 
die Sie hier auf dem Tifche jehen, warten Theil auf meine Noten, 
Theils auf meine Heberjegung, Theils auf meine Widerlegung, Theils 
auf meine Vertheidigung, Theils auch auf mein bloßes Urtheil. 

Chryf. Laß fie warten! Jetzt — — 

Damis. est kann ich freylich nicht alles auf einmal verrichten. 
Wann ich nur erft mit dem Wichtigften werde zu Stande ſeyn. Sie glaus 
ben nicht, was mir hier eine gewiſſe Unterfuhung für Nachſchlagen und 
Kopfbrechen koſtet. Noch eine einzige Kleinigkeit fehlt mir, jo habe ich ! 
es bewiejen, daß fi) Kleopatra die Schlangen an den Arm, und nicht an 
die Bruſt, gejegt hat? — — 

Chryſ. Die Schlangen taugen nirgends viel. Mir wäre beynahe 
jegt auch eine in Bufen gefrochen; aber noch ift es Zeit. Höre einmal, 
mein Sohn ; bier habe ich einen Brief bekommen, der mih — — 

Damis. Wie? einen Brief? einen Brief? Ach lieber Anton! 
einen Brief? Liebfter Herr Vater, einen Brief? von Berlin? Lafjen 
Sie mich nicht länger warten; wo ift er? Nicht wahr, nunmehr werden 
Sie aufhören an meiner Gefchiclichkeit zu zweifeln? Wie glücdlich bin 
ich! Anton, weißt du es auch Schon, was darinn fteht? 


Chryſ. Was ſchwärmſt du wieder? Der Brief ift nicht von Berlin; : 


er ift von meinem Advokaten aus Dresden, und nad) dem, was er jchreibt, 
kann aus deiner Heyrath mit Julianen nichts werden. 

Damis. Nihtswürdiger Kerl! jo bift du noch nicht wieder auf 
der Poſt gewejen ? 


Anton. Ich habe es Ahnen ja gelagt, daß vor? neun Uhr für : 


mich auf der Post nichts zu thun ift. 

Pamis. Ab, verberabilissime, non fur, sed trifur! Himmel! 
daß ich vor Zorn fo gar des Plautus Schimpfwörter brauchen muß. Wird 
dir denn ein vergebner Gang * gleich den Hals foften ? 

Anton. Schimpften Sie mih? Weil ic) es nicht verftanden habe, 
jo mag e8 hingehen. 

Chryſ. Aber jage mir nur, Damis; nicht wahr, du haſt doc) 
einen Kleinen Widerwillen gegen Julianen? Wenn das ift, jo will ich dic) 
nicht zwingen. Du mußt willen, daß ich feiner von den Vätern bin — — 


I hab ich [1754ab] ? babe [1754] 3 für [1754] t ein Gang umſonſt [1754] 
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Damis. Iſt die Heyrath ſchon wieder auf dem Tapete? Wann 
Sie doch, wegen meines Widerwillens unbeforgt jeyn wollten. Genug, 
ic) heyrathe fie - 

Ehryl. Das heißt jo viel, du wollteft dich meinetwegen zwingen? 
Das will ich durchaus nicht. Wenn du gleich mein Sohn bijt, jo biſt 
du doch ein Mensch; und jeder Menjc wird frey gebohren; er mu machen 
fönnen, was er will; und — Kurz, — ich gebe dir dein Wort wieder 
zurüd. . 
Damis. Wieder zurüd? und vor einigen Stunden konnte ich mic 
nicht Hurtig genug entjchlieffen? Wie foll ich das verjtehen? 

Chryſ. Das follft du fo verjtehen, daß ich es überlegt habe, und 
daß, weil dir Juliane nicht gefällt, fie mir auch nicht anſteht; daß ich 
ihre wahren Umftände in diefem Briefe wieder gefunden habe, und daß 
— — Du fiehft es ja, daß ich den Brief nur jegt! gleich befommen habe. 


5 Ich weiß zwar wahrhaftig nicht, was ich davon denken foll? Die Hand 


meines Advocaten ift es nicht — 
(Damis ſetzt fib wieder an den? Tiſch.) 

Anton. Nicht? o! die Leutchen müſſen mehr als eine Hand zu 
ſchreiben willen. 

Chryl. Zu geihwind iſt es beynahe auch. Kaum find es acht 
Tage, daß ich ihm geichrieben habe. Sollte er das Ding in der kurzen 
Zeit ſchon haben unterfuchen können? Von wen hat du denn den Brief 
befommen, Anton? 

Anton. Bon Lijetten. 

Chryl. Und Lifette? 

Anton. Bon dem Briefträger,? ohne Zweifel. 

Chryl. Aber warum bringt denn* der Kerl die Briefe nicht mir 
ſelbſt? 

Anton. Sie werden ſich doc in den Händen, wodurch fie gehen, 
nicht verändern fünnen? 


Chryſ. Man weiß nit — — Gleichwohl aber laſſen ſich die 
Gründe, die er anführt, hören. Ich muß alfo wohl den ficheriten Weg 
nehmen, und dir, mein Sohn — — Aber, ic) glaube gar, du haft dich 


wieder an den Tiſch gejeßt, und ſtudirſt? 
Pamis. Mein Gott! ich habe zu thun, ich habe jo gar viel zu thun. 


1 jego [1754] ? feinen [17548] * Boftträger, [1754. 1767] * dann [1754c] 
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Chryſ. Drum mit einem Worte, ! damit ic) dich nicht um die Zeit 
bringe; die Heyrath mit Julianen war nichts, als ein Gedanke, den du 
wieder vergejjen kannt. Wann ich es recht überlege, jo hat doch Valer 
das größte Recht auf fie. 

Damis. Sie betriegen Si, wenn ? Sie glauben, daß ich nunmehr 
davon abgehen werde. Ich habe alles wohl überleget,? und ich muß es 
Ihnen nur mit ganz trodnen Worten jagen, daß ‚eine böje Frau mir 
helfen joll, meinen Ruhm unsterblich zu machen ; oder vielmehr, daß ich 
eine böfe Frau, an die man nicht denken würde, wann fie feinen Gelehrten 
gehabt hätte, mit mir zugleich unsterblich machen will. Der Charakter eines 
ſolchen Eheteufels, wird auf den Meinigen ein gewiſſes Licht werfen: — — 

Chryf. Nun wohl, wohl; jo nimm dir eine böfe Frau; nur aber 
eine mit Gelde, weil an einer jolhen die Bosheit noch erträglich iſt. 
Von der Gattung war meine erfte jelige Frau.d Um die zwanzigtaufend 
Thaler, die ich mit ihr ® befam, hätte ich des böfen Feindes Schweiter 
beyrathen wollen — — Du mußt mich nur recht verstehen: ich meyne 
es nicht nach den Worten. — Wann fie aber böje jeyn joll, deine Frau, 
was willft du mit Julianen? — — Höre, id kenne eine alte Wittwe, 
die ſchon vier Männer ins Grab gezankt hat; jie hat ihr feines Aus- 


fommen: ich dächte, das wäre deine Sache; nimm die! Jch habe dir : 


das Maul einmal wäßrig gemacht, ich muß dir alſo doch etwas darein 
geben. Wann es einmal eine Kantippe jeyn ſoll, fo fannft du feine beßre 
finden. 

Damis. Mit Ihrer Kantippe! ich habe es Ihnen ja ſchon mehr als 


einmal gejagt, daß Kantippe feine böſe Frau geweſen iſt. Haben Sie 2 


meine Beweißgründe ſchon wieder vergefjen? 

Ehryl. Ey was? mein Beweiß ift das ABCbuch. Wer jo ein 
Bud) hat fchreiben können, das fo allgemein geworden ift, der muß es 
gewiß beijer verjtanden haben, als du. Und kurz, mir liegt daran, daß 
Xantippe eine böje Frau gewesen ift. Ich könnte mich nicht zufrieden 
geben, wenn ich meine erjte Frau jo oft jollte gelobt haben. Schweig 
aljo mit deinen Narrenspofjen; ich mag von dir nicht beſſer unterrichtet jeyn. 

Damis. So wird ung gedankt, wenn wir die Leute aus ihren Irr— 
thümern helfen wollen. 


ı Mit einem Worte alfo, [1754] ? wann [1754. 1767)  _ # jiberlegt, [1754] zurück 
werfen [1754] Von der Sorte war meine erſte. [1754] s ihr [feblt 1754) 
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Chryl. Seit wenn ift denn das Ey flüger, als die Henne? he? 
Herr Doktor, vergeß Er nicht, daß ich Vater bin, und daß es auf den 
Vater anfümmt, wenn! der Sohn heyrathen ſoll. Ich will an Julianen 
nicht mehr gedacht willen — — 

Damis. Und warum nit? 

Chryl. Soll ich meinem einzigen Sohne ein armes Mädchen auf- 
hängen? Du bijt nicht werth, daß ich für Dich jo beforgt bin. Du weißt 
ja, daß fie nichts im Vermögen bat. 

Damis. Hatte fie vorhin, da ich fie heyrathen jollte, mehr als jegt?? 

Chryſ. Das verftehft du nicht. Ich wußte wohl, was ich vorhin 
that: aber ich weiß auch, was ich jegt thue. 

Damis. Gut, dejto beijer ift e8, wann fie fein Geld hat. Man 
wird mir alfo nicht nachreden können, die böfe Frau des Geldes wegen 
genommen zu haben ; man wird e8 zugeftehen müjjen, daß ic) feine andere ® 
Abſicht gehabt, als die, mich in den Tugenden zu üben, die bey Erduldung 
eines ſolchen Weibes nöthig find. 

Chryl. Eines ſolchen Weibes! wer hat dir denn gejagt, daß Ju— 
liane eine böje Frau werden wird? 

Damis. Wenn* ich nit, wie wir Gelehrten zu reden pflegen, 
a priori davon überführt wäre, jo würde ich es ſchon daraus ſchlieſſen 
fönnen, weil Sie daran zweifeln, 

Chryl. Fein najeweiß, mein Sohn! fein najeweiß! Ich habe Ju— 
lianen auferzogen; fie hat viel Wohlthaten ® bey mir genofjen; ich habe 
ihr alles Gute beygebracht: wer von ihr übels fpricht, der fpricht es zu— 
gleich von mir. Was? ich ſollte nicht ein Frauenzimmer zu ziehen willen? 
Ich follte ein Mädchen, das unter meiner Aufficht groß geworden ift, 
nicht jo weit gebracht haben, daß e3 einmal eine rechtichafne wakre Frau 
würde? Neich habe ich fie freylich nicht machen können; ich bin der Wohl- 
that jelbft noch benöthigt. Aber daß ich fie nicht tugendhaft, nicht ver- 
jtändig gemacht hätte, das kann mir nur einer nadhreden, der jo dumm 
ift, als du, mein Sohn. Nimm mir es nicht übel, daß ich mit der Sprache 
herausrüde. Du bift jo ein eingemachter Narre, fo ein Stodfiih — — 
nimm mirs nicht übel, mein Sohn — — fo ein überjtudirter Pidelhering 
— — aber nimm mirs nicht übel — — 


! wen [17542] 2 jego? [1754] 3 andre [1754. 1767] ı Wann [1754, 1767] 
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Damis. (ey Seite) Bald jollte ih glauben, daß fein erfter Handel 
nit eingefalzuen Fiihen geweien jey. — — Schon gut, Herr Vater; 
von Julianens Tugend will ich nichts jagen; die Tugend iſt oft eine Art 
von Dummheit. Aber was ihren Berftand anbelangt, von dem werden 
Sie mir erlauben, daß ich ihn noch immer in Zweifel ziehe. Ich bin 
nun ſchon eine ziemliche Zeit wieder hier; ich habe mir auch manchmal 
die Mühe genommen, ein Paar Worte mit ihr zu fprechen: hat fie aber 
wohl jemals an meine Gelehrfamfeit gedacht? Ich mag nicht gelobt jeyn ; 
jo eitel bin ich nicht; nur muß man den Leuten ihr Recht wiederfahren 
laſſen — — 


Fünfter Auftrift. 
Chryfander. Pamis. Paler. 


Chryl. Gut, gut, Herr Valer, Sie fommen gleich zur rechten 
Stunde. 

Pamis. Was will der unerträgliche Menſch wieder? 

Daler. Ich komme Abjchied von Ihnen beyden zu nehmen — — 

Chryſ. Abſchied? fo zeitig? warum denn? 

Daler. Ich glaube nicht, daß Sie im Ernite fragen. 

Ehryl. Gott weiß es, Herr Valer; in dem allerernftlichitem Ernſte. 
Ich laſſe Sie wahrhaftig nicht. 

Baler. Um mich noch empfindlicher zu martern? Sie wifjen, wie 
lieb mir die Perſon allezeit gewejen iſt, die Sie mir heute entreifjen. 
Doch das Unglüd wäre Hein, wenn es mich nur allein träfe. Sie wollen 
noch dazu dieje geliebte Perſon mit einem verbinden, der fie eben jo jehr 
haßt, als ich jie verehre? Meine ganze Seele ift voller Verzweiflung, 
und von nun an werde ich, weder hier, noch irgendswo in der Welt 
wieder ruhig werden.! ch gehe, um mich — — : 

Chryſ. Nicht gehen, Herr Valer, nicht gehen! Dem Uebel ijt viel: 
leicht noch abzubelfen. 
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Valer. Abzuhelfen? Sie beſchimpfen mich, wenn Sie glauben, daß 30 


ich jemals diejen Streich überwinden werde. Er würde für ein minder 
zärtliches Herz, als das meinige iſt, tödlich jeyn. 


mwund ich werde nunmehr nicht hier nur, jondern nirgends in ber Welt mehr, eine rubige Stäbte 
haben. [1754] 
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Damis. Was für ein Gewäſche! (etzt ſich an feinen Tiſch.) 

Valer. Wie glücklich ſind Sie, Damis! Lernen Sie wenigſtens 
Ihr Glück erkennen; es iſt der geringſte Dank, den Sie dem Himmel 
ſchuldig ſind. Juliane wird die Ihrige — — 

5 Chryl. Ey, wer jagt denn das? Sie foll noch zeitig genug die 
Ihrige werden. Herr Baler,! nur Geduld! 

Paler. Halten Sie inne mit Ihren falten Verjpottungen — — 

Chryſ. Verſpottungen? Sie müſſen mich fchlecht fennen. Was ich 
jage, das ſag ih. Ach habe die Sache nun beijer überlegt; ich jebe, 

10 Juliane jchict fich für meinen Sohn nit, und er ſich noch vielweniger 
für Julianen. Sie lieben fie; Sie haben längjt bey mir um fie ange: 
halten; wer am erjten kömmt, der muß am eriten mablen. ch babe 
eben? mit meinem Sohne davon geredt? — — Sie kennen ihn ja — — 

Valer. Himmel, was hör ih? Sit es möglich? welche glüdliche 

15 Veränderung! Erlauben Sie, daß ich Sie taufendmal umfange. Soll ic) 
alſo doch noch glüclich jeyn? O Chryfander! o Damis! 

Chryl. Reden Sie mit ihn, und jegen Sie ihm den Kopf ein 
wenig zurechte. Ich will zu Julianen geben, und ihr meinen veränderten 
Entſchluß hinterbringen. Sie wird mir es doch nicht übel nehmen? 

20 Valer. Uebel? Sie werden ihr das Leben wieder geben, jo wie 
Sie es mir wieder gegeben haben. 

Chryſ. Ey! kann ich das? acht a6.) 


Sechſter Auftritt. 
Pamis. Paler. Anton. 


25 Baler. Und in welchem Tone foll ih nun mit Ihnen reden, liebjter 
Freund? Das erneuerte Verſprechen Ihres Vaters berechtigte mid, Sie 
ganz und gar zu übergehen. Ich habe gewonnen, jo bald Chryſander 
Julianen zu zwingen aufhört. Doch wie angenehm joll es mir ſeyn, wann 
ich ihren Befiß zum Theil auch Ihnen werde verdanken können. 

30 Pamis. Anton! 

Anton. ömm) Was joll der? it Ihnen die Poſt wieder eingefallen ? 


I die Ihrige werden, Herr Baler; [1754] 2 alleweile [1754] geredt, aber [1754] 


3. Aufzug. 7. Auftritt. 


E 


Damis. Gleich geh! ſie muß nothwendig da ſeyn. 

Anton. Aber ich ſage Ihnen, daß ſie bey ſo übeln Wetter vor 
zehn Uhr nicht kommen kann. 

Damis. Giebſt du abermals eine Stunde zu? Kurz, geh! und 
kömmſt du leer wieder, ſo ſieh dich vor! 

Anton. Wenn ich dieſe?! Nacht nicht ſanft? ſchlafe, jo glaube ich 
Zeitlebens nicht mehr, daß die Müdigkeit etwas dazu helfen kann. (gevet a6.) 


Diebenter Auftritt. 
Pamis. Paler. 


Paler. So? anjtatt zu antworten, reden Sie mit dem Bedienten ? 

Damis. Verzeihen Sie, Valer; Sie haben aljo mit mir geſprochen? 
Ich habe den Kopf jo voll; es ift mir unmöglich, auf alles zu hören. 

Valer. Und Sie wollen Sich auch bey mir verjtellen? Ich weiß 
die Zeit noch jehr wohl, da ich in eben dem wunderbaren Wahne jtand, 
es ließe gelehrt, jo zeritreut, als möglich, und auf nichts, als auf jein 
Bud aufmerffam zu thun. Doch glauben Sie nur, der muß jehr ein- 
tältig jeyn, den Sie mit diejen Gaudeleyen hintergehen ? wollen. 

Damis. Und Sie müfjen noch einfältiger jeyn, daß Sie glauben 
fönnen, ein jeder Kopf jey jo gedanfenleer, als der Ihrige. Und verdient 
denn Ihr Geſchwätz, daß ich darauf höre? Sie haben ja gewonnen, jo: 
bald Chryfander Julianen zu zwingen aufhört; Sie find ja berechtiget, 
mich zu übergehen — — 

Valer. Das muß doch eine befondere + Art der Zerftreuung jeyn, 
in welcher man des andern Reden gleichwohl jo genau höret, daß man 
fie von Wort zu Wort wiederhohlen kann. 

Damis. Ihre Spötterey ijt jehr? troden. Gieht wiedes auf fein Bud.) 

Paler. Doc aber zu empfinden ? — — Was für eine Marter ift 
es, mit einem Menjchen von Ihrer Art zu thun zu haben? ES giebt deren 
wenige — — 

Pamis. Das follte ich ſelbſt glauben. 

Valer. Es würden fi) aber mehrere finden, wenn jelbit — — 

Damis. Ganz recht; wenn die wahre Gelehrſamkeit nicht jo ſchwer 
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zu erlangen, die natürliche Fähigkeit dazu gemeiner, und ein unermüdeter 
Fleiß nicht jo etwas bejchwerliches wären — — 

Daler. Ha! ha! ha! 

Damis. Das Lachen eines wahren Jdioten ! 

Paler. Sie reden von Ihrer Gelehrſamkeit, und ich, mit Vergebung, 
wollte von Ihrer Thorheit reden. Hierinn, meynte ih, würden Sie meh— 
rere Ihres gleichen finden, wenn ſelbſt diefe Thorheit ihren Sklaven nicht 
zur Laſt werden müßte. 

Pamis. Verdienen Sie aljo, daß ich Ihnen antworte? (fest wieder 
in fein Buch.) 

Baler. Und verdienen Sie wohl, daß ich noch Freundes ! genug 
bin, mit Ihnen ohne Verftellung zu reden? Glauben Sie mir, Sie werden 
Ihre Thorheiten bey mehrerm Veritande bereuen — — 

Damis. Bey mehrerm Verſtande? (mörtiie.) 

Daler. Werden Sie darüber ungehalten? Das iſt wunderbar! 
Ihr Körper kann, Ihren Jahren nad, noch nicht ausgewachſen haben, 
und Sie glauben, daß Ihre Seele gleihwohl ſchon zu ihrer möglichen 
Vollkommenheit? gelanget? jey? Jch würde den für meinen. Feind halten, 
welcher mir den Vorzug, täglich zu mehrerm Verjtande zu fommen, ftreitig 
machen wollte. 

Damis. Sie! i 

Paler. Sie werden jo jpöttiih, mein Herr Nebenbuhler — Doch 
da ift fie ſelbſt! äufe ihr entgegen) Ah, Juliane — — 


Achter Auftritt. 
Juliane. Pamis. Paler. 


Juliane. Ab, Valer, welche glüdlihe Veränderung! — — 

Damis. (indem er ſich auf dem Stuple umwender) Die Ehre, Sie hier zu 
jehen, Mademoijell, habe ich ohne Zweifel einem Jrrthume zu danken? 
Sie glauben vielleicht in Ihr Schlafzimmer zu fommen — — 

Auliane. Diejer Irrthum wäre unvergeblih! Nein! mein Herr, 
e3 geſchieht auf Befehl Ihres Herrn Vaters, daß ich diejen heiligen Ort 


I Freunds [1754] 2? ihrer gebörigen Gröffe [1754] 3 gelangt [17542] 4 Nerändrung! 
[1754 a] 
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betrete. Jch fomme, Jhnen einen Kauf aufzujagen, und mich bey Jhrer 
Muſe zu entichuldigen, daß ich beynahe in die Gefahr gefommen wäre, 
ihr einen jo liebenswürdigen Geift abjpenftig zu machen. 

Valer. D wie entzüct bin ich, Schönste Juliane, Sie auf einmal 
wieder in Ihrer Heiterkeit zu jehen. 

Damis. Wenn! ich das Gewäſche eines Frauenzimmers recht ver: 
ftehe, jo fonımen Sie, ein Paktum aufzuheben, welches doch alle Requifita 
bat, die zu einem unumſtößlichen Pakto erfordert werden. 

Juliane. Und wann ich das Galimathias eines jungen Gelehrten 
veritehen darf, jo haben Sie es getroffen. 

Damis. Mein Vater ift ein Idiote. Kömmt es denn nur auf ihn, 
oder auf Sie, Mademoijell, an, einen Bertrag,? der an meinem Theil? 


fejt bejtehet, ungültig * zu machen? — Es wird ſich alles zeigen ; nur 
wollte ich bitten, mich jeßt ungejtört ? zu laſſen — (wendet ſich wieder an 
den Tiſch.) 


Paler. Was für ein Bezeigen! hat man jemals einem Frauen— 
zimmer, auf deſſen Befig man Anſpruch macht, jo begegnet ? 

Damis. Und ift man jemals einem beihäftigten Gelehrten jo über: 
läftig gewejen? Dieſe verdrüßliche Gefellfchaft loß zu werden, muß ic) 
nur ſelbſt meine vier Wände verlafjen. (gest ab, 


Beunter Auftritt. 


Baler. Juliane. 


Juliane. Und wir lachen ihm nicht nad) ? 
DBaler. Nein, Juliane; eine bejjere Freude mag uns jegt erfüllen ; 


und beynahe gehört eine Art von Graufamkeit dazu, ſich über einen jo : 


Häglihen Thoren luftig zu machen. Wie joll ich Ihnen die Regungen 
meines Herzens beſchreiben, jet, da man ihm alle feine Glüdjeligfeit 
wieder gegeben hat? Ich beſchwöre Sie, Juliane, wann Sie mich lieben, 
jo verlafjen Sie noch heute mit mir diejes gefährliche Haus. Segen Sie 
Sih nicht länger der Ungeftümigfeit eines veränderlichen Alten, der 
Raſerey“ eines jungen Pedanten, und der Schwäche Ihrer eignen allzu- 


ı Wann [1754 2] ? Handel, [1754] 3 Theile [17542] 4 beitebt, rildgängig [1754] 
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zärtlichen Denfungsart aus. Sie jind mir in einem Tage genommen, und 

wieder gegeben worden; lajjen Sie ihn den erjten und den legten jeyn, 

der jo graufam mit uns jpielen darf! 

Juliane. Faſſen Sie fih, Valer. Wir wollen lieber nichts thun, 
was ung einige Vorwürfe von Chrylandern zuziehen könnte. Sie jehen, 
er ift auf dem beften Wege,! und ich liebe ihn eben jo jehr, als ich den 
Damis verachte. Dur das Mißtrauen, wodurd id) mich auf einmal 
feiner Vorſorge entzöge, würde ich ihm für feine Wohlthaten jchlecht 
danken — — 

10 Valer. Noch immer reden Sie von Wohlthaten? Ich werde nicht 
eher? ruhig, als bis ich Sie von diefen gefährlichen Banden befreyet habe. 
Erlauben Sie mir, daß ich fie ſogleich gänzlich vernichte, und dem alten 
Eigennügigen — — 

Iuliane. Nennen Sie ihn anders, Valer; er iſt das? nit: und 

15 ſchon feine Veränderung zeigt es, daß Lijette faljch gehört, oder uns 

hintergangen hat. Zwar weiß ich nicht, wem ich diefe Veränderung zu— 

jchreiben foll — 

Valer. Warum auf einmal jo in Gedanken? Die Urſache, die 
ihn bewogen hat, mag jeyn, welche es will; ich weiß doch gewiß, daß es 
eine Fügung des Himmels ift. 

Juliane. Des Himmels, oder Liſettens. Auf einmal fällt mir 
ein, was Sie mir von einem Briefe gejagt haben. Sollte wohl Lifettens * 
allzugroße Dienftfertigfeit — — 

Paler. Welche Einbildung, liebjte Juliane! Sie weiß e3 ja, daß 
25 Ihre Tugend in diefen Fleinen Betrug nicht willigen wollen. 

Juliane. Gleichwohl, je mehr ich nachdenfe — 
Paler. Wenn? es nun aud) wäre, wollten Sie denn deswegen — — 
Juliane. Wann es nun auch wäre? wie? 


[21] 





(nacfinnend.) 
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Zehnter Auftritt, 
30 Xifeife. Baler. Juliane. 


Juliane. Du kömmſt als geruffen, Lifette. 

Liſette. Nun, gehen ® meine Sachen nicht vortrefflih? Wollen Sie 
! den beiten Wegen, [1754] 2 ehr [17654be] 3 08 [1754] + ihre [1754] > Bann 
(1754. 1767] ® Nun? Gehn [17542] z 
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es nicht unten mit anhören, wie fih Damis und Chryfander zanfen ? 
„Du ſollſt fie nicht befommen; ich muß fie befommen: ich bin Vater; 
Sie haben mir fie verfprochen: ich habe mich anders beſonnen; ich aber 
nicht: jo muß es noch gejchehen ; das ift unmöglich: unmöglich oder nicht; 
furz ich geh nicht ab: ich will es Ihnen aus Büchern beweijen, daß Sie 
mir Wort halten müſſen: du kannſt mit deinen Büchern an den Galgen 
gehen.” — — Was wiederhohle ich viel ihre närriſche! Reden? Der 
Vater hat Recht; er handelt Hug: er würde aber gewiß nicht jo flug 
Handeln, wenn ich nicht vorher jo klug gewefen wäre. 

Iuliane. Wie verſtehſt du das, Lifette? 

Lifette. Ich lobe mich nicht gerne jelbft. Kurz, meine liebe Mam— 
jell, Ihr Schußengel, der bin ich! 

Juliane. Der bift du? und wie denn? 

Kilette. Dadurch, daß ich einen Betrieger mit feiner Münze bezahlt 
habe. Der alte häßliche — 

Juliane. Und alfo haft du Chryjandern betrogen? 

Lifetfe. Ey, jagen Sie doch das nicht; einen Betrieger, betriegt 
man nicht, jondern den hintergeht man nur. Hintergangen hab ich ihn. 

Paler. Und wie? 

Liſette. Schlecht genug, daß Sie es ſchon wieder vergeſſen haben. 
Ich ſollte meynen, erfenntlich zu feyn, brauche man ein beſſer Gedächtniß. 

Juliane. Du haft ihm alfo wohl gar den faljchen Brief unter: 
geſchoben? 

Lilette. Behüte Gott! ich habe ihn bloß durch einen erdichteten 
Brief auf andere Gedanken zu bringen geſucht; und das ift mir gelungen. 

Juliane. Das haft du gethban? und ich jollte mein Glüd einer 
Betriegerin zu danken haben? Es mag mir gehen, ? wie es will; Chry— 
jander foll es den Augenblid erfahren — — 

Lilette. Was ſoll denn das heißen? it das mein Dank? 

Daler. Beſinnen Sie Sid), Juliane ; verziehen Sie! 

Juliane. Unmöglich, Baler; laffen Sie mich. Autiane geht ab.) 


1 närrifchen [1754] ? gehn [1754 a] 
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Eilfter Auftritt. 
Baler. Liſektte. 


Baler. Himmel, nun iſt alles wieder aus! 
Lifette. So mag fie e8 haben! Gift und Galle möchte ich jpeyen, 
5 jo toll bin ih! Für meinen guten Willen mic) eine Betriegerinn zu 
heiſſen? Ich hofte, fie würde mir vor Freuden um den Hals fallen. — — 
Wie wird der Alte auf mich losziehen! Er jagt mid und Sie zum Haufe 
heraus. Was wollen Sie num anfangen? 
Baler. Sa was joll id nun anfangen, Liſette? 

10 Lifette. Ich glaube, Sie antworten mir mit meiner eignen Frage? 
Das iſt bequem. Mein guter Rath hat ein Ende. Ich will mich bald 
wieder in jo etwas mengen! 

Paler. Zu was für einer ungelegnen Zeit famft du aber auch, 

Lijette? Ich hatte dir e8! gejagt, daß Juliane in diefen Streid nicht 
15 willigen wollte. ? Hätteft du nicht noch einige Zeit ſchweigen können? ® 

Kifette. Konnte id) denn vermuthen, daß fie jo übertrieben eigen- 

finnig jeyn würde? Sie können Sich leicht * einbilden, wie es mit unſer 

einer ift: ich hätte nicht wie viel nehmen, und es gegen fie länger ver: 

bergen wollen, wen fie ihr Glück zu danken habe.“ Die Freude iſt 

20 ſchwatzhaft, und — Ach, ich möchte gleich — — 


Zwölfter Auftrift. 
Anton. Paler. Tifette. 


Anton. (mit Briefen in der Hand) Ha! ha! haltet ihr wieder Konferenz! 

Wenn es mein Herr wüßte, daß in feiner eignen Stube die jchlimmiten 
25 Anjchläge wider ihn geſchmiedet werden, er würde dich, Lifette — — 
Aber, wie fteht ihr denn da beyfammen? Herr Valer jcheint betrübt: 
du bift erhigt, erhißt, wie ein Zinshahn. Habt ihr euch geichlagen, oder 
habt ihr euch jonft eine Motion gemacht? Ey, ey, Lijette! höre — — 
(achte zu Sifetten) du haft Dich Doch der Austattung wegen mit ihm nicht 
30 überworfen? Hat er jein Wort etwa zurüd gezogen? Das wäre ein 


3 e8 ja [1754] ® wolle. [1754] 3 Hütteft du nicht fo lange ſchweigen können, bis ber 
Handel weiter gelommen wäre? [1754] 4 ja leicht [1754) 5 hätte. [1754] 
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verfluchter Streich. «aut, Nein, nein, Herr Valer, was man verjpricht, 
das muß man halten. Sie hat Ihnen redlich gedienet,! und id) aud). 
Zum Henker! glauben Sie denn, daß es einmal einer ehrlichen Seele feine 
Gewiſſensbiſſe verurfahen muß, wenn fie ihre Herrihaft für Null und 
Nichts betrogen hat? Ich lafje mich nicht veriren; und meine Forderung 
wenigſtens — — Hohl mich diefer und jener! ich nehm einen Advofaten 
an, einen rechten Bullenbeißer von einem Advofaten, der Ihnen gewiß 
To viel joll zu Schaffen machen — 

Lifette. Ad Narre, jchweig ! 

Daler. Was will er denn? mit wen jprichit du denn ? 

Anton. Pos Stern! mit unſerm Schuldmanne ſprech ih. Das 
fönnen Sie ja wohl am Tone hören. 

Daler. Wer ift denn dein Schulomann ? 

Anton. Konmt es nun da heraus, daß Sie die Schuld leugnen 
wollen? Hören Sie: mein Advokat bringt Sie zum Schwur — —? 

Baler. Lijette, weißt denn du, was er will? 

Lifetfe. Der Schwärmer!? ich brauchte ihn vorhin zu Weber: 
bringung des Briefes, und verſprach ihm, wenn die Sache gut ausfallen 
follte, eine Belohnung von Ihnen. 

Paler. Weiter ift es nichts? 

Anton. Ich dächte noch, das wäre genug. Und wie hält es denn 
mit Lijettens Ausftattung? Jh muß mich um ihr Vermögen jo gut als 
um dag meinige befümmern, weil e8 doch meine werden foll. 

Valer. Seyd unbeforgt; wenn ich mein Glüd er jo will ih 
das eurige gewiß nicht vergeflen. 

Anton. Gefegt aber, Sie machten es nicht? Und was verſprochen 
iſt, iſt doch verſprochen. 

Valer. Auch alsdenn will ich euern Eifer nicht unbelohnt laſſen. 

Anton. Ach, das find Komplimente, Komplimente! 

Kifette. So hör einmal auf! 

Anton. Bift du nicht eine Närrinn; ich rede ja für dich mit. 

Kifette. Es ift aber ganz unnötbig. 

Anton. Unnöthig? habt ihr euch denn nicht gezankt ? 


I gebient, [1754] 2 zum Schwur. [Schwure. 1754ab] Wollen Sie alsdenn fo niederträchtig ſehn, 
und fich zum Teufel ſchwören, je nun — — Aber wem wird man denn zulept trauen follen? [1754] 
3 Der Narre! [1754] 
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Lifette. Warum nicht gar? 
Anton. Hat er fein Verfprechen nicht zurüdgezogen ? 
Tifetfe, Nein doch. 
Anton, O fo verzeihen Sie mir, Herr Valer. Die Galle kann 
5 einem ehrlichen Manne leicht überlaufen. Ich bin ein wenig hitig, zumal 
in Geldjachen. Fürdten Sie Sich für den Advofaten nur nicht — — 
Paler. Und ich fann in einer jo marternden Ungewißheit bier 
noch! verziehen? Ich muß fie Tprechen ; vielleicht hat fie es noch nicht 
gethan — — 
10 Lifette. Hat fie es aber gethan, jo kommen Sie dem Alten ja 
nicht zu nahe! - 
Daler. Ich habe? von dem ganzen Handel nichts gewußt. 
LXiſette. Defto ſchlimmer alsdenn? für mid. Gehen Sie nur. 


Dreyzehnter Auftritt. 
15 Anton. Tileffe, 


Anton. Defto jehlimmer für ih? Was ijt denn defto ſchlimmer 
für dich? Warum foll er denn dem Alten nicht zu nahe fommen? Was 
habt ihr denn wieder? 

Kifette. Se, der verfluchte Brief! 

20 Anton. Was für ein Brief? 

Lifette. Den ich dir vorhin gab. 

Anton. Was ijt denn mit dem? 

Lifette. Es ift alles umfonft; meine Mühe ift vergebens. 

Anton. Wie denn jo? jo wahr ich lebe, ich habe ihn richtig beitellt. 

25 Mache feine Poſſen, und ſchiebe die Schuld etwa auf mich! 

Lifette. Richtig übergeben ift er wohl; er that auch jchon feine 
Wirkung. Aber Juliane hat ung ſelbſt einen Strich durch die Rechnung 
gemacht. Sie will es durchaus* entdeden, daß es ein falfcher Brief ge- 
wejen jey, und hat es vielleicht auch ſchon gethan. 

30 Anton. Was zum Henker, fie ſelbſt? Da werden wir? anfommen! 
Sieht du; nun iſt der Sperling und die Taube weg. Und was das 


1 noch bier in einer jo marternden Ungetwißheit [1754] 2 Ich babe ja [1754ab] 3 alsdann 
[1754 ab] + purbaus dem Alten [1754] > wir auch [1754] 
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Schlimmſte ift; da ich die Taube habe fangen wollen, jo bin ich darüber 
mit der Nafe ins Weiche gefallen. Oder deutlicher, und ohne Gleichniß 
mit dir zu reden: die verfprochene Belohnung bey dem Alten hab ich ver: 
lohren, die eingebildete bey Valeren entgeht mir auch, und aller Profit, 
den ich dabey machen werde, ift, nebit einem gnädigen Rübbenftoße, ein 
Pad dich zum Teufel! — — Will Sie mich alsdenn noch, Jungfer Lifette? 
— — O, Sie muß mid. Ich will Sie die Leute lehren unglüclich 
machen — — 

Lilette. Es wird mir gewiß beſſer gehen? Wir wandern mit ein: 
ander, und wenn wir nur einmal ein Baar find, jo magft du ſehen, wie 
du mich ernehreft. 

Anton. Ich dich ernehren? bey der theuren! Zeit? Wenn ich noch 
fönnte mit dir herum ziehen, wie der mit dem großen Thiere,? das ein? 
Horn auf der Naje hat. 

Lifette. Sorge nicht, in ein Thier mit einem Horne will ich dich 
bald verwandeln. Es wird alsdenn* doch wohl einerley jeyn, ob du mit 
mir, oder ich mit dir herum ziehe. 

Anton. Nu wahrhaftig, mit dir weiß man doch noch, woran man 
it. — — Aber, damit wir nicht eins ins andre reden, wo ift denn num 
mein Herr? Da find endlich feine verdammten Briefe! 

Kilefte. Siehjt du ihn? 

Anton. Nein; aber wo mir recht ift; jebt? hör ich ihn. 

Lifefte. Laß ihn mur kommen; toll will ich ihm noch machen, zu 
guter let. 


Vierzehnker Auftritt. 
Anton. Liſette. Pamis. 


(fommt ganz tieffinnig; Lifette ſchleicht hinter ihm ber, und macht feine Grimaſſen nad.) 


Anton. Halt! ich will ihn noch ein wenig zappeln laſſen, und ihm 
die Briefe nicht gleich geben. ctedt fie ein) Mie jo tieffinnig, Herr Damis? 
was ſteckt Ihnen wieder im Kopfe? 

Damis. Halt dein Maul! 

Anton. Kurz geantwortet! Aber joll ſich denn ein Bedienter nicht 
um jeinen Herrn befümmern? E3 wäre doch ganz billig, wann id auch 





ı tbeuern [1754] ? Thier, [1754] 3 jein (1767. 1770] alsdann [1754] > jego [1754] 
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wüßte, worauf Sie dächten. Eine blinde Henne findet auch manchmal ein 
Körnchen, und vielleicht Fönnte ih) Zhnen — — 

Damis. Schweig! 

Anton. Die Antwort war noch kürzer. Wenn? fie Stuffenweije 
jo abnimmt, jo will ic) einmal jehen, was übrig bleiben wird. — Was 
zählen Sie denn? an den Fingern? Was hat Ihnen denn der arme Nagel 
gethan, daß Sie ihn jo zerbeiſſen? Er wird Lifetten gewahr), — — Und, zum 
Henker, was ijt denn das für ein Affe? Kömmſt du von Sinnen? 

Lilette. Halt dein Maul! 

Anton. Um des Himmels willen geh! Wann mein Herr aus jeinem 
Schlafe erwacht, und dich fieht — — 

Lilette. Schweig! 

Anton. Willſt du mid oder meinen Herrn zum beiten haben? So 
jehen Sie doch einmal hinter Sich, Herr Damis! 

Damis. (geht einigemal tiefſinnig auf und nieder; Liſette in gleichen Stellungen 


hinter ihm her: und wann er ſich umwendet, ſchleicht ſie ſich hurtig herum, daß er ſie nicht ge— 
wahr wird.) 


Meiner Hochzeitfackel Brand 
Sey von mir jetzt ſelbſt gefungen!? 

Anton. Ho! ho! Sie machen Verſe? Komm Liſette, nun müſſen 
wir ihn allein laſſen. Bey ſolcher Gelegenheit hat er mich ſelbſt ſchon, 
mehr als einmal, aus der Stube geſtoßen. Komm nur; er ruft uns ge— 
wiß ſelbſt wieder, ſobald er fertig iſt, und vielleicht das ganze Haus dazu. 

Lilette. (indem fi Damis umtvendet, bleibt fie ftarr vor ihm fteben, und nimmt feinen 
Ton an.) 


Meiner Hochzeitfadel Brand 
Sey von mir jegt jelbjt gefungen! 
(Damis thut als ob er fie nicht gewahr würde, und ſtößt auf fie.) 

Damis. Was ift das? 

Kilstte. Mas iſt das? Geyde als ob fie zu ſich ſelbſt kämen.) 

Damis. Unwiſſender, niederträchtiger Kerl! habe ich dir nicht oft 
genug gejagt, feine Seele in meine Stube zu lafjen, als aufs höchite 
meinen Vater? Was will denn die hier? 

Lilette. Unwiſſender, niederträchtiger Kerl! Haft du mir es nicht 
oft genug gejagt, daß ich mich aus der Stube fortmachen joll? Kannſt 
du dir denn aber nicht einbilden, daß die, welche im Kabinete hat jeyn 


ı Bann [1754. 1767] ? denn da [1754ab] 3 befungen! [1754] 
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dürfen, aud Erlaubniß haben werde, in der Stube zu jeyn? Unwiſſen— 
der, niederträchtiger Kerl! 

Anton. Wen ſoll ih nun antworten ? 

Damis. Gleich) ftoße fie zur Stube hinaus! 

Anton. Stoßen? mit Gewalt? 5 

Damis. Wenn fie nit in gutem gehen will — 

Anton. Lijette, geh immer in gutem — — 

Liſette. Sobald es mir gelegen jeyn wird. 

Damis. Stoß fie heraus, ſag ih! 

Anton. Komm Lifette, gieb mir die Hand; ich will dic) ganz ehr: 10 
bar heraus führen. 

Liſette. Grobian, wer wird denn ein Frauenzimmer mit der bloßen 
Hand führen wollen? 
j Anton. D id weiß auch zu leben! — An Ermanglung eines 
Handſchuhs alfo — er nimmt ven Zipfel von der Weite) — werde ich die Ehre 15 
haben — — 

Damis. Ich jeh wohl, ich joll mich ſelbſt über fie machen — — 
(gebt auf fie lof.) 

Lilette. Ha! ha! ha! jo weit wollte ih Sie nur gern bringen. 
Adjeu! 20 


Funfzehnter Auftritt. 
Anton. Damis. 


Damis. Nun find alle Gedanken wieder fort! Das Feuer ift ver: 
raucht; die Einbildungsfraft ift zerjtreut. Der Gott, der uns begeijtern 
muß, hat mich verlaffen — Verdammte Kreatur! was für Verdruß hat : 
fie mir heute nicht Schon gemacht! wie ſpöttiſch ift fie mit mir umgegangen! 
Himmel! in meiner Tiefjinnigfeit mir alles jo lächerlich nachzuäffen. 

Anton. Sie jahen es ja aber nicht. 

Pamis. Jh jah es nicht?! 


— 
a 


Anton. Ja? ifts möglich? und Sie ftellten Sich nur jo?? 30 
ı Damis. Ich nicht geiehn? [1754] ? Anton. Zum Henker, wer fann ſich denn aljo auf Sie 


verlafien? Ich hätte felbit darauf ſchwören wollen, daß Sie nichts gewahr würden. Warum vers 
ftellen Sie fih denn? [1754] 
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Damis. Schweig, Jdiotel! — — Ich will ſehen, ob ich mich 
wieder in die Entzüdung jegen fann — — 

Anton. Thun Sie das lieber nicht ;? die Verfe können unmöglich) 
gerathen, wobey man jo finfter ausjieht — Darf man aber? nicht wiſſen, 
was es werden wird? ein Abendlied, oder ein Morgenlied ? 

Damis. Dummkopf!“ 

Anton. Ein Bußlied? 

Damis. Einfaltspinjel!* 

Anton. Ein Tifhlied? auch niht? — — Ein Sterbelied werden 
Sie doch nicht? machen? So wahr ich ehrlich bin, wenn ich auch noch jo 
ein großer Poet wäre, das bliebe von mir ungemacht. Sterben ijt der 
abgeſchmackteſte Streich, den man fich jelbit ſpielt.“ Er verdient nicht 
einen Vers, geſchweige ein Lied. 

Damis. Jh mug Mitleidven mit deiner Unwifjenheit haben. Du 
fennft feine andre Arten von Gedichten, als die du im Gefangbuche ge: 
funden haft. 

Anton. Es wird gewiß noch andre geben? So laſſen Sie doch 
hören, was Sie maden. 

Pamis. Jh made — — ein Epithalamium — — 

Anton. Ein Epithalamium? Potz Stern, das ijt ein ſchwer Ding! 
Damit können Sie wirklich zu rechte fommen? Da gehört Kunft dazu — 
— Aber, Herr Damis, im Vertrauen, was ijt denn das ein Epith — 
pitha — thlamium?? 

Pamis. Wie fannjt du es denn jchwer nennen, wenn du noch 
nicht weißt, was es ift? 

Anton. Ey nun, das Wort ift ja Schon fehwer genug. Sagen Sie 
mir nur ein wenig mit einem andern Namen, was es ift. 

Damis. Ein Epithalamium ijt ein Thalassio. 

Anton. So, fo! nun verjteh is: ein Epithalamium ift ein — — 
wie hieß es? — 

Damis. Thalassio. 

Anton. Ein Thalassio; und das fünnen Sie maden? Wenig: 
ſtens werden Sie viel Zeit dazu brauchen — — Aber, hören Sie doch, 


ı Schtweig, du Idiote. [1754] 2 Anton. Aber wozu denn? [1754] 3 aber [feblt 1754] 
+ Narre! [1754] doch wenigſtens nicht [1754] 6 der dilmmfte Streich, den man begeben 
fann. [1754] ’ pitba — thlamium? [feblt 1754] 


3. Aufzug. 15. Auffriff. 361 
wenn mich num jemand fragt, was ein Thalassio ift, was muß ich ihm 
wohl antworten? 

Damis. Auch das weißt du nicht, was ein Thalassio ift? 

Anton. Jh für mein Theil weiß es wohl. Ein Thalassio iſt 
ein! — — wie hieß das vorige Wort? 

Damis. Epithalamium. 

Anton. ft ein Epithalamium. Und ein Epithalamium iſt ein 
Thalassio. Nicht wahr, ich habe es gut behalten? Aber das möchte nur 
andern Leuten nicht deutlich jeyn, welche beyde Worte nicht verftehen. 

Damis. Je nun, fo jage ihnen,. Thalassio jey ein Hymenaeus. 

Anton. Zum Henfer! das heißt Leute veriren. Ein Epithala- 
mium ijt ein Thalassio, und ein Thalassio ift ein Hymenaeus. Und jo 
umgefehrt, ein Hym — — Hym — — Die Namen mag fonft einer merken! 

Damis. Recht! recht! ich jehe doch, daß du anfängft einen Be: 
griff von Sachen zu befommen. 

Anton. Ich einen Begriff hiervon? jo wahr ich ehrlich bin! Sie 
irren fi. Der Kobold müßte mirs eingeblajen haben, wenn id) wüßte, 
was die Fauderwelihen Worte heißen jollen.? Sagen Sie mir doch ihren 
deutichen Namen; oder haben fie feinen? 


Damis. Sie haben zwar einen, allein er ijt lange nicht von der : 


Annehmlichkeit und dem Nahdrude? der griechischen oder Lateinijchen. 
Sage einmal jelbft, ob ein Hochzeitgedichte* nicht viel fahler ? Eingt, 
al3 ein Epithalamium, ein Hymenaeus, ein Thalassio. 

Anton. Mir nicht; wahrhaftig mir nicht! denn jenes verjteh ich, 


und diejes nicht. Ein Hochzeitgedichte* haben Sie alſo machen wollen? 2 


Warum jagten Sie das nicht glei? — — D! in Hochzeitgedichten 
habe ich eine Belejenheit, die erftaunend ift. Ich muß Ihnen nur jagen, 
wie ich dazu gefommen bin. Mein mweyland jeliger Vater hatte einen 
Better — und gewiljermaffen war es alfo auch mein Vetter — — 

Pamis. Was wird das für ein Gewäſche werden? 

Anton. Sie wollen es nicht abwarten? Gut! Der Schade iſt 
Ihre.“ — — Weiter alfo: Verſe auf eine Hochzeit wollten Sie machen? 
aber auf was denn für eine? 


iſt, iſt ein [1754] ? Ih müßte wahrſagen können, wenn ich wüßte, was unter ven kauder— 
welſchen Worten ſteckte. [1754] 3 und dem Nachdrucke [fehlt 1754] 4 Hocdzeitgedicht [1754 a] 
’ elender [1754] * D ſchweig! Was [1754] Es ift Ihr Schade. [1754] 
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Damis. Welche Frage! auf meine eigne. 

Anton. Sie heyrathen alfo Julianen noh? Der Alte will es ja 
nit? — — 

Damis. Ah der! 

Anton. Es ift ſchon wahr; was hat ſich ein Sohn um den Vater 
zu befümmern? Aber jagen Sie mir doch: ſchickt es fich denn, daß man 
auf jeine eigne Hochzeit Verſe macht? 

Damis. Gewöhnlich ift es freylich nicht ; aber defto beſſer! Geiſter, 
wie ich, lieben das Bejondre. 

Anton ey Seite) St! jet! will ich ihm einen Streich jpielen! — 
aut.) Hören Sie nur, Herr Damis, ich werde es jelbjt gern jehen, wenn 
Sie Julianen heyrathen. 

Damis. Wie jo? 

Anton. Ich weiß nicht, ob ich mich unterjtehen darf, es Jhnen zu 
lagen. Ich habe — — ich habe ſelbſt — — 

Damis. Nur heraus mit der Sprache! 

Anton. Ich babe ſelbſt verfucht, Verfe auf Ihre Hochzeit zu 
machen, und deswegen wollte ich nun nicht gern, daß meine Mühe ver- 
(ohren wäre. 

Damis. Das wird etwas ſchönes jeyn! 

Anton. Freylich! denn das ift mein Fehler; ich mache entweder 
etwas rechtes, oder gar nichts. 

Damis. Gieb? doch her! vielleicht fan ich deine Neime ver- 
bejiern, daß fie alsdenn mir und dir Ehre maden. 

Anton. Hören Sie nur, ich will fie Ihnen vorlefen. (Cr fucht einen 
Zettel aus der Taſche) Ganz bin ich noch nicht fertig, muß ich Ihnen jagen. 
Der Anfang aber, aus dem auch allenfalls das Ende werden fann, klingt 
jo — — Nüden Sie mir doc das Licht ein wenig näher! — — 

Du, o edle Fertigkeit, 
Zu den vorgejegten Zwecken 
Tüchtge Mittel — — 

Damis. Halt! du bift ein elender Stümper! Ha! ha! ha! Das 
du o fteht ganz vergebens. Edle Fertigkeit jagt nicht? weniger, und 
Du, o edle Fertigkeit nicht3 mehr. Deleatur ergo du o! Damit 


ı St! Verflucht! Jeyo [1754] ? Weis [1754] 
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aber nicht zwey Sylben fehlen, jo verjtärfe das Beywort edel, nad) Art 
der Griechen, und ſage überedel. Jch weiß zwar wohl, überedel ift 
ein neues! Wort; aber id) weiß auch, daß neue Wörter dasjenige ind, 
was die Poeſie am meijten von der Proſe unterfcheiden muß. Solche 
Vorteilchen merke dir! Du mußt dich durchaus beftreben, etwas uner- 
hörtes, etwas ungefagtes zu jagen. Verſtehſt du mich, dummer Teufel? 
Anton. Ic will es hoffen. 
Pamis. Aljo heißt dein erjter Vers 
Ueberedle Fertigkeit ac. 
Nun lies weiter! 
Anton. Zu den vorgejegten Zweden 
Tühtge Mittel zu entdeden, 
Und ſich dann zur rechten Zeit, 
Ihrer Kräfte zu bedienen, 
Wirft, jo lange bis die Welt 
In ihr erites Cha: Cha: Chaos fällt, 
Wie die Rappelbäume? grünen, 
Aber, Herr Damis, fönnen Sie mir nicht jagen, was ich hier muß ge 
dacht haben? Verflucht! das ift ſchön; ich verjtehe mich ſelbſt nicht mehr. 


Das erite Cha — Chaos; — ic) dächte ich hätte das Wort nod) nie in : 


meinen Mund genommen, jo fürchterlich klingt es mir. 

Pamis. Zeige doch — — 

Anton. Warten Sie, warten Sie! ich will es Jhnen noch einmal 
vorlejen. ? 

Damis. Nein, nein; weiſe mir nur den Zettel her. 

Anton. Sie fönnen es unmöglich lefen. Ich habe gar zu Jchlecht 
gejchrieben ; fein Buchjtabe fteht gerade; jie boden einer auf den andern, 
als ob fie Zunge heden wollten. 

Pamis, O jo gieb her! 


Anton (gieot igm den Zettel mit Zittern) Zum Henker, e8 ijt jeine eigne : 


Hand! 
Pamis. (setrastet ihn einige Zeit) Was joll das heißen? (xeht zornig auf.) 
Verfluchter Verräther, wo haft du diejes Blatt her? N 
Anton. Nicht jo zornig; nicht ſo zornig! 


I neu [1754] ? Ralmenbäume [1754a] 3 [ejen. [17548] 
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Damis. Wo haft du es her? 
Anton. Wollen Sie mich denn erwürgen? 
Damis. Wo haft du das Blatt her, frag ich? 
Anton. Laſſen Sie mur erft nad). 
5 Damis. Gefteh! 
Anton. Aus — — aus Ihrer — Weftentajche. 
Damis. Ungelehrte Beftie! ift das deine Treue? Das ift ein 
Diebſtahl; ein Plagium. ! 
Anton. Zum Henker! des Quarks wegen mich zu einem Diebe 
10 zu machen ? 
Pamis. Des Quarks wegen? was? den Anfang eines philofo= 
phiichen Lehrgedichts einen Quark zu nennen? 
Anton. Sie jagten ja ſelbſt, es tauge nichts. 
Damis. Sa, in jo fern es ein Hochzeitfarmen vorftellen jollte, 
15 und du der Verfaffer davon wäreſt. Gleich fchaffe die andern Manu— 
jeripte, die du mir font entwandt haft, auch herbey! Soll ich meine Arbeit 
in fremden Händen ſehen? Soll ich zugeben, daß fich eine häßliche Dohle 
mit meinen prächtigen Pfauenfedern ausfchmüde? Mach bald! oder ich 
werde andre Maaßregeln ergreifen. 
20 Anton. Was wollen Sie denn? Ich habe nicht einen Buchitaben 
mehr von Ihnen. 
Damis. Gleich wende alle Tajchen um! 
Anton. Warum auch nit? Wenn ich fie ummende, jo fällt ja 
alles heraus, was ich darinn ? habe. 
25 Damis. Mac, und erzürne mich nicht! 
Anton, Ich will ein Schelm jeyn, wenn Sie nur ein Stäubchen 
Papier bey mir finden. Damit Sie aber doch Ihren Willen haben; — 


bier it die eine; da tft die andre — — Was jehen Sie? — Da iſt die 
dritte; die ift auch leer — Nun kömmt die vierdte — (indem er fie umwendet 
30 fallen die Briefe heraus) — — Zum Henker, die verfluhten Briefe! die hatte 


ich ganz vergeſſen — (er twill fie geſchwind wieder aufheben.) 
Damis. Gieb her, gieb her! was fiel da heraus? Ganz gewiß ? 
wird es wieder etwas von mir Jeyn. 


! Das tft ein Diebjtabl, und mehr als ein gemeiner Diebitabl; ein Plagium. [17542] ® drinne 
[1754] 3 Nothivendig [1754] 
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Anton. So wahr ich lebe, es ijt nicht von Ihnen. An Sie 
fönnte es eher noch etwas jeyn. 

Damis. Halte mid) nicht auf; ich habe mehr zu thun, 

Anton. Halten Sie mid nur nicht auf. Sie willen ja, daß ich 
nun bald wieder auf die Poſt gehen muß. Ach weiß, ? es find Briefe da. 

Damis. Nun jo geh, jo geh! Aber durchaus zeige mir erſt, was 
du jo eilfertig aufhobſt. Ich muß e8 jehen. 

Anton. Zum Henker! wenn das ift, jo brauche? ich nicht auf die 
Poſt zu gehen. 

Damis. Wie jo? 10 

Anton. Nu, nu! da haben Sie es. Ich will hurtig gehen. ter giebt 
ibm den Brief, und will fortlaufen.) 

Damis. tinvem er ihn sefiegt.) Je, Anton, Anton, das ijt ja eben der 
Brief aus Berlin, welchen ich erwarte. Ich fenn ihn an der Aufichrift. 

Anton. Es kann wohl jeyn, daß er es ift. Aber, Herr Damis, 15 
werden Sie nur — — nur nicht ungehalten. Ich hatte es, bey meiner 
armen Seele! ganz vergeſſen — 

Damis. Was haft du denn vergeijen ? 

Anton. Daß ich den Brief, beynahe ſchon eine halbe Stunde, in 
der Tajche trage. Mit dem verdammten Plaudern! — 20 

Damis. Weil er nun? da ift, jo will ich dir den dummen Streich 
verzeihen — Aber, allerliebfter Anton, was müſſen hierinn für unver: 
gleichliche, für unſchätzbare Nachrichten jtehen! Wie wird fich mein Vater 
freuen! Was für Ehre, was für Lobſprüche! — — D Anton! — — 
ic will dir ihn gleich vorlefen — — (Gricht ihn Haftig auf.) 25 

Anton, Nur fachte, jonjt zerreiffen Sie ihn gar. Nun da! fagte 
ichs nicht? 

Damis. Es ſchadet nichts; er wird doch noch zu lejen jeyn. — — 
Vor allen Dingen muß ich dir jagen, was er betrift. Du weißt, oder 
vielmehr du weißt nicht, daß die Preußische Akademie auf die bejte Unter: 
ſuchung der Lehre von den Monaden, einen Preis gejeßt hat. ES kam 
mir noch ganz jpät ein, unſern Philofophen diejen Preis vor dem Maule 
wegzufangen. Ich machte mic) alfo geihwind darüber, und jchrieb eine 
Abhandlung, die noch gleich zur rechten Zeit muß gekommen jeyn. — 
Eine Abhandlung, Anton, — — ic) weiß jelbft nicht, wo ich fie her— 35 
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genommen habe, jo gelehrt iſt fie. Nun hat die Akademie, vor acht Tagen, 
ihr Urtheil über die eingeſchickten Schriften befannt gemacht, welches noth— 
wendig zu meiner Ehre muß ausgefallen jeyn. Jh, ih muß den Preis 
haben, und fein andrer. Jc habe es einem von meinen Freunden da— 
jelbft heilig eingebunden, mir fogleich Nachricht davon zu geben. Hier ift 
fie; nun höre zu. 

„Mein Herr, 

„ie nahe können Sie einem Freunde das Antworten legen! Sie 
„drohen mir mit dem Verlufte Ihrer Liebe, wenn ! Sie nicht von mir 
„die erſte Nachricht erhielten, ob Sie, oder ein anderer? den akademiſchen 
„Preis davon getragen hätten. Ich muß Ihnen alfo in aller Eil mel- 


„ven, daß Sie ihn nicht — — tftotterne.) bekommen haben, und auch 
„— — (ummer furchtſamer, nicht haben — — bekommen können. — —“ 


Mas? ich nicht? und wer denn? und warum denn nicht? — 
„Srlauben Sie mir aber, daß ich, als ein Freund, mit Ihnen reden darf.” 
Co rede, Verräther! 
„Ich habe Ihnen unmöglich den ſchlimmen Dienft erweifen fönnen, Ihre 
„Abhandlung zu übergeben. — —” 
Du haft fie alfo nicht übergeben, Treulofer? Himmel, was für ein Donner: 
ihlag! So foll mich deine Nachläßigfeit, unmürdiger Freund, um die 
verdientejte Belohnung bringen? — Wie wird er fi) entſchuldigen, der 
Nichtswürdige? 
„Wenn! ich es frey geſtehen ſoll, ſo ſcheinen Sie etwas ganz anders 
„gethan zu haben, als die Akademie verlangt hat. Sie wollte nicht 
„unterſucht wiſſen, was das Wort Monas grammatikaliſch bedeute? 
„wer es zuerſt gebraucht habe? was es bei dem Xenofrates anzeige ? 
„ob die Monaden des Pythagoras die Atomi des Moſchus gewejen?? ac. 
„Was ift ihr an diefen kritifchen Stleinigfeiten gelegen, und befonders 
„elsdann, warn die Hauptfache dabey aus den Augen gejegt wird ? 
„Wie leicht hätte man Ihren Namen muthmaſſen fünnen, und Sie 
„würden vielleicht Spöttereyen ſeyn ausgejegt worden, dergleichen ich 
„nur vor wenig Tagen in einer gelehrten Zeitung über* Sie ge 
„funden habe. —“ 
Was lee? ih? kann ich meinen Augen trauen? Ah verfluchtes Papier! 


1 jvann [1754 ab] ? andrer [1754] 3 geweſen find. [1754] 4 tiber [1754] 
> [es [1754] 
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verfluchte Hand, die Dich ſchrieb! «wirft ven Brief auf die Erde, und tritt mit den Füſ— 
fen darauf.) 
Anton. Der arme Brief! man muß ihn doch vollends auslejen ! 
(gebt ihn auf) Das beſte kömmt vielleicht noch, Herr Damis. Wo blieben Sie? 
Da, da! hören Sie nur! 
„sgelehrten Zeitung gefunden habe. — — Man nennt Sie ein junges 
„Belehrtchen, welches überall gern glänzen möchte, und deſſen Schreibe: 
„ſucht —“ 
Damis. (reift ihm den Brief aus der Ham.) Verdammter Korreſpondent! 
— Das ijt der Lohn, den dein Brief verdient! (er zerreigt ihn) Du zerreiſſeſt 
mein Herz, und ich zerreiffe deine unverſchämte Neuigkeiten. Wollte Gott, 
daß ich ein gleiches mit deinem Eingeweide thun könnte! Aber — qu Anton.) 
du nichtswürdige, unwiſſende Beitie! An alle dem bijt du Schuld! 
Anton. Ich, Herr Damis? 
Pamis. Ya du! wie lange haft du nicht den Brief in der Tajche 
behalten? 
Anton. Herr, meine Tafche kann weder jchreiben noch leſen; wenn 
Sie etwa denfen, daß ihn die anders gemacht hat — 
Damis. Schweig! — Und foldhe Beihimpfungen kann ich über: 


leben? — — D ihr dummen Deutihen! ja freylich, ſolche Werke, als : 


die meinigen find, gehörig zu ſchätzen, dazu werden andre Genies erfor: 
dert! Ihr werdet ewig in eurer barbariſchen Finjterniß bleiben, und ein 
Spott eurer witigen Nachbarn jeyn! — Ich aber will mid) an euch 
rächen, und von nun an aufhören, ein Deutjcher zu heißen.! Ich will 
mein undantbares Vaterland verlafjen. Vater, Anverwandte und Freunde, 
alle, alle verdienen es nicht, daß ich fie länger fenne, weil fie Deutſche 
find; weil fie aus dem Volke find, das ihre größten Geifter mit Gewalt 
von fih ausjtößt. Ich weiß gewiß, Frankreich und Engeland? werden 
meine Verdienſte erfennen — 

Anton. Herr Damis, Herr Damis, Sie fangen an zu rafen. Ich 
bin nicht ficher bey Ihnen; ich werde jemand ruffen müfjen. 

Damis. Sie werden? e8 ſchon empfinden, die dummen Deutjchen, 
was fie an mir 'verlohren haben! Morgen will ich Anftalt machen, diejes 
unjelige Yand zu verlaſſen — — 


1 fehn. [1754] ? England [17542] 3 Sie follen [1754] 
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Sechzehnter Auftritt. 
Chryfander. Pamis. Anton. 


Anton. Gott jey Dank, daß jemand kömmt! 

Chryſ. Das verzweifelte Mädel, die Lifette! Und qu Anton.) du, Du 
Epigbube!! du jollft dein Briefträgerlohn auc befommen. Mich jo zu 
bintergehen ? ſchon gut! — — Mein Sohn, ich habe mich befonnen ; du 
haſt Recht; ich kann dir Julianen nun nicht wiedernehmen. Du follit fie 
behalten. 

Damis. Schon wieder Juliane? Jetzt da ich ganz andre Dinge zu 
10 beichlieifen Habe — — Hören Sie nur auf damit; ih mag fie nicht. 

Chryſ. Es würde unrecht ſeyn, wenn ich dir länger widerftehen 
wollte. Ich lafje jedem feine Freyheit; und ich ſehe wohl, Juliane ge— 


or 


fällt dir — 
Damis. Mir? eine dumme Deutjche? 
15 Chryl. Sie ift ein hübfches, tugendhaftes, aufrichtiges Mädchen ; 


fie wird dir taufend Vergnügen machen. 
Damis. Sie mögen fie loben oder jchelten; mir gilt alles gleich. 
Ich weiß mich nach Ihren Willen zu richten, und diejer ift, nicht an fie zu 
gedenken. 
20 Chryl. Nein, nein; du ſollſt dich über meine Härte nicht beklagen 
dürfen, 
Damis. Und Sie Sich noch weniger über meinen Ungehorjam. 
Chryſ. Ich will dir zeigen, daß du einen gütigen Vater haft, der 
fi) mehr nad) deinem, als nach feinem eignen Willen richtet. 
Damis. Und ich will Ihnen zeigen, daß Sie einen Sohn haben, 
der Ihnen in allen die ſchuldige Unterthänigfeit leijtet. 
Ehryl. Ja, ja; nimm Julianen! Ich gebe dir meinen Seegen. 
Damis. Nein, nein; ich werde Sie nicht jo erzürnen — — 
Chryſ. Aber was joll denn das Widerjprechen? Dadurch erzürnt 
30 du mich ! 
Damis. Ich will doc nicht glauben, daß Sie Sich im Ernſte ſchon 
zum drittenmal anders bejonnen haben? 
Chryl, Und warum das nicht? 


1 
ð 


I Und du, du Spigbube, Anton; [1754] 


3. Aufzug. 17. Auftritt. 369 


Damis. DO, dem jey nun, wie ihm wolle! Ich habe mich gleich- 
falls geändert, und feſt entichloffen,! ganz und gar nicht zu heyrathen. 
IH muß auf Reifen gehen, ımd ich werde mich, je eher je lieber, davon 
machen. 

Chryſ. Was? du willft ohne meine Erlaubniß in die Welt laufen ? 

Anton. Das geht luftig! Der dritte Mann fehlt noch, und den 
will ich gleich hohlen. Damis will Julianen nicht, vielleicht fiſcht fie 
Valer. Gehet ab.) 


Siebzehnker Auftritt. 
Chryſander. Damis. 


Damis. Ja, ja; in zweymal vier und zwanzig Stunden, muß ich 
ſchon unter Wegens ſeyn. 

Chryſ. Aber was iſt dir denn in den Kopf gekommen? 

Damis. Ich bin es längſt überdrüßig geweſen, länger in Deutjch- 
land zu bleiben; in diefem nordijchen Site der Grobheit und Dummheit; 
wo e3 alle Elemente verwehren, flug zu jeyn; wo faum alle Hundert Jahr 
ein Geijt meines gleichen gebohren wird — — 

Ehryf. Haft du vergeſſen, daß Deutjchland dein Vaterland it? 

Damis. Was Vaterland! 

B Chryſ. Du Böjewicht, ſprich doch lieber gar: was Vater! Aber 
ich will dir e8 zeigen: du mußt Julianen nehmen; du haft ihr dein Wort 
gegeben, und fie dir das ihrige. 

Damis. Sie hat das ihrige zurüdgenommen, wie ich jeßt? das 
meinige; alſo — 

Ehryf. Alfo! — aljo! —? Kurz von der Sache zu reden, glaubft 
du, daß ich vermögend bin, dich zu enterben, wann du mir nicht folgejt? 

Damis. Thun? Sie, was Sie wollen. Nur warn ich bitten darf, 
laſſen Sie mich jegt allein. Jh muß vor meiner Abreife noch zwey Schrif- 
ten zu Stande bringen, die id) meinen Yandsleuten, aus Barmherzigkeit, 
noch? zurüdlafien will. Ich bitte nochmals, laffen Sie mi — — 

Chryſ. Wilft du mich nicht lieber gar zur Thür hinausftoßen? 


ı befchlofien, [1754] ? jego [1754] Chry ſ. Alfo bift du ein Narre. [1754] + Thuen 
(1754 ab] > nod [fehlt 1754] 
Zeifing, ſämtliche Schriften. I. 24 
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Adytzehnter Auftritt. 
Paler. Anton. Chryfander. Damis. 
Paler. Wie, Damis? it es wahr, daß Sie wieder zu Sich ſelbſt 
gefommen find? — daß Sie von Julianen abjtehen? 

5 Chryſ. Ah, Herr Valer, Sie könnten mir nicht ungelegener ! 
kommen. Bejtärken Sie ihn fein in feinem Troße. So? Sie verdienten 
es wohl, daß ich mich nach Ihrem Wunſche bequemte? Mich auf eine jo 
gottloje Art hintergehen zu wollen? — Mein Sohn, wideriprich mir nicht 
länger, oder — — 

10 Damis. Ihre Drohungen find umfonft. Ich muß mich fremden 
Ländern zeigen, die ſowohl ein Necht auf mich haben, als das Vater: 
land. Und Sie verlangen doc nicht, daß ich eine Frau mit herumführen 
joll? 

Valer. Damis hat Recht, daß er auf das Reifen dringt. Nichts 

15 fann ihm, in feinen Umftänden, nüglicher jeyn. Laſſen Sie ihm feinen 
Willen, und mir laffen Sie Julianen, die Sie mir fo heilig verfprochen 
haben. 

Chryl. Was verſprochen? Betriegern braucht man jein Wort nicht 
zu halten. 

20 Valer. Ich habe es Ihnen ſchon bejchworen, daß einzig und allein 
Liſette diefen Betrug hat jpielen wollen, ohne die wir von dem Dokumente 
gar? nichts willen würden — — Wie glüdlih, wann es nie zum Vor— 
Schein? gefommen wäre! Es ift das grauſamſte Glüd, das Julianen hat 
treffen fünnen. Wie gern würde fie es aufopfern, wenn fie dadurd die 

25 Freyheit über ihr Herz erhalten könnte. 

Chryſ. Aufopfern? Herr Valer, bedenken Sie, was das jagen will. 
Wir Handelsleute fajjen einander gern bey dem Worte. 

Valer. D, thun* Sie e8 auch? hier! Mit Freuden tritt Ihnen 
Juliane das Dokument ab. Fangen Sie den Proceß an, wenn Sie wollen ; 

30 der Vortheil davon joll ganz Ihnen gehören.* Juliane hält diefes für 
das kleinſte Zeichen ihrer Dankbarkeit. Sie glaubt Ihnen noch weit mehr 
ſchuldig zu ſeyn. — 


wungelegner [1754] 2 gar [feblt 1754] 3 Voriheine [1754] + D tbuen [1754 ab] 
5 doch auch [1754] % ganz der Ihrige ſeyn. [1754] 
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Chryſ. Nu, nu, fie iſt mir immer ganz erfenntlich vorgekommen 
— — Aber was würden Sie denn, Valer, als ihr fünftger! Mann, zu 
diejer Dankbarkeit jagen? 

Valer. Denken Sie beſſer von mir. Ich habe Julianen geliebt, 
da fie zu nichts Hoffnung hatte. Ich liebe fie auch noch, ohne die ge- 
ringſte eigennügige Abficht. Und ich bitte Sie: was ſchenkt man denn 
einem ehrlihen Manne, wenn man ihm einen ſchweren Proceß ſchenkt? 

Chryſ. Valer, ift das Ihr Ernit? 

Baler. Fordern Sie noch mehr, als das Dokument ; mein halbes 
Vermögen ift Ihre. 

Chryſ. Da ſey Gott vor, daß ih von Ihrem Vermögen einen 
Heller haben wollte! Sie müſſen mich nicht für fo eigennügig anjehen. 
— Wir find gute Freunde, und es bleibt bey dem alten: Juliane it 
Ihre! Und wenn das Dokument meine joll; jo it fie um jo vielmehr 
Ihre. 

Valer. Kommen Sie, Herr? Chryſander, bekräftigen Sie ihr 
dieſes ſelbſt! Wie angenehm wird es ihr ſeyn, uns beyde vergnügt 
machen zu können. 

Chryſ. Wenn das iſt, Damis; jo kannſt du meinetwegen noch heute 
die Nacht fortreifen.? Ich will Gott danken, wenn ich dich Narren wieder 
aus dem Haufe [08 bin.* 

Damis. Gehen Sie doch nur, und laſſen Sie mid) allein. 

Valer. Damis, und endlich muß ich Ihnen doch noch mein Glüd 
verdanken? Ich thue es mit der aufrihtigiten Zärtlichkeit, ob ich ſchon 
weiß, daß ich die Urfache Ihrer Veränderung nicht bin. 

Damis. Aber die wahre Urſache? — (su Anton) Verfluchter Kerl, 
haft du dein Maul nicht halten fönnen? Gehen Sie nur, Valer — 

(indem Chryſander und Valer abgeben tollen, bält Anton Valeren zurüd.) 

Anton. Gast) Nicht jo geihwind! Wie fteht es mit Lifettens Aus— 
itattung, Herr Valer? und mit — — 

Daler. Seyd> ohne Sorgen; ich werde mehr halten, als ich ver: 
ſprochen habe. 

Anton. Juchhe! nun war die Taube gefangen. 


1 künftiger [1754. 1767] 2 Herr [feblt 17542] 3 fortgeben. [1754] 4 aus dem Haufe 
baben werde. [1754] Seyd beyde [17654] 


10 


15 


20 


30 


10 


372 Der junge Gelehrte. 





Iehter Auftritt. 
Damis, (an feinem Tiſche) Anton. 


Anton. Nod ein Wort, Herr Damis, habe ich mit Ihnen zu reden. 

Pamis. Und? — — 

Anton. Sie wollen auf Reifen gehen? — 

Damis. Zur Sache! es ift ſchon mehr, als ein Wort. 

Anton. Je nun! meinen Abjchied. 

Pamis. Deinen Abjhied? Du dentit vielleicht, daß ich di, une 
gelehrten Ejel, mit nehmen würde? 

Anton. Nicht? und ich habe alfo meinen Abjchied? Gott jey Dank! 
empfangen Sie mın! aud den Jhrigen, welcher in einer Kleinen Lehre be= 
jtehen fol. Ich habe Ihre Thorheiten nun, länger als drey Jahr, an— 
gejehen, und jelber alber genug dabey gethan, weil ich weiß, daß ein Be— 
dienter, wenn fein Herr auch nod) jo närriſch iſt — — 

Damis. Unverjchänter Fdiote, wirft du mir aus den Augen gehen ? 

Anton. Je nun! wem nicht zu rathen fteht, dem fteht auch nicht 
zu helfen. Bleiben Sie Zeitlebens der gelehrte Herr Damis! Gehet as.) 

Damis. Geb, jag id, oder! — — 


Er wirft ibm fein? Buch nad, und das Theater fällt zu. 
Ende des jungen Gelehrten. 


I alfo [1754] 2 cu [17540] 


Die Juden. 


Ein Luft[piel in einem Hufzuge. 


Berferfigef im Yahr 1749, 


[Zuerft gedrudt 1754 im vierten Teile der Schrifften, ©, 225—312, Dann wieder 1767 
im erjten Zeile der Luftfpiele, (S. 187—260), deren zweite Auflage (1770) dem folgenven 
Abdrucke zu Grunde gelegt ift.] 


Perfonen. 


Michel Stich. 

Martin Rrumm. 

Ein Reifender.' 

Chriſtoph, deſſen Bedienter. 

Der Baron. 

Ein junges Fräulein, deſſen Tochter. 
Liſekte. 


Der Reiſende. [1754] 








Erſter Auftritt. 
Michel Stich. Warfin Krumm. 


Mart. Kr. Du dummer Michel Stich ! 

Mich. St. Du dummer Martin Krumm! 

Mart. Rr. Wir wollens ! nur gejtehen, wir find beyde erzdumm 
gewejen. CS wäre ja auf einen nicht angekommen, den wir mehr todt 
geichlagen hätten! 

Mich. St. Wie hätten wir es aber klüger fönnen anfangen?? 
Maren wir nicht gut vermummt? war nicht der Kutjcher auf unſrer Seite? 
fonnten wir was dafür, daß uns das Glüc jo einen Querftrich machte? 
Habe ich? doch viel hundertmal gejagt: das verdammte Glüde! ohne das 
kann man nicht einmal ein guter Spigbube feyn. 

Mark. Er. Ze nu, wenn ichs beym Lichte bejehe, fo find wir kaum 
dadurch) auf ein Paar Tage länger dem Stride entgangen. 

Mid. St. Ab, es hat ſich was mit dem Stride! Wenn alle 
Diebe gehangen würden, die Galgen müßten dichter jtehn. Man fieht ja 
faum aller zwey Meilen einen; und wo aud einer fteht, jteht er meift 
leer.* Ich glaube, die Herren Richter werden, aus Höflichkeit, die Dinger 
gar eingehen lafjen. Zu was find fie auch nüge? Zu nichts, als aufs 
höchſte, daß unfer einer, wenn er vorbey geht, die Augen zublingt. 

Mark. Kr. DO! das thu ich nicht einmal. "Mein Vater und mein 
Großvater find daran geftorben, was will ichs beijer? verlangen? Ich 
ſchäme mich meiner Eltern nicht. 


’ Au, nu, wir wollens [1754] ? Dur bift närrifch. Wie hätten wir es fünnen flüger anfangen? [1754] 
3 Hab ihs [1754] Haba ich [1767] + Und two noch einer ift, ſieht man doch nichts daran. [1754] 
> viel beſſer [1754] 
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Mich. St. Aber die ehrlichen Leute werden ſich deiner ſchämen. 
Du haft noch lange nicht jo viel gethan, daß man dich für ihren rechten 
und ächten Sohn halten Fann. 

Mark. Kr. DO! denkt du denn, daß e3 deswegen unſerm Herrn 
joll geſchenkt ſeyn? Und an dem verzweifelten Fremden, der uns jo 
einen fetten Bilfen aus dem Munde gerifjen hat, will ich mich gewiß auch 
rächen. Seine Uhr ſoll er fo richtig müfjen da laſſen — — Ha!! ſieh, 
da kömmt er gleich. Hurtig geh fort! ich will mein Meiſterſtück machen. 

Mid. St. Aber halbpart! halbpart! 


Bweyter Auftrift. 
Bartin Rrumm. Per Reilende. 


Mark. Kr. Ih will mich dumm ftellen. — Ganz dienftwilliger 
Diener, mein Herr, — — id) werde Martin Krumm heiffen, und werde, 
auf diefem Gute hier, wohlbeftallter Vogt jeyn. 

Der Reif. Das glaube ih Euch,? mein Freund. Aber habt Ihr 
nicht meinen Bedienten gejehen? 

Mark. Kr. Ihnen zu dienen, nein; aber ich habe wohl von Dero 
preißwürdigen Perſon jehr viel gutes zu hören, die Ehre gehabt. Und 
es erfreut mich alfo, daß ich die Ehre habe, die Ehre Ihrer Bekanntſchaft 
zu genieffen. Man jagt, dat Sie unfern Herrn gejtern Abends, auf der 
Neife, aus einer jehr gefährlichen Gefahr jollen gerijfen haben. Wie ich 
nun nicht anders fann, al3 mid) des Glücks meines Herrn zu erfreuen, 
jo erfreu ich mich — — 

Per Reif. Ich errathe,? was Ihr wollt; Ihr wollt Euch bey mir 
bedanken, daß ich Eurem Herrn beygeftanden habe — — 

Mart. Kr. Ja, ganz recht; eben das! 

Der Reif. hr jeyd ein ehrlicher Mann — 

Mark. Ar. Das bin ih! Und mit der Ehrlichkeit füommt man 
immer auch am meitejten. 

Per Reif. Esift mir fein geringes Vergnügen, daß ich mir, durch 
eine jo kleine Gefälligfeit, Jo viel rechtſchaffne Leute verbindlich gemacht 





Sa laſſen, als — — ba! ba! [1754] ? €8 kann fern, [1754] 3 Ich erratbe es, [1764] 
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habe. Ihre Erfenntlichkeit ift eine überflüßige Belohnung deſſen, was ich 
gethan habe. Die allgemeine Menfchenliebe verband mich darzu. ES war 
meine Schuldigfeit; und ic) müßte zufrieden feyn, wenn man es aud) für 
nichts anders, als dafür, angejehen hätte. Ihr jeyd allzugütig, ihr lieben 
Leute, daß ihr euch dafür bey mir bedanfet, was ihr mir, ohne Zweifel, 
mit eben jo vielem Eifer würdet erwiefen haben, wenn ich mich in ähn— 
licher Gefahr befunden hätte! Kann ich Euch fonft worinn dienen, mein 
Freund ? 

Mart. Kr. D! mit dem Dienen, mein Herr, will id Sie nicht 
bejchweren. Ich habe meinen Knecht, dev mich bedienen muß, wanns 
nöthig ift. Aber — — wiſſen möcht ich) wohl gern, wie es doch dabey 
zugegangen wäre? Wo wars denn? Warens viel Spitbuben? Wollten 
fie unfern guten Herrn gar ums Leben bringen, oder wollten fie ihm nur 
jein Geld abnehmen? E3 wäre dod wohl eins beijer gemwejen, als das 
andre, 

Per Reil. Ih will Euch mit Wenigem? den ganzen Verlauf er: 
zählen. Es mag ohngefähr eine Stunde von hier jeyn, wo die Näuber 
Euren? Seren, in einem hohlen Wege, angefallen hatten. Ich reifete eben 
diefen Weg, und fein ängitlihes Schreyen um Hülfe* bewog mich, daß 
ich nebjt meinem Bedienten eilends herzu ritt. 

Mari. Kr. Ey! ey! 

Der Reif. Ich fand ihn in einem offnen Wagen — — 

Mark. Kr. Ey! ey! 

Der Reil. Zwey vermummte Kerle? — — 

Mark. Kr. Vermummte? ey! ey! 

Der Reil. Ja! machten fich ſchon über ihn her. 

Markt. Kr. Ey! ey! 

Per Reif. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur binden 
wollten, ihn alsdann deſto fichrer zu plündern, weiß ich nicht. 

Mark. Kr. Ey! ey! Ach freylich werden fie ihn wohl haben um: 
bringen wollen: die gottlojen Leute ! 

Der Reif. Das will id eben nicht behaupten, aus Furcht, ihnen 
zuviel zu thun. 


I ohne Zweifel, wenn ich im dergleichen Gefabr geweſen wäre, mit eben fo vielem Eyfer würdet 
eriviefen baben. [1754] ? wenigen [1754] 3 euern [1754 ab] 4 ängitlihes um Hülfe 
Schreyen [1754] > Kerls [1754] 
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378 Die Juden. 

Mart. Kr. Ja, ja, glauben Sie mir nur, fie haben ihn um— 
bringen wollen.! Ich weiß, ich weiß ganz gewiß — — 

Der Reif. Woher fönnt Ihr das wiſſen? Doch e8 jey. So bald 
mich die Räuber anfichtig wurden, verließen fie ihre Beute, und liefen 
über Macht dem? nahen Gebüfche zu. Ich löſete das Piſtol auf einen. 
Doch es war ſchon zu dunkel, und er ſchon zu weit entfernt, daß ich aljo 
zweifeln muß, ob ich ihn getroffen habe. 

Mark. Kr. Nein, getroffen haben Sie ihn nit; — — 

Per Reif. Wißt Ihr es? 

Mart. Ar. Ich meyne nur fo, weils doch ſchon finfter gewesen 
it: und im Finftern ſoll man, hör ich,? nicht gut zielen können. 

Der Reif. Ich fann* Euch nicht bejchreiben, wie erfenntlich ſich 
Euer Herr gegen mic bezeugte. Er nannte mich hundertmal feinen Er: 
vetter, und nöthigte mich, mit ihm auf fein Gut zurüd zu ehren. Ich 
wollte wünjchen, daß es meine Umftände zuließen, länger um dieſen anz 
genehmen Mann zu feyn; jo aber muß ich mich noch heute wieder auf 
den Weg machen — Und eben deswegen Juche ich meinen Bedienten. 

Mark. Rr. O! laſſen Sie Sich doch die Zeit bey mir nicht jo 
lang werden. Verziehen Sie nod) ein wenig — Ja! was wollte ich denn 
noch fragen? Die Räuber, — jagen Sie mir doch — wie ſahen jie denn 
aus? wie giengen fie denn? Sie hatten fich verkleidet; aber wie? 

Der Reif. Euer Herr will durchaus behaupten, es wären Juden 
gewejen. Bärte hatten fie, das iſt wahr; aber ihre Sprache war die 
ordentliche hiefige Baurenjprache.?° Wenn fie vermummt waren, wie ich 
gewiß glaube, jo ift ihnen die Demmerung jehr wohl zu ftatten gefommen. 
Denn ich begreife nicht, wie Juden ® die Straßen jollten können unficher 
machen, da doc) in diefem Lande jo wenige geduldet werden. 

Mart. Kr. Ja, ja,’ das glaub ich ganz gewiß auch, daß e3 Juden 
gewejen find. Sie mögen das gottloje Gefindel noch nicht jo fennen. 
So viel als ihrer find, feinen ausgenommen, find Betrieger, Diebe und 
Straßenräuber. Darum? ift es auch ein Volk, das der liebe Gott ver: 
flucht hat. Ich dürfte nicht König feyn: ich ließ feinen, feinen einzigen 
am Leben. Ach! Gott behüte alle rechtichaffne Chriſten vor dieſen Leuten! 


"ihn wollen umbringen. [1754] ? nach dem [1754] 3 halt ich, [1754] Ich halt es 
auch dafür. ch kann [1754] > Bauernfprace. [1754ab] © die Juden [1754] Ja! 
Ja! Ja! [1754] Deßwegen [1754] 
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Wenn fie der liebe Gott nicht jelber hafte, weswegen wären denn nur 
vor Kurzem,! bey dem Unglüde in Breßlau, ihrer bald noch einmal jo 
viel als Chrijten geblieben? Unfer Herr Pfarr erinnerte das jehr weis: 
lich, in der legten Predigt. Es ift, als wenn fie zugehört hätten, daß 
fie fich gleich deswegen an unjerm guten Herrn haben rächen wollen. Ach! 
mein lieber Herr, wenn Sie wollen Glüd und Segen in der Welt haben, 
jo hüten Sie Sich vor den Juden, ärger, als vor der Reit. 

Der Reif. Wollte Gott, daß das nur die Sprache des Pöbels 
wäre! 

Mark. Rr. Mein Herr, zum Erempel: ich bin einmal auf der 
Meſſe gewejen — ja! wenn ich an die Meile gedenfe, jo möchte ich gleich 
die verdammten Juden alle auf einmal mit Gift? vergeben, wenn ich nur 
fönnte. Dem einen hatten fie im Gedrenge das Schnupftuch, dem andern 
die Tobadsdofe,? dem dritten die Uhr, und ich weiß nicht was font 
mehr, wegitipigt. Geſchwind find fie, ochjenmäßig gefehwind, wenn es 
aufs Stehlen ankömmt. So behende, als unſer Schulmeifter nimmer: 
mehr auf der Orgel ift. Zum Exempel, mein Herr: erjtlich drengen fie 
ſich an einen heran, jo wie ich mich ungefähr jegt* an Sie — — 

Der Reil. Nur ein wenig? höflicher, mein Freund! — — 

Mart. Kr. D! laſſen Sie Sihs doch nur weilen. Wenn ſie 
nun ® jo ſtehen, — — jehen Sie — — wie der Bliß find fie mit der 
Hand nad) der Uhrtaſche. (er fährt mit der Hand, anſtatt nad der Uhr, in die Rodtafche, 
und nimmt ihm feine Tobadsdofe heraus) Das fünnen fie nun aber alles jo ge: 
ſchickt machen, daß man ſchwören jollte, fie führen mit der Hand dahin, 


wenn jie dorthin fahren. Wenn fie von der Tobadsdoje ? reden, fo zielen : 


fie gewiß nach der Uhr, und wenn fie von der Uhr reden, jo haben fie 
gewiß die Tobadsdoje zu ftehlen im Sinne. «er wiu ganz fauber nad der uhr 


greifen, wirb aber ertabpt.) 
Der Reil. Sachte! jachte! was hat Eure Hand hier zu juchen ? 
Mart. Kr. Da können Sie jehn, mein Herr, was ich für ein un: 
geſchickter Spitbube jeyn würde. Wenn ein Jude jchon fo einen Griff 
gethan hätte, jo wäre es gewiß um die gute Uhr gejchehn geweſen— 
Doch weil ich jehe, daß ich Ihnen befchwerlich falle, jo nehme ich mir die 


Freyheit mich Ihnen beftens zu empfehlen, und verbleibe Zeitlebens für 


ı vor kurzen, [1754] ? Gifte [1754] 3 Tabadsboie, [1754 ab] % jego [1754] > ein 
bißchen [1754] 6 nu [1754 ab] Tabadsdoſe [1754] 
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Dero erwiejene Wohlthaten, meines hochzuehrenden Herrn gehorjamiter 
Diener, Martin Krumm, wohlbeftallter Vogt auf diefem Hochadelichen ! 
Nittergute. 

Per Reif. Geht nur, geht! 

MWart. Kr. Erinnern Sie Sic) ja, was ich Ihnen von den Juden 
gejagt? habe. Es ift lauter gottlofes diebifches ? Vol. 


Prifter Auftritt. 
Per Reifende, 


Vielleicht ift diefer Kerl, fo dumm er ift, oder ſich ftellt, ein? bos— 
bafterer Schelm, als je einer unter den Juden geweſen ift. Wenn ein 
Jude betriegt, jo hat ihn, unter neunmalen, der Chrift vielleicht ſiebenmal 
dazu genöthiget. Ich zweifle, ob viel Ehriften ſich rühmen fönnen, mit 
einem Juden aufrichtig verfahren zu jeyn: und fie wundern jich, wenn 
er ihnen Gleiches mit Gleichen zu vergelten ſucht? Sollen Treu und 
Nedlichkeit unter zwey Wölferichaften berrichen, jo müſſen beyde gleich 
viel dazu beytragen. Wie aber, wenn es bey der einen ein Religions: 
punkt, und beynahe ein verdienjtliches Werk wäre, die andre zu verfolgen? 
Doch — 


Bierter Auftritt. 
Per Reifende. Chriltoph. 


Der Reil. Daß man Euch doch allezeit eine? Stunde fuchen muß, 
wenn man Euch haben will. 

Chriſt. Sie jcherzen, mein Herr. Nicht wahr, ich kann nicht mehr, 
als an einem Orte zugleich jeyn? Fit es aljo meine Schuld, daß Sie 
Sich nicht‘ an diefen Ort begeben? Gewiß Sie finden mich allezeit da, 
wo ich bin. 


Hochadlichen [1754 ab] ? gejaget [1767] 3 diebiches [1754 ab] * [Statt des Folgen- 
den (biß Zeile 16) ftebt 1754:) ein größrer Betrieger, als nie einer unter den Juden geweſen tft. 
Wenn diefe bintergeben fo überlegt man nicht, daß fie die Ehriften barzu gesiwungen haben. Ich 
zweifle ob fi einer von ihnen rühmen kann, mit einem Juden aufrichtig verfahren zu ſeyn. Diejer 
thut aufs bödfte nichts, als daß er ihnen gleiches mit gleichem zu vergelten fuct. Wenn ziven 
Nationen redlich mit einander umgeben follen, fo milffen beyde das ihre darzu beytragen. > erit 
eine [1754 ab] 6 nicht gleich [1754] 


4. Auftritt. 381 





Der Reil. So? und Ihr taumelt gar? Nun begreif ich, warum 
Ihr jo jinnreich jeyd. Müßt Ihr Euch denn ſchon frühmorgens bejaufen? 

Chriſt. Sie reden von! Bejaufen, und ich habe faum zu trinken 
angefangen. Ein Paar Flafchen guten Landwein, ein Paar Gläjer 
Brandwein,? und eine Mundjemmel ausgenommen, habe ih, jo wahr 
ih ein ehrlicher Mann bin, nicht das geringste zu mir genommen. ch 
bin noch ganz nüchtern. 

Der Reif. DO! das jieht man Euch an. Und ich rathe Euch, als 
ein Freund, die Portion zu verdoppeln. 

Chriſt. Vortrefflicher Nath! Ich werde nicht unterlafjen, ihn, 
nad) meiner Schuldigfeit, als einen Befehl anzufehen. Ich gehe, und Sie 
jollen jehen, wie gehorjfam ich zu jeyn weiß.? 

Per Reif. Seyd Hug!* Ihr fünnt dafür gehn, und? die Pferde 
jatteln und aufpaden. ch ® will noch diefen Vormittag fort. 

Chriſt. Wenn Sie mir im Scherze? gerathen haben, ein doppel- 
tes ® Frühftüd zu nehmen, wie fan? ich mir einbilden, daß Sie jegt im 
Ernſte reden? Sie jcheinen Sich heute mit mir erluftigen zu wollen. !° 
Macht Sie etwa das junge Fräulein jo aufgeräumt? D! es ift ein aller: 
liebjtes Kind. — Nur noch ein wenig !! älter, ein klein wenig älter follte 


jie jeyn. Nicht wahr, mein Herr? wenn das Frauenzimmer nicht zu einer : 


gewiſſen Reife gelangt ift, — — 

Per Reif. Geht, und thut, was ich Euch befohlen habe. 

Chriſt. Sie werden ernithaft. Nichts deftoweniger werde ich warten, 
bis Sie mir es das drittemal befehlen. Der Punkt ift zu wichtig! Sie 


fönnten Sich übereilt haben. Und ich bin allezeit gewohnt gewejen, mei 2 


nen Herren Bedenkzeit zu gönnen. Ueberlegen Sie es wohl, einen Ort, 
wo wir fajt auf den Händen getragen werden, jo zeitig wieder zu ver: 
lafjen? Geſtern find wir erft gefommen. Wir haben uns um den Herrn 
unendlich verdient gemacht, und gleichwohl bey ihm faum eine Abend: 
mahlzeit und ein Frühſtück genofjen. 

Der Reif. Eure Grobheit ift unerträglid. Wenn man fich zu 
dienen entichließt, Jollte man fich gewöhnen, weniger Umftände zu machen. 


' vom [1754] ? Brandtelvein, [1754] 3 wie wohl ich mir ibn zu Nuge maden will. [1754] 
4 Schb kein Narre. [1754] > und [fehlt 1754] % Denn ich [1754] ® Spafje [1754] 
> doppelt [1754] ſoll [1754] 10 daß Sie das im Ernfte jagen? Ich glaube, Sie wollen 


ſich heute eine Luft mit mir macden? [1754] 11 pischen [1754] 
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Chriſt. Gut, mein Herr! Sie fangen an zu moralijiven, das it: 
Sie werden zornig. Mäßigen Sie ſich; ich gehe Ihon — — 

Per Reif. Ihr müßt wenig Heberlegungen zu machen gewohnt 
feyn. Das, was wir diefem Herrn erwieſen haben, verlieret den Namen 
einer Wohlthat, jo bald wir die geringite Erfenntlichfeit " dafür zu er- 
warten ſcheinen. Ich hätte mich nicht einmal follen mit hieher ? nöthigen 
laſſen. Das Vergnügen, einem Unbekannten ohne Abjicht beygejtanden zu 
haben, iſt jchon vor fich jo groß!? Und er jelbjt würde uns mehr Segen 
nachgewünjcht* haben, als er uns jegt? übertriebene Dankjagung ® hält. 
Wen man in? die Verbinplichkeit jegt, ſich weitläuftig, und mit dabey 
verfnüpften Koſten zu bedanken, der erweifet® uns einen Gegendienft, 
der ihm vielleicht jaurer wird, als uns unjere Wohlthat geworden.” Die 
meijten Menjchen find zu verderbt, als daß ihnen die Anwejenheit eines 
Wohlthäters nicht höchſt beſchwerlich jeyn follte. Sie jeheint 1 ihren Stolz 
zu erniedrigen ; — — 

Chriſt. Ihre Philofophie, mein Herr, bringt Sie um den Athem. 
Gut! Sie follen ſehen,“ daß ich eben jo großmüthig bin, als Sie. ch 
gehe; in einer Viertelftunde jollen Sie Sich auflegen fönnen. 


Fünfter Auftritt. 
Der Reilende. Pas Fräulein. 


Der Reif. So wenig id mich mit diefem Menfchen gemein ge: 
macht habe, jo gemein macht er ich mit mir. 

Das Fräul. Warum verlafjen Sie uns, mein Herr? Warum 
find Sie hier jo allein? Hit Ihnen unfer Umgang ſchon die wenigen 
Stunden, die Sie bey uns find, zuwider geworden? Es ſollte mir leid 
thun. Ich juche aller Welt zu gefallen; und Jhnen möchte ich, vor allen 
andern, nicht gern !? mißfallen. 

Der Reif. Verzeihen Sie mir, Fräulein. Ich habe nur meinem 
Bedienten befehlen wollen, alles zur Abreije fertig zu halten. 


ı Belohnung [1754] ? pierber [1754] 3 ift unendlich groß. [1754] ° nabgewünjher 
[1754] > jego [1754] % übertriebne Dankfagungen [17542] ’ Wenn man einen ſchon 
in [1754] s jo erweifet er [1754] * der ihm faurer anfömmt, ald uns unfere [unfre 17548] 
Wohlthat. [1754] 1 fcheinet [1754 ab] 1 fehn, [1754 ab] 12 gerne nicht [1754] 
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Das Fräul. Wovon reden Sie? von Jhrer Abreife? Wenn war 
denn Ihre Ankunft? Es jey noch, wenn Sie über Jahr und Tag eine 
melancholifche Stunde auf dieſen Einfall brächte.! Aber wie, nicht einmal 
einen völligen Tag aushalten wollen? das iſt zu arg. Ich fage es Ihnen, 
ich werde böje, wenn Sie noch) einmal daran gedenken. 

Der Reif. Sie fönnten mir nichts empfindlichers drohen. 

Pas Fräul. Nein? im Ernft? ift es wahr, würden Sie empfind- 
(ich jeyn, wenn ich böfe auf Sie würde? 

Der Reif. Wen follte? der Zorn eines liebenswürdigen Frauen: 
zimmers gleichgültig ſeyn können? 

Pas Fräul. Was Sie jagen, klingt zwar beynahe, als wenn Sie 
fpotten wollten: doch ich will es für Ernſt aufnehmen; geſetzt, ich irrte? 
mic auch. Alſo, mein Herr, — — ich bin ein wenig liebenswürdig, wie 
man mir gejagt hat, — und ich fage Ihnen noch einmal, ich werde ent- 
jeglich, entfeglich zornig werden, wenn Sie, binnen hier und dem neuen 
Jahr,“ wieder an Ihre Abreife gedenken, 

Der Reif. Der Termin ift jehr liebreich bejtimmt. Alsdann woll: 
ten Sie mir, mitten im Winter, die Thüre weifen; und bey dem unbe: 
quemiten Wetter — — 


Das Fräul. Ey! wer jagt das? Ich fage nur, daß Sie alsdann, 2 


des Wohlſtands halber, etwa einmal an die Abreije denken können. Wir 
werden Sie deswegen nicht fort laſſen; wir wollen Sie jehon bitten — — 
Der Reif. Vielleicht auch des Wohlftands halber? 
Das Fräul. Ey! feht, man jollte nicht glauben, daß ein jo ehr— 


liches Geficht ° auch fpotten könnte, — — Ah!? da kömmt der Papa. Jh : 


muß fort! Sagen Sie ja nicht, daß ich bey Ihnen geweſen bin. Er wirft 
mir jo oft genug ’ vor, daß ich gern um Mannsperjonen wäre. 


Sechſter Aufteift. 
Per Baron. Per Reilende. 


a 


10 


Per Baron. War nicht meine Tochter bey Ihnen? Warum läuft 30 


denn das wilde Ding? 


1 Bon was reden Sie? Bon der Abreife? Wenn Sie etiva ſchon ein Jahr bey uns wären, jo fünnte 
man ed Ihnen noch verzeihen, wenn Sie eine melancholiſche Stunde auf diefen Einfall gebracht 
hätte. [1754] 2 Wie follte uns [1754] 3 irre [17540] 4 Jabre [1754] > Sefichte 
[1754] * Ab daß Gott, [1754] * genung [1754] 
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Der Reil. Das Glück ift unjhägbar, eine jo angenehme und 
muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert dur) ihre Reden, in welchen 
die liebenswürdigite Unſchuld, der ungekünſteltſte Wit herrjchet. ! 

Der Baron. Sie urtheilen zu gütig von ihr. Sie ift wenig unter 
ihres gleichen ? gewejen, und befigt die Kunſt zu gefallen, die man ſchwer— 
(ih auf dem Lande erlernen kann, und die doch oft mehr, als die Schön: 
beit felbjt vermag, in einem ſehr geringen Grade. Es iſt alles bey ihr 
noch die fich ſelbſt gelaßne Natur. 

Per Reif. Und diefe ift deſto einnehmender,? je weniger man fie 
in den Städten antrifft. Alles ift da verjtellt, gezwungen und erlernt. 
Sa, man ift ſchon jo weit darinn* gekommen, daß man Dummbeit, Grob: 
heit und Natur für gleichviel bedeutende Wörter? hält. 

Per Baron. Was fönnte mir angenehmer jeyn, als daß ich jebe, 
wie unſre Gedanken und Urtheile jo jehr übereinftimmen?® O! daß ich 


5 nicht längſt einen Freund Ihres gleichen gehabt habe! 


Der Reif. Sie werden ungerecht gegen Jhre übrigen Freunde. ? 

Der Baron. Gegen meine übrigen Freunde, jagen Sie? Ich bin 
funfzig Jahr alt: — — Bekannte habe ich gehabt, aber noch feinen 
Freund. Und niemals ift mir die Freundjchaft jo reizend vorgefommen, 
als feit den® wenigen Stunden, da ich nad) der Ihrigen ftrebe. Wodurch 
fann ich fie verdienen ? 

Der Reil. Meine Freundſchaft bedeutet jo wenig, daß das bloße 
Verlangen darnad) ein genugjames Verdienft ift, fie zu erhalten. Ihre 
Bitte ift weit mehr werth, als das, was Sie bitten. 

Der Baron. O, mein Herr, die Freundichaft eines Wohlthä— 
ters — — 

Der Reif. Erlauben Sie, — — ift feine Freundſchaft. Wenn 
Sie mid unter diefer falfhen Geftalt betrachten, jo Fann ich Ihr Freund 
nicht jeyn. Gejeßt einen Augenblid, ich wäre Ihr Wohlthäter: würde ich 
nicht zu befürchten haben, daß Ihre Freundjchaft nichts, als eine wirf- 
ſame Dankbarkeit wäre? 


I pur ihre unverjtellten Reden, in welchen eine liebenswürdige Unschuld, und der aller natürlichite 


Wig berrichet. [1754] 2 unter Leuten ihres gleihen [1754] 3 liebenswürbiger, [1754] 
+ darinnen [1754] > Worte [1754] 6 (Hier folgt 1754:) Ich balte e8 für einen untrig- 
lihen Betveis, dag meine Gebanfen und Urtheile richtig find. ? [1754 ift binzugefügt:] Es thut 


mir leid, daß ich die unſchuldige Urſache davon ſeyn muß. ® den [feblt 1767. 1770] 
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Per Baron. Sollte ſich beydes nicht verbinden laſſen? 

Der Reif. Sehr ſchwer! Dieje hält ein edles Gemüth für feine 
Pflicht ; jene erfodert ' lauter willkührliche Bewegungen der Seele. 

Per Baron. Aber wie jollte ih — — Ihr allguzärtlicher Ge— 
ſchmack macht mich ganz verwirrt. — — 

Per Reil. Schäten Sie mid) nur nicht höher, als ich es verdiene. 
Aufs höchſte bin ich ein Menſch, der feine Schuldigfeit mit Vergnügen 
gethan hat. Die Schuldigfeit an fich ſelbſt iſt feiner Dankbarkeit werth. 
Daß ich fie aber mit Vergnügen gethan habe, dafür bin ich genugſam 
durch Ihre Freundichaft belohnt. 

Per Baron. Dieje Großmuth verwirrt mich nur nod mehr. — — 


Aber ich bin vielleicht zu verwegen. — — ch habe mich noch nicht unter: 
jtehen wollen, nad Ihrem Namen, nach Jhrem Stande zu fragen. — 
Vielleicht biete ich meine Freundichaft einem an, dev — — der fie zu ver: 
achten — — *— 

Der Reil. Verzeihen Sie, mein Herr!? — Sie — Sie machen 
Eid — — Sie haben allzugroße Gedanken von mir. 


Per Baron. Gey Seite) Soll ich ihn wohl fragen? Er kann meine 
Neugierde? übel nehmen. 

Der Reif. (ev Seite) Wenn er mic) fragt, was werde ich ihm ant- 
worten? 

Der Baron. (ey Seite) Frage ih ihn nicht; jo kann er est als 
eine Grobheit auslegen. 

Der Reif. (ev eite) Soll ic) ihm die Wahrheit jagen? 

Der Baron. (er Seite) Doch ich will den ficheriten Meg gehen. 
Ich will erit feinen Bedienten ausfragen lajjen. 

Der Rei]. Gey Seite) Könnte ich doch diefer Verwirrung überhoben 
jeyn! — — 

Der Baron. Warum fo nachdenfend ? 

Der Reil. Ich war gleic) bereit, dieje Frage an Sie zu thun, 
mein Herr — — 

Der Baron. Ich weiß es, man vergißt fi dann und warn. Laſſen 
Sie uns von etwas andern? reden — — Sehen Sie, daß es wirkliche 
Juden gewejen find, die mich angefallen haben? Nur jegt® hat mir mein 


I erfordert [1754 be] ? mein Herr! [feblt 1754] ’ Neugierigfeit [1754] 4 Frage ich 
ihn nicht? Er kann cs [1754] > anberm [1767] % jego [1754] 
Zejfing, ſämtliche Schriften. I. 25 
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Schulze gejagt, daß er vor einigen Tagen ihrer drey! auf der Landſtraße 
angetroffen. Wie er fie mir? bejchreibt, haben fie Spigbuben ähnlicher, 
als ehrlichen Leuten, gejehen. Und warum jollte ich auch daran zweifeln? 
Ein Volk, das auf den Gemwinnft jo erpicht ift, fragt wenig darnach, ob 
es ihn mit Recht oder Unrecht, mit Lift oder Gewaltſamkeit erhält — — 
Es ſcheinet auch zur Handelfchaft, oder deutſch zu reden, zur Betrügerey 
gemacht zu jeyn. Höflich, Frey, unternehmend, verjchwiegen, find Eigen: 
ſchaften die es ſchätzbar machen würden, wenn e3 fie nicht allzufehr zu 
unjerm Unglüd anwendete. — (er pätt etwas inne) — — Die Juden haben 
mir ſonſt Schon nicht wenig Schaden und Verdruß gemacht. Als ich noch 
in Kriegsdienften war, ließ ich mich bereden, einen Wechſel für einen 
meiner Bekannten mit zu unterjchreiben ; und der Jude, an den er aus— 
gejtellet war, brachte mich nicht allein dahin, daß ich ihn bezahlen, jon- 
dern, daß ich ihn jo gar zweymal bezahlen mußte — — O! es find die 


5 allerboshaftejten, niederträchtigften ? Leute — Was jagen Sie dazu? Sie 


ſcheinen ganz niedergeichlagen. 

Der Reif. Was joll ich jagen? Jh muß jagen, daß ich dieje Klage 
jehr oft gehört habe — — 

Der Baron. Und ift e8 nicht wahr, ihre Gefichtsbildung hat gleich 
etwas, das ung wider fie einnimmt? Das Tückiſche,“ das Ungewiſſen— 
hafte, das Eigennüßige, Betrug und Meineid, follte man jehr deutlich aus 
ihren Augen zu lefen glauben — Aber, warum fehren Sie ſich von 
mir? 

Der Reif. Wie id höre, mein Herr, jo find Sie ein großer 
Kenner der Phyfiognomie; und id) bejorge, daß die meinige — — 

Der Baron. O! Sie fränfen mid. Wie können Sie auf der- 
gleichen Verdacht fommen? Ohne ein Kenner der Phyſiognomie zu ſeyn, 
muß ich Ihnen jagen, daß ich nie eine jo aufrichtige, großmüthige und 
gefällige Miene gefunden habe, als die Ihrige. 

Der Reif. Ihnen? die Wahrheit zu geftehn: ich bin fein Freund 


allgemeiner Urtheile über ganze Völker — — Sie werden meine Frey: 


heit nicht übel nehmen. — Ich follte glauben, daß es unter allen Nationen 
gute und böfe Seelen geben fünne. Und unter den Juden — — 


1 jeit einigen Tagen drebe [1754] ⁊ mir fie [1754 a] „> und nieberträchtigiten [1754] 
4 Titdjche, [1754] ’ And Ihnen [1754] 
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Siebenter Auftritt. 


Pas Fräulein. Per Reilende, Per Baron. 


Pas Fräul. Ad! Papa — — R 

Per Baron. Nu, mu! fein wild, fein wild! Vorhin Liefjt du vor 
mir: was jollte das bedeuten? — — 

Das Fräul. Vor Ihnen bin ich nicht gelaufen, Papa; jondern 
nur vor Ihrem Verweiſe. 

Der Baron. Der Unterjcheid ift jehr jubtil. Aber was war es 
denn, das meinen Verweis verdiente? 

Das Fräul. DO! Sie werden es jchon wiſſen. Sie jahen es ja! 
ch war bey dem Herin — 

Per Baron. Nun? und — 

Pas Fräul. Und der Herr iſt eine Mannsperjon, und mit den 
Mannsperſonen, haben Sie befohlen, mir nicht allzuviel zu thun zu 
machen. — 

Der Baron. Daß diejer Herr eine Ausnahme jey, hättejt du wohl 
merken jollen.! Ich wollte wünjchen, daß er dich leiden fönnte — — Ich 
werde es mit Vergnügen jehen, wenn du auch beſtändig um ihn bift. 

Pas Fräul. Ad! — es wird wohl das erjte und legtemal ge: 
wejen jeyn. Sein Diener padt jhon auf — — Und das wollte ih Ihnen 
eben jagen. 

Per Baron. Was? wer? jein Diener? 

Der Reil. Ja, mein Herr, ic) hab es ihm befohlen. Meine Ver: 
rihtungen und die Beſorgniß, Ihnen bejchwerlich zu fallen — 

Der Baron. Was joll ich ewig davon denken? Soll ic) das Glüd 
nicht haben, Ihnen näher zu zeigen, daß Sie Sich) ein erfenntliches Herz 
verbindlich gemacht haben? D! ich bitte Sie, fügen Sie zu Ihrer Wohl: 
that noch die andre hinzu, die mir eben jo ſchätzbar, als die Erhaltung 
meines Lebens jeyn wird; bleiben Sie einige Zeit — wenigftens einige 
Tage bey mir; id) würde mir es ewig vorzumwerfen haben, daß ich einen 
Mann, wie Sie, ungefannt, ungeehrt, unbelohnt, wenn e3 anders in 
meinem Vermögen fteht,? von mir gelafen hätte. Ich habe einige meiner 
Anverwandten auf heute einladen lafjen, mein Vergnügen mit ihnen zu 


1 DO diefe Ausnabme bätteft bu dir von felbft einbilvden können. [1754] ® ftebet, [1754. 1767] 
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theilen, und ihnen das Glück zu verichaffen, meinen Schugengel kennen 
zu lernen. 

Der Reif. Mein Herr, ih muß! nothwendig — 

Das Fräul. Da bleiben, mein Herr, da bleiben! Ich laufe, Ihrem 
Bedienten zu jagen, daß er wieder abpaden joll. Doch da ift er ſchon. 


Achter Auftritt. 
Chriftoph, cin Stiefem und Sporen, und zweh Mantelfäde unter den Armen.) 
Pie Vorigen. 

Chrilt. Nun! mein Herr, es ijt alles fertig. Fort! kürzen Sie 
Ihre Abjchiedsformeln ein wenig ab. Was foll das viele Reden, wenn 
wir nicht da bleiben können? 

Der Baron. Was hindert euch denn, hier ? zu bleiben? 

Ehrilt. Gewiſſe Betrachtungen, mein Herr Baron, die den Eigen- 
finn meines Herren zum Grunde, und jeine Großmuth zum Vorwande 
haben. 

Der Reif. Mein Diener ift öfters’ nicht flug: verzeihen Sie ihm.* 
Ich jehe, daß Ihre Bitten in der That mehr als Komplimente find. Ach 
ergebe mich; damit ich nicht aus Furcht grob zu jeyn, eine Grobheit be— 
gehen möge. 

Der Baron. DO! was für Dank bin id Ihnen jchuldig! 

Der Rei]. Ihr könnt nur gehen, und wieder abpaden! Wir wollen 
erſt morgen fort. 

Pas Fräul,. Nu! hört Er nicht? Was ſteht Er denn da? Er ſoll 
gehn, und wieder abpaden. 

Chriſt. Von Rechts wegen jollte ich böje werden. Es ift mir auch 
beynahe, als ob mein Zorn erwachen wollte; doch weil nichts ſchlimmers 
daraus erfolgt, als daß wir hier bleiben, und zu eſſen und zu trinken 
befommen, und wohl gepflegt werden, fo mag es jeyn! Sonft laß ih mir 
nicht gern unnöthige Mühe machen : wiſſen Sie das? 

Per Reif. Schweigt! Ihr jeyd zu unverſchämt. 

Chriſt. Denn ich fage die Wahrheit. 

Pas Fräul. DO! das ijt vortrefflih, daß Sie bey uns bleiben. 


1 Der Reif. Aber ich muß [1754] 2 da [1754] zuweilen [1754] + 08 ihm. [1754] 
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Nun bin ich Ihnen noch einmal fo gut. Kommen Sie, ich will Ihnen 
unjern Garten zeigen; er wird Jhnen gefallen. 

Der Reif. Wenn er Ihnen gefällt, Fräulein, ſo iſt es ſchon jo 
aut, als gewiß. 

Pas Fräul. Kommen Sie nur; — — unterdefjen wird es Eſſens— 
zeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Per Baron. Ich werde euch jo gar begleiten. 

Das Fräul. Nein, nein, das wollen wir Ihnen nicht zumutben. 
Sie werden zu thun haben. 

Der Baron. Ich habe jegt nichts wichtigers zu thun, als meinen 
Gaſt zu vergnügen. 

Pas Fräul, Er wird es Ihnen nicht übel nehmen: nicht wahr 
mein Herr? Gate zu itm) Sprechen Sie doch Nein. Ich möchte gern mit 
Ihnen allein gehen. 

Der Reil. Es wird mid) gereuen, daß ich mich fo leicht habe be- 
wegen lafjen, hier zu bleiben, jo bald ich jehe, daß ich Ihnen im gering: 
jten verhinderlich bin. Ich bitte aljo — — 

Der Baron. O! warum fehren Sie Sich an des Kindes Rede? ! 

Pas Fräul. Kind? — — Papa! — — beihämen Sie mid) doch 
nicht jo! — Der Herr wird denken, wie jung id bin! — — Laſſen Sie 
es qut jeyn;? ich bin alt genug, mit Ihnen jpagieren zu gehen — Kom— 
men Sie! — — Aber jehen Sie einmal: Ihr Diener jteht noch da, und 
bat die Mantelfäde unter den Armen. 

Chriſt. Ich dächte, das gienge nur den ? an, dem es ſauer wird?* 

Der Reif. Schweigt! Man erzeigt Euch zu viel Ehre — — 


Reunfer Auftrift. 
Lilette. Pie Porigen. 


Per Baron. ändem er Liſetten tommen fiept) Mein Herr, ich werde 
Ihnen gleich nachfolgen, wann es Ihnen gefällig it, meine Tochter in 
den Garten zu begleiten. 

Pas Fräul. DO! bleiben Sie jo lange, als es Ihnen gefällt. Wir 


ı Neden? [1764] 2 Kehren Sie fih nur nicht daran, [1754] 3 dem [1754] wiürde. 
[1754] 
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wollen uns ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Sie! as Fräufein und ver 
Reiiende geben ab.) 


Der Baron. Liſette, dir habe ich etwas zu jagen! — — 

Liſette. Nu? 

Der Baron. (aste zu ihr) Ich weit noch nicht, wer unſer Gait iſt. 
Gewiſſer Urfachen wegen, mag ih ihn auch nicht fragen. Könnteſt du 
nicht von jeinem Diener — — 

Lilette. Jh weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich meine Neu- 
gierigfeit von jelbjt, und deswegen kam ich hieher.! — 

Per Baron. Bemühe did alfo, — — und gieb mir Nachricht 
davon. Du wirſt Dank bey mir verdienen. 

Lilfetfe. Gehen Sie nur. 

Chrift. Sie werden es aljo nicht übel nehmen, mein Herr, daß 
wir es uns bey Ihnen gefallen lajien. Aber ich bitte, machen Sie Sich 
meinetwegen feine Ungelegenheit ; ich bin mit allem zufrieden, was da ilt. 

Der Baron. Liſette, ich übergebe ihn deiner Aufjicht. Laß ihn an 
nichts Mangel leiden. (seht at.) 

Chriſt. Ich empfehle mich aljo, Mademoijell, Dero gütigen Auf: 
ficht, die mich an nichts wird Mangel leiden laſſen. «win abgehen.) 


Zehnter Auftritt. 
Lifeffe. Chrifoph. 


Lilette. Gatt isn auf) Nein, mein Herr, id) kann es unmöglich über 
mein Herz bringen, Sie? jo unhöflich jeyn zu laſſen — Bin ich denn 
nicht Frauenzimmers genug, um einer kurzen Unterhaltung werth zu jeyn? ? 

Chrift. Der Geyer! Sie nehmen die Sache genau, Mamjell. Ob 
Sie Frauenzimmers genug oder zu viel find, kann ich nicht jagen. Wenn 
ih zwar aus Ihrem geiprädigen Munde jchliegen follte, jo dürfte ich 
beynahe das legte behaupten. Doch dem jey, wie ihm wolle; jegt werden * 
Sie mich beurlauben; — — Sie jehen, ich habe Hände und Arme voll. 
— — Sobald mic) hungert oder dürftet,? werde ich bey Ihnen jeyn. 

Liſette. So madts unſer Shirrmeijter aud. 


! bierber [1754] Ihn [1754] 3 genug, daß Er nicht bey mir warten will? [1754] 
+ behaupten. Borjego wenigſtens werben [1754] > durftet, [1754. 1767] 
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Chrilt. Der Henker! das muß ein geſcheuter Mann jeyn: er 
machts wie ich ! 

Lifette. Wenn Sie ihn wollen fennen lernen: er liegt vor dem 
Hinterhaufe an der Kette, 

Chrift. Verdammt! ich glaube gar, Sie meynen den Hund. Ich 
merfe alfo wohl, Sie werden den leiblichen Hunger und Durft verftanden 
haben. Den aber habe ich nicht verjtanden; jondern den Hunger und 
Durft der Liebe. Den, Mamjell, den! Sind Sie nun mit meiner Er: 
klärung zufrieden? 

Lifette. Beſſer als mit den Erflärten. 

Chriſt. Ey! im Vertrauen: — — Sagen Sie etwa zugleich auch 
damit jo viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir! nicht zuwider jeyn 
würde ? 

Lifette. Vielleicht! Wollen Sie mir einen thun? im Ernſt? 

Chriſt. Vielleicht ! 

Lifette. Pfuy! was das für eine Antwort ift! vielleicht! 

Chriſt. Und fie war doch nicht ein Haar anders, als die Fhrige. 

Lifette. In meinem Munde will fie aber ganz etwas anders jagen. 
Vielleicht, ift eines Frauenzimmers größte Berficherung.? Denn jo jchlecht 


unjer Spiel auch ift, jo müſſen wir ung doch niemals in die Karte jeben 2 


laſſen. 

Chriſt. Ja, wenn das ijt!? — Ich dächte, wir kämen alſo zur 
Sache. — — (er ſchmeißt beyde Mantelſäcke auf die Erbe.) Ich weiß nicht, warum 
ich mirs ſo ſauer mache? Da liegt! — — Ich liebe Sie, Mamſell. 


Liſette. Das heiß ich, mit Wenigen * viel jagen. Wir wollens zer: 
gliedern — — 
Chriſt. Nein, wir wollens lieber ganz laſſen. Doch, — damit wir 


in Ruhe einander unfre Gedanken eröffnen können; — — belieben Sie 
fich nieder zu laffen! — — Das Stehn ermüdet mid. — — Ohne 
Umftände! — er nöthiget fie auf den Manteljad zu figen) — — Ich liebe Sie, 
Mamſell. — — 

Liſetke. Aber, — — ich ſitze verzweifelt hart. — — Ich glaube 


gar, es ſind Bücher darinn — — 
Chriſt. Darzu recht zärtliche und witzige; — und gleichwohl ſitzen 


I mein Liebsantrag [17544] mein Liebesantrag [1754 be] ? Betheurung. [1754] ’ Ya, 
jo befömmt unfer Handel ein ganz ander [anbres 1754] Anſehen. [1754] 4 Wenigem [1767] 
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Sie hart darauf? ES ift meines Herrn Neijebibliothef. Sie bejteht aus 
Lujtipielen, die zum Weinen, und aus Trauerfpielen, die zum Lachen be- 
wegen; aus zärtlihen Heldengedichten ; aus tieffinnigen Trinfliedern, und 
was dergleichen neue Siebenſachen mehr find. — Doch wir wollen 
ummechjeln. Segen Sie Sich auf meinen; — ohne Umftände! — — 
meiner ift der weichite. 

Kilefte. Verzeihen Sie! — — So grob werde ich nicht jeyn — — 

Chriſt. Ohne Umftände, — ohne Komplimente! — Wollen Sie 
nicht ? — So werde ic) Sie hintragen. — 

Lifette. Weil Sie e8 denn befehlen — (Sie ſteht auf und will fih auf ven 


andern feten.) 

Chrilt. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befehlen, will viel jagen. 
— — Renn Sie e8 jo nehmen wollen, jo bleiben Sie lieber figen. — 
(Er jegt fih wieder auf feinen Manteljad.) 


TLilette. (ey Seite) Der Grobian!! Doch ih muß es gut ſeyn 
laflen — — 

Chriſt. Wo blieben wir denn? — Ja, — bey der Liebe — — 
Ich liebe Sie alfo, Mamjell. Je vous aime, würde ich jagen, wenn Sie 
eine franzöfiihe Marguifinn wären. 

Liſette. Der Geyer! Sie find wohl gar ein Franzofe? 

Chrift. Nein, ih muß meine Schande gejtehn: ich bin nur ein 
Deutſcher. — Aber ich Habe das Glück gehabt, mit verfchiedenen? Franzojen 
umgehen zu fönnen, und da habe ich denn fo ziemlich gelernt, was zu einem 
rechtichaffnen Kerl gehört. Ich glaube, man fieht mir es auch gleich an. 

Liſette. Sie kommen alfo vielleicht mit Ihrem Herrn aus Frankreich? 

Chriſt. Ach nein! — — 

Liſette. Wo fonft her? freylich wohl! — 

Chriſt. E3 liegt noch einige Meilen hinter Frankreih, wo wir 
berfommen. 

Lifetfe. Aus Jtalien doch wohl nit? 

Chriſt. Nicht weit davon. 

Lifetfe. Aus Engeland® aljo? 

Chrift. Beynahe; Engeland* ift eine Provinz davon. Wir find 
über funfzig Meilen von hier zu Haufe — — Aber, daß Gott! — meine 
Pferde, — die armen Thiere ftehen noch gejattelt. VBerzeihen Sie, Mamfell! 





1 Der grobe Kerl! [1754] ? perihiednen [17540] 3 England [1754] + England [1754] 
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— Hurtig! ſtehen Sie auf! — — (er nimmt die Mantelſäcke wieder untern Arm.) 

— Trotz meiner innbrünſtigen Liebe, muß ich doch gehn, und erſt das 
Nöthige! verrichten — — Wir haben noch den ganzen Tag, und, was das 
meiſte iſt, noch die ganze Nacht vor uns. Wir wollen ſchon noch eins 
werden. — Ich werde Sie wohl wieder zu finden wiſſen. 


Eilfter Auftritt. 
Martin Rrumm. Kilstte. 


Kilette. Yon dem werde ich wenig erfahren fönnen. Entweder, er 
ift zu Dumm, oder zu fein. Und beydes macht unergründlich. ? 

Wart. Kr. So, Jungfer Lifette? Das ift auch der Kerl darnach, 
daß er mich ausftechen jollte! 

Lilette. Das hat er nicht nöthig gehabt. 

Mart. Ar. Nicht? nöthig gehabt? Und ich denke, wer weiß wie 
fejt* ich in Ihrem Herzen fiße. i 

Lifette. Das macht, Herr Vogt, Er denkts. Leute von Seiner 
Art haben das Recht, abgefchmadt zu denken. Drum ärgre ich mich auch 
nicht darüber, daß Ers gedacht hat; jondern, daß Er mirs gejagt hat. 
Ich möchte willen, was Ihn mein Herz angeht?? Mit was für Gefällig: 
feiten, mit was für Gejchenfen, hat Er fi) denn ein Recht darauf erworben? 
— Man giebt die Herzen jegt® nicht mehr, jo in den Tag,” hinein, weg. 
Und glaubt Er etwa, daß ich Jo verlegen mit dem meinigen bin? Jch werde 
ſchon noch einen ehrlichen Mann dazu finden, ehe ichs vor die Säue werfe. 

Mart. Kr. Der Teufel, das verfehnupft! Ich muß eine Prieje 
Tabad® darauf nehmen. — — Vielleicht geht es wieder mit dem Niejen 
fort. — (er zieht die entwandte Dofe hervor, fpielt einige Zeit in den Händen damit, und 
nimmt endlich, auf eine lächerlich bochmiütbige? Art, eine Priefe.) 

Lifette. sie ihn von der Seite” an) Werzweifelt! wo bekömmt der 
Kerl die Dofe her? 

Mart. Kr. Belieben Sie ein Prieschen? 


Tifette. O, Ihre unterthänige!! Magd, niein Herr Vogt! cite nimmt.) 
ı nöthigfte [1754 a) ? Und bevde find gleich unergründlich. [1754] 3 &p? nit [1754] 
i fefte [1754 be] > anginge? [1754] 6 jeto [1754] " in Tag [1754] 5 Tobad [1754 be] 
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Mart. Kr. Was eine filberne Dofe nicht kann! — — Könnte ein 
Ohrwürmchen geichmeidiger ſeyn? 

Kifette. Iſt es eine ſilberne Doſe? 

Mark. Rr. Wanns! keine ſilberne wäre, ſo würde ſie Martin 
Krumm nicht haben. 

Kifette. Sit es nicht erlaubt, fie zu beſehn? 

Mark. Kr. Ya, aber nur in meinen Händen. 

Lifstte. Die Fafon ift vortrefflic). 

Mark. Rr. Sa, fie wiegt ganzer fünf Loth. — 

Lifette. Nur der Faſon wegen, möchte ich jo ein Döschen haben. 

Mart. Kr. Wenn id) fie zufammen jchmelzen laſſe, ſteht Ihnen 
die Fajon davon zu Dienfte. 

Kilette. Sie find allzugütig! — Es ift ohne Zweifel ein Geſchenk? 

WPart. Kr. Ya, — — fie foftet mir? nicht einen Heller. 

Kifette. Wahrhaftig, jo ein Geſchenk könnte ein Frauenzimmer 
recht verblenden! Sie fünnen Ihr Glüd damit machen, Here Vogt. Ich 
wenigftens würde mich, wenn man nich mit filbernen? Dojen anfiele, jehr 
ichlecht vertheidigen können. Mit Jo einer Doſe hätte ein Liebhaber gegen 
mich gewonnen Spiel.* 

Mark. Kr. ch verſtehs, ich verftehs! — 

Kifette. Da fie Ihnen jo nichts koſtet, wollte ich Ihnen rathen, 
Herr Vogt, ſich eine gute Freundinn damit zu machen — — 

Mark. Kr. Ich verftehs, ich verſtehs! — 

Lilette. qqmeichelnd) Wollten Sie mir fie wohl ſchenken? — — 

Mart. Kr. O um Berzeihung! — — Man giebt die filbernen ? 
Dofen jegt? nicht mehr, jo in den Tag® hinein, weg. Und glaubt Sie 
denn, Jungfer Liſette, daß ich jo verlegen mit der meinigen bin? Jch werde 
ſchon noch einen ehrlichen Mann dazu finden, ehe ich fie vor die Säue werfe. 

Lifette. Hat man jemals eine dümmre Grobheit ? gefunden! — — 
Ein Herz einer Schnupftabadsdoje ? gleich zu ſchätzen? 

Mart. Rr. Ya, ein jteinern Herz einer filbern Schnupftabads- 
doje 8 — — 

Liſette. Vielleiht würde es aufhören, jteinern zu jeyn, wenn — — 


1 Wann es [17540] 2 mich [17540] ’ filbern [176548] 4 das geivonnene Spiel in 
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12. und 13. Auftritt. 395 
Doch alle meine Reden find vergebens — — Er ijt meiner Liebe nicht 
wert) — — Was ich für eine gutherzige Närrin bin! — «will weinen.) 


beynahe hätte ich geglaubt, der Vogt wäre noch einer von den ehrlichen 
Leuten, die es meynen, wie fie es reden — 

Mart. Kr. Und was ich für ein gutherziger Narre bin, daß ic) 
glaube, ein Frauenzimmer meyne es, wie fie es redt! — Da, mein Lifett: 
hen, weine Sie nicht! — cer giebt ihr die Dofe) — Aber nun bin ich doch 
wohl Ihrer Liebe werth? — Zum Anfange verlange ich nichts, als nur 
ein Küßchen auf Ihre ſchöne Hand! — (er tüßt fie) Ah, wie ſchmeckt 
das! — 





3wölfter Auftrift. 
Pas Fräulein. Tiſetke. Martin Krumm. 

Pas Fräul. (fie kommt dazu geichlichen, und ftößt ihn mit dem Kopfe auf die Hand.) 
Ey! Herr Vogt, — küß Er mir dody meine Hand auch! 

Lifette. Daß doch! — —! 

Mark. Kr. Ganz gern, gnädiges Fräulein — (er wit ihr die Hand küſſen.) 

Das Fräul. (giebt ihm eine Ohrfeige) Ihr Flegel, verfteht Ihr denn 
feinen Spaß? 

Mark. Kr. Den? Teufel mag das Spaß jeyn! 


Lifette. Ha! ha! ha! cast ihn aus) O ich betaure Jhn, mein lieber : 


Vogt — Ha! ha! ha! 

Mart. Br. So? und Sie lacht noch dazu? Jit das mein Dan? 
Schon gut, Schon gut! Gehet ab.) 

Lifette. Ha! ha! ha! 


Dreygehnter Auftritt. 
Tilefte. Das Fräulein. 


Das Fräul. Hätte ichs doch nicht geglaubt, wenn ichs nicht jelbft 
gejehen hätte. Du läßt dich küſſen? und noch dazu vom Vogt? 
Lifetfe. Ich weiß auch gar nicht, was Sie für Necht? haben, 
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mich zu belaufen? ch denfe, Sie gehen im Garten mit dem Fremden 
jpagiren. 

Das Fräul. Ja, und ich wäre noch bey ihm, wenn der Papa 
nicht nachgefommen wäre. Aber jo kann ich ja fein kluges Wort mit ihm 
jprechen. Der Papa ift gar zu ernjthaft — — 

Lifette. Ey, was nennen Sie denn ein Fluges Wort? Was haben 
Sie denn wohl mit ihm zu fprechen, das der Papa nicht hören dürfte ? 

Das Fräul. Taufenderley ! — Aber du macht mich böfe, wo du 
mic noch mehr fragſt. Genug, ich bin dem fremden Heren aut. Das 
darf ich doch wohl geitehn? 

Kifette. Sie würden wohl greulid” mit dem Papa zanfen, wenn 
er Ihnen einmal jo einen Bräutigam verfchaffte? Und im Ernft, wer 
weiß, was er thut. Schade nur, daß Sie nicht einige Jahre! älter find: 
es fünnte vielleicht bald zu Stande kommen. 

Das Fräul. O, wenn es nur am Alter liegt, jo fann mich ja der 
Papa einige Jahr älter machen. Ich werde ihm gewiß nicht widerſprechen. 

Kilette. Nein, ich weiß; noch einen beſſern Rath. Ich will Ihnen 
einige Jahre von den meinigen geben, jo ift uns allen beyden- geholfen. 
Ich bin alsdann nicht zu alt, und Sie nicht zu jung. 

Pas Fräul. Das ift auch wahr; das? gebt ja an! 

Lifetfe. Da kömmt des Fremden Bedienter; ih muß mit ihm 
iprechen. Es ift alles zu Ihrem Beſten — Laſſen Sie mich mit ihm 
allein. — Gehen Sie. 

Pas Fräul. Vergiß es aber nicht, wegen der Jahre — — Hörft 


5 du, Yifette ? 


5 
Bierzehnter Auftritt. 

Lifette. Chriftoph. 

Lifette. Mein Herr, Sie hungert oder durftet gewiß, daß Sie 
Ichon wiederfommen ? nicht ? 

Chriſt. Ja freylich! — — Aber wohl gemerkt, wie id) den Hunger 
und Durft erklärt habe. Ihr die Wahrheit zu geftehn, meine liebe Jungfer, 
jo hatte ich ſchon, jo bald ich geftern vom Pferde ftieg, ein Auge auf Sie 


ı Jahr [1754. 1767.] 2 €$ [1754] 


14. Auftritt, 397 


geworfen. Doch weil ich nur einige Stunden hier zu bleiben vermeynte, 
jo glaubte ich, es verlohne fich nicht dev Mühe, mich mit Ihr befannt zu 
machen. Was hätten wir in jo furzer Zeit können ausrichten? Wir hätten 
unjern Noman von hinten müſſen anfangen. ! Allein es ift auch nicht 
allzuficher, die Kate bey dem Echwanze aus dem Ofen zu ziehen. 5 

Lifette. Das ift wahr! nun aber fünnen wir jchon ordentlicher 
verfahren. Sie fünnen mir Ihren Antrag thun; ich kann darauf ant- 
worten. Ich kann Ihnen meine Zweifel machen; Sie fünnen mir fie 
auflöfen. Wir können uns bey jedem Schritte, den wir thun, bedenken, 
und dürfen einander nicht den Affen? im Sade verkaufen. Hätten Sie 10 
mir geftern gleich Ihren Liebesantrag gethan; es ift wahr, ich würde ihn 
angenommen haben. Aber überlegen Sie einmal, wie viel ich gewagt 
hätte, wenn ich mich nicht einmal nad) Ihrem Stande, Vermögen, Vater: 
(ande, Bedienungen , und dergleichen mehr, zu erkundigen, Zeit gehabt 
hätte? 15 

Chrill. Der Geyer! wäre das aber auch jo nöthig geweien? So 
viel Umftände? Sie fünnten ja bey dem Heyrathen nicht mehrere 
machen? — 

Liletfe. DO! wenn es mır auf eine fahle Heyrath angejehen wäre, 
jo wär es lädherlih, wenn ich jo gewiſſenhaft jeyn wollte. Allein mit 20 
einem Liebesverjtändnifie ift es ganz etwas anders! Hier wird die jchlech- 
tejte Kleinigkeit zu einem wichtigen Punkte. Alfo glauben Sie nur nicht, 
daß Sie die geringite Gefälligfeit von mir erhalten werden, wenn Sie 
meiner Neugierde nicht in allen Stüden ein Gnüge thun. 

Chriſt. Nu? wie weit erjtredt ſich denn die? 25 

Lifette. Weil man doch einen Diener am beiten nad) feinem? Herrn 
beurtheilen kann, jo verlange ich vor allen Dingen zu wiſſen — 

Chriſt. Wer mein Herr it? Ha! ha! das ift luftig. Sie fragen 
mich etwas, das id) Sie gern ſelbſt fragen möchte, wenn ich glaubte, daß 
Sie mehr wüßten, als id. 30 

Liſette. Und mit diefer abgedroſchnen Ausflucht denken Sie durch— 
zukommen ?* Kurz, id muß willen, wer Jhr Herr ift, oder unfre ganze 
Freundichaft hat ein Ende. 


’ anfangen zu ipielen. [1754] ? die Hape [1754] > feinen [1754]  D glauben Sie 
nicht, mit jo einer alten und abgebrofchnen Lift bey mir durchzukommen. [1754] 
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Chriſt. Ich kenne meinen Heren nicht länger, als jeit vier Wochen. 
Sp lange ift es, daß er mich in Hamburg in feine Dienfte genommen 
hat. Von da aus habe ich ihn begleitet, niemals mir aber die Mühe ge: 
nommen, nad) jeinem Stande oder Namen zu fragen. So viel ift gewiß, 

5 reich muß er jeyn; denn er hat weder mich, noch fich, auf der Reife Noth 
leiden lafjen. Um was brauch ich mich mehr zu befümmern ? 

Tifette. Was! joll ih mir von Ihrer Liebe verjpreden, da Sie 
meiner Verſchwiegenheit nicht einmal eine ſolche Kleinigkeit anvertrauen 
wollen? Ich würde nimmermehr gegen Sie jo jeyn. Zum Erempel, bier 

10 babe ich eine fchöne filberne Schnupftabadsdofe — — 

Chriſt. Ja? nu? — — 

Tifette. Sie dürften mich ein klein wenig bitten, jo jagte ih Ihnen, 
von wen ich fie befommen habe — — 

Chriſt. D! daran ift mir nun eben jo viel nicht gelegen. Lieber 

15 möchte id wiſſen, wer fie von Ihnen befommen jollte? 

Kifefte. Ueber ven Punkt habe ich eigentlich noch? nichts beſchloſſen. 
Doc wenn Sie fie nicht jollten befommen, jo haben Sie es niemanden 
anders, al3 Sich jelbft zuzufchreiben. Ich würde Ihre Aufrichtigfeit ge— 
wiß nicht unbelohnt laſſen. 

20 Chriſt. Oder vielmehr meine Schwaghaftigfeit! Doch, jo wahr 
ich ein ehrlicher Kerl bin, wann ich dasmal verjchwiegen bin, jo bin ichs 
aus Noth. Denn ich weiß nichts, was ich ausplaudern könnte. Verdammt! 
wie gern wollte ich meine Geheimnifje ausfhütten, wann ich nur welche 
hätte. 

25 Lifette. Adieu! ich will Ihre Tugend nicht länger beftürmen. Nur 
wünſch ich, daß fie Ihnen bald zu einer filbernen Doſe und einer Liebften 
verhelfen möge, jo wie fie Sie jegt um beydes gebracht hat. «win seven.) 

Chriſt. Wohin? wohin? Geduld! «ey Seite) Ich ſehe mich genötigt, 
zu lügen. Denn jo ein Geſchenk werde ich mir doch nicht follen entgehn 

30 lafjen? Was wirds auch viel-fhaden? 


Tiſette. Nun, wollen Sie es näher geben? Aber, — — ic) jehe 
ſchon, es wird Ihnen ſauer. Nein, nein; ich mag nichts willen — 
Chriſt. Ja, ja, Sie fol alles wifjen! — — (er Seite) Mer doch 


recht viel lügen könnte! — Hören Sie nur! — Mein Herr iſt — — 
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ift einer von Adel. Er kömmt, — wir kommen mit einander aus 
— — aus — — Holland. Er hat müſſen — — gewiſſer Verdrüßlich— 
feiten wegen, — — einer Kleinigkeit — — eines Mords wegen — — 
entfliehen — 

Kilstte. Was? eines Mords wegen? 

Chrift. Ja, — — aber eines honetten Mords — — eines Duels 
wegen entfliehen, — Und jegt ! eben — — ijt er auf der Flucht — — 


Lifette. Und Sie, mein Freund ? — — 

Chriſt. Jh, bin auch mit ihm auf der Flucht. Der Entleibte hat 
uns — — will ich jagen,? die Freunde des Entleibten haben uns jehr 
verfolgen laſſen; und diefer Verfolgung wegen — — Nun können Sie 
leicht das Uebrige errathen. — — Was Geyer, foll man auch thun? 
Meberlegen Sie es jelbft; ein junger najeweifer Laffe Ihimpft? uns, 
Mein Herr ftößt* ihn übern Haufen. Das kann nicht anders jeyn!? — 
Schimpft mich jemand, jo thu ich® auch, — oder — oder ſchlage ihn 
hinter die Ohren. ° Ein ehrlicher Kerl muß nichts auf fic) figen laſſen. 

Liſette. Das ift brav! ſolchen Leuten bin ich gut; denn ich bin 
auch ein wenig unleidlich. Aber fehen Sie einmal, da kömmt Jhr Herr! 
jollte man es ihm wohl anjehn, daß er jo zornig, jo graufam wäre? 

Chriſt. O kommen Sie! wir wollen ihm aus dem Wege gehn. 
Er möchte mir es anfehn, daß ich ihn verrathen habe. ? 

Lifette. Ich bins zufrieden — — 

Chrilt. Aber die filberne Doſe — 

Tifette. Kommen Sie nur. ey Seite) Ich will erft jehen, was mir 


von meinem Herrn für mein entdeftes Geheimniß werden wird: lohnt jich : 


das der Mühe, jo ® ſoll er fie haben. 


Funfzehnter Auftritt. 
Der Reifende. 


Ich vermifje meine Dofe. Es ift eine Kleinigkeit; gleihwohl ift mir 


der Verluft empfindlich. Sollte mir fie wohl der Bogt? — — Doch ih 
1 jego [1754] ? Der Entleibte bat uns — — will ich jagen, [fehlt 1754] s Kerl ſchimpfte 
[1754] 4 ftieh [1754] ° > Das mußte notbiwendig jo ſeyn — [1754] 6 geb ibm eine 
Obrfeige. [1764] ” hätte. [1754] * was mir mein Herr für mein entvedtes Gebeimniß fir 


ein Geſchenke machen wird; ift es beträchtlich; jo [1754] 
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fann jie verlohren haben, — ich kann fie aus Unvorfichtigfeit heraus— 
geriffen haben. — — Auch mit jeinem Verdachte muß man niemand ! 
beleidigen. — Gleichwohl, — er drengte ih an mich heran, — er ariff 
nad der Uhr: — ich ertappte ihn; könnte er auch nicht nad) der Doſe ge: 
griffen haben, ohne daß ich ihn ertappt hätte? 


Sechzehnter Auftritt. 
Martin Krumm. Per Reifende, 


Mark. Rr. (ald er den Reiſenden gewahr wird, will er wieder umtfebren.) Sy! 

Der Reil. Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — er Seite.) 
Sit er doc) jo Ihüchtern, als ob er meine Gedanken wüßte! — — Nu? 
nur näher! 

Mart. Kr. trogig) Ah! ich habe nicht Zeit! Jch weiß ſchon, Sie 
wollen mit mir plaudern. Ich habe wichtigere Sachen zu thun. Ich mag 
Ihre Heldenthaten nicht zehnmal hören. Erzählen Sie fie jemanden, der 
fie noch nicht weiß. 

Der Reif. Was höre ih? vorhin war der Vogt einfältig und höf— 
(ich, jegt? ift er unverschämt und grob. Welches ift denn Eure rechte Yarve? 

Mart. Rr. Ey! das hat Sie der Geyer gelernt, mein Gejicht® 
eine Larve zu Ihimpfen. Ich mag mit Ihnen nicht zanfen, — jonit — 

(er will fort geben.) 

Der Reil. Sein unverfhämtes Verfahren bejtärft mich in meinem 
Argwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich habe Euch etwas nothwendiges 
zu fragen! — — 

Mart. Kr. Und ich werde nichts drauf zu antworten haben, es 
mag jo nothwendig jeyn, als es will. Drum jparen? Sie nur die Frage. 

Der Reif. Ich will es wagen — Allein, wie leid würde mir es 
ſeyn,“ wann ich ihm Unrecht thäte. — — Mein Freund, habt Ihr nicht 
meine Doje geſehn? — Ich vermifie fie. — — 

Marf. Rr. Was ift das für eine Frage? Kann ich etwas dafür, 
daß man fie Ihnen geitohlen hat? — — Für was jehen Sie mid) an? 
Für den Hehler? Oder für den Dieb? 


! niemanden [1754. 1767] ? jego [1754] + Gefichte [1754] 4 zu fagen [1767. 1770] 
> eriparen [1754] * Allein, twie würde ich mich ärgern, [1754] 


16. Auftritt. 401 

Der Reif. Wer vedt denn vom Stehlen? Ihr verrathet Euch) fait 
jelbft — — 

Mark. Kr. Ich verrathe mich ſelbſt? Alfo meynen Sie, daß ich 
fie habe? Wiffen Sie auch, was das zu bedeuten hat, wenn man einen 
ehrlichen Kerl dergleichen befhuldigt? Willen Sies ? 

Der Reif. Warum müßt Jhr fo ſchreyen? Ich habe Euch noch 
nichts beſchuldigt. Ihr jeyd Euer eigner Ankläger. Dazu weiß ich eben 
nicht, ob ich großes! Unrecht haben würde? Wen ertappte ich denn vor: 
hin, als er nach meiner Uhr greifen wollte ? 

Mark. Ar. O! Eie find ein Mann, der gar feinen Spaß ver: 
iteht. Hören Sieg! — — Geh Seite) Wo er fie nur nicht bey Lifetten ge- 
jehen hat — Das Mädel wird doch nicht närrifch ſeyn, und fi) damit breit 
madhen — — 

Der Reif. DO! id) verftehe den Spaß fo wohl, daß ich glaube, Ihr 
wollt? mit meiner Doſe auch fpaßen. Allein wenn man den Spaß zu 
weit treibt, verwandelt er fich endlich in Ernft. Es ift mir um Euren ? 
guten Namen leid. Geſetzt, ich wäre überzeugt,* daß Ihr es nicht ? böje 
gemeynt hättet, würden auch andre — — 

Mart. Er. Ad, — andre! — andre! — andre wären es längit 


überdrüßig, fic) fo etwas vorwerfen zu laſſen. Doch, wenn Eie denken, : 


daß ich fie habe: befühlen Sie mid, — — vijitiren Sie mid — - 

Der Reif. Das ift meines Amts nit. Dazu trägt man auch 
nicht alles bey fich in der Tafche. ® 

Mark. Er. Nun gut! damit Sie jehen,?” daß ich ein ehrlicher 
Kerl bin, fo will ih meine Schubfäde jelber ummwenden. — Geben Sie 
Acht! — ey Seite.) Es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn fie her: 
ausfiele. 

Der Reif. O madt Eud) feine Mühe! 

Mark. Kr. Nein, nein: Sie follens jehn, Sie jollens jehn. cr 
wendet die eine Taſche um.) Iſt da eine Dofe? Brodgrümel find drinne: das 
liebe Gut! cer wendet die andere um) Da ift auch nichts! Ja, — doch! ein 
Stücdchen Kalender. — Ich hebe e3® der Verje wegen auf, die über den 


! groß [1754] ? wollet [1754] 3 euern [1754] 4 e8 überzeugt, [1754] > nicht fo [17564] 
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402 Die Juden. 
Monaten ftehen. Sie find recht ſchnurrig!! — Nu, aber daß wir weiter 
fommen. Geben Sie Acht: da will ich den dritten ummmenden. (dev vem Um: 
wenden fallen zwep große Bärte heraus) Der Henker! was laß ich da fallen? cer 
will fie Burtig aufbeben, der Neifende aber ift burtiger, und erwiſcht einen bavon.) 

Per Reif. Was joll das vorftellen? 

Mark. Rr. ces Seite) O verdammt! ich denke, ich habe den Quark 
lange von mir gelegt. 

Der Reil. Das ijt ja? gar ein Bart. (er macht ihn vors Kinn) Sehe 
ich bald einem Juden jo? ähnlich? — — 

Wart. Er. Ab geben Sie her! geben Sie her! Wer weiß, was 
Sie wieder denken? Ich ſchrecke meinen Kleinen Jungen * manchmal da: 
mit. Dazu ift er. 

Der Reil. hr werdet jo gut ſeyn, und mir ihn laſſen. Ich will 
auch dantit jchreden. 

Mark. Kr. Ab! veriven Sie Sich nicht mit mir. Ich muß ihn 
wieder haben. (er will ibn aus der Sand reißen.) 

Der Reif. Geht, oder — — 

Mart. Ar. es zeit.) Der Geyer! nun mag ich fehen, wo der 
Zimmermann das Loch gelaſſen hat. — — Es iſt ſchon gut; es it ſchon 
gut! Ich ſehs, Sie find zu meinem Unglüde hieher ? gefommen. Aber, 
hohl mich alle Teufel, ich bin ein ehrlicher Kerl! und den will ich jehn, 
der mir etwas Schlimmes® nachreden kann. Merken Sie Sid das! Es 
mag fommen zu was es will, jo kann ich es beſchwören, daß ich den Bart 
zu nichts Böſem' gebraucht habe. -— (seht ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Per Reilende. 

Der Menſch bringt mich jelbjt auf einen Argwohn, der ihm höchſt 
nachtheilig ift. — — Könnte er nicht einer von den verfappten Räu— 
bern gewejen jeyn? — Dod ich will in meiner Vermuthung behutfam 
gehen. 


Sie find vortreflic [1754] 2 ja [feblt 1754] 3 Sehe ich fo bald einem Juden [1754] 
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Arhtzehnter Auftritt. 


Per Baron. Per Reifende, 


Der Reif. Sollten Sie nit glauben, ich wäre gejtern mit den 
jüdifhen Straßenräubern ins Handgemenge gefommen, daß ich einem 
davon den Bart ausgerifjen hätte? (er zeigt ihm den Bart.) 

Der Baron. Wie veritehn Sie das, mein Herr? — — Allein, 
warum haben Sie mid) jo geſchwind im Garten verlafjen? 

Der Reif. Verzeihen Sie meine Unhöflichkeit. Ich wollte gleich 
wieder bey Ihnen jeyn. Ich gieng nur meine Dofe zu fuchen, die ich hier 
herum muß verloren haben. 

Der Baron. Das ijt mir höchft empfindlich. Sie follten noch bey 
mir zu Schaden kommen? 

Der Reif. Der Schade würde fo groß nicht jeyn — — Allein 
betrachten Sie doch einmal! diefen anfehnlichen Bart! 

Der Baron. Sie haben mir ihn ſchon einmal gezeigt. Warum? 

Der Reif. Ich will mich Ihnen deutlicher erflären. Ich glaube 
— — Doc nein, ich will meine Vermuthungen zurüdhalten. — — 

Der Baron. Ihre Vermuthungen ? Erklären Sie Sich! 

Der Reif. Nein; ich habe mich übereilt. Jch fönnte mich irren — — 

Der Baron. Cie mahen mich unruhig. 

Der Reil. Was halten Sie von Jhrem Vogt? 

Der Baron. Nein, nein; wir wollen das Geſpräch? auf nichts 
anders lenken — — Ich beſchwöre Sie bey der Wohlthat, die Sie mir 
erzeigt haben, entdeden Sie mir, was Sie glauben, was Sie vermuthen, 
worinne? Sie Sid) fönnten geirrt* haben! 

Der Reif. Nur die Beantwortung meiner Frage fann mich ans 
treiben, es Ihnen zu entdeden. 

Pre Baron. Was ic) von meinem Vogte halte? — — Ich halte 
ihn für einen ganz ehrlichen und rechtſchafnen Mann. 

Der Reif. Vergeſſen Sie alfo, daß id etwas habe jagen wollen. 

Der Baron. Ein Bart, — VBermuthungen, — der Vogt, — wie 
foll ich diefe Dinge? verbinden? — Vermögen meine Bitten nichts bey 
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Ihnen? — Sie könnten Sich geivrt haben? Gejegt, Sie haben Sich ge: 
irrt; was fünnen Sie bey einem Freunde für Gefahr laufen? 

Der Reif. Sie dringen zu jtarf in mich. Ich ſage Ihnen alfo, 
daß der Vogt diefen Bart aus Umvorfichtigkeit hat fallen! laſſen; daß er 
noch einen hatte, den er aber in der Geſchwindigkeit wieder zu fich ftedte ; 
daß feine Neden einen Menjchen verriethen, welcher glaubt, man denfe 
von ihm eben jo viel Uebels, als er thut; daß ich ihn auch font über 
einem nicht allzugewifjenhaften — — wenigftens nicht allzuflugen Griffe, 
ertappt habe. 

Der Baron. Es ijt als ob mir die Augen auf einmal aufgiengen. 
Ich beforge, — Sie werden Sich nicht geirrt haben. Und Sie trugen 
Bedenken, mir jo etwas zu entdeden? — Den Augenblid will ich gehn, 
und alles anwenden, hinter die Wahrheit zu kommen. Sollte ich meinen 
Mörder in meinem eignen Haufe haben? 

Der Reif. Doc zürnen Sie nit auf mich, wenn Sie, zum 
Glüde, meine Vermuthungen falfch befinden follten. Sie haben mir fie 
ausgepreßt, ſonſt würde ich fie gewiß ? verfchwiegen haben. 

Per Baron. Ich mag fie wahr oder faljch befinden, ich werde 
Ihnen allzeit * dafür danken. 


Beungehnter Auftritt. 
Per Reifende. (und hernach) Chriſtoph. 


Der Reif. Wo er nur nicht zu haftig mit ihm verfährt! Denn jo 
groß auch der Verdacht ift, jo Fünnte der Mann * doch wohl noch unfchul- 
dig ſeyn. — Ich bin ganz verlegen. ? — — nn der That ift es nichts 
geringes, einem Herrn feine Untergebnen jo verdächtig zu machen. Wenn ® 
er fie auch unfchuldig befindet, jo verliert er doch auf immer das Ver- 
trauen zu ihnen. — Gewiß, wenn ich es recht bedenfe,? ich hätte ſchweigen 
jollen — Wird man nicht Eigennuß und Rache für die Urjachen meines 
Argwohns halten, wenn man erfährt, daß ich ihm meinen Verluſt zuge: 
ſchrieben habe? — Ich wollte ein Vieles darum 3 ſchuldig jeyn, wenn ic) 
die Unterfuchung noch hintertreiben könnte — 

ı entfallen [1754] 2 ewig [1754] 3 allezeit [1754] 4 könnte er [1754] 5 €8 ift mir 


ganz bange [1754] s Bann [17544] * überlege, [1754] s Ya —ich wollte, wer weis 
ivas [1754] 
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Thrill. cömmt gelacht) Ha! ha! ha! willen Sie, wer Sie find, mein 
Herr? 

Der Reif. Wißt Ihr, daß Ihr ein Narr ſeyd? Was fragt Jhr? 

Chriſt. Gut! wenn Sie e8 denn nicht willen, jo will ich es Ihnen 
jagen. Sie find einer von Adel. Sie kommen aus Holland. Allda haben 
Sie Werdrüßlichkeiten und ein Duell ! gehabt. Sie find ſo glücklich ge: 
weſen, einen jungen Najeweis? zu erjtechen. Die-Freunde des Entleibten 
haben Sie heftig verfolgt. Sie haben Sich auf die Flucht begeben. Und 
ich habe die Ehre, Sie auf der Flucht zu begleiten. 

Der Reil. Träumt? Ihr, oder raſet Ihr? 

Chriſt. Keines von beyden. Denn für einen Raſenden wäre meine 
Rede zu ug, und für einen Träumenden zu toll. 

Per Reil. Wer hat Euch old unfinniges Zeug weiß gemacht ? 

Chrilt. O dafür ift gebeten, daß man mir weiß macht. Allein 
finden Sie e3 nicht recht wohl ausgefonnen? In der kurzen Zeit, die man 
mir zum Lügen ließ, hätte ich gewiß auf nichts Beſſers fallen Fönnen. 
So find Sie doch wenigitens vor* weitrer Neugierigfeit ficher! 

Der Reif. Was foll ich mir aber aus alle dem nehmen ? 

Chriſt. Nichts mehr, als was Ihnen gefällt; das Uebrige lafjen 
Sie mir. Hören Sie nur, wie e8 zugieng. Man fragte mich nad) Ihrem 
Namen, Stande, Baterlande, Verrihtungen; ich ließ mid) nicht lange 
bitten, ich jagte alles, was ich davon wußte; das ift: ich jagte, ich wüßte 
nichts. Sie können leicht glauben, daß dieje® Nachricht ſehr unzulänglich 
war, und daß man wenig Urjadhe hatte, damit zufrieden zu jeyn. Man 
drang alſo weiter in mich; allein umfonft! Ich blieb verſchwiegen, weil 
ich nichts zu verjchweigen hatte. Doc) endlich brachte mich ein Geſchenk, 
welches man mir anbot, dahin, daß ich mehr jagte, als ich wußte; das ift: 
ich log. 

Der Reif. Schurke! ich befinde mich, wie ich jehe, bey Euch in 
feinen Händen. ? 

Chriſt. Ich will doch nimmermehr glauben,® daß ich von ohn- 
gefähr die Wahrheit follte gelogen haben ? 


1 Berprüßlichleiten ivegen eines Duells [1754] ? jungen nafeniveifen Kerl [1754] 3 Trüus 
met [1754] 4 für [1754] » jiberlafien [1754] % die [1754] ? Der Reif. Nieders 
träctige Seele, ih glaube ein ſchmutziger Vortbeil wilrde Euch Bater und Baterland zu verratben 
treiben. [1754] * bojfen, [1754] 
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406 Pie Juden. 
Der Reil. Unverfhämter Lügner, Ihr habt mich in eine Vers 
wirrung gejeßt, aus der — — 
Chriſt. Aus der Sie Sich gleich helfen können, fobald Sie das 
ihöne Beymwort, daß Sie mir jegt! zu geben beliebten, befannter maden. 
5 Der Reif. Werde ich aber alsdenn ? nicht genöthiget ſeyn, mich? 
zu entdeden ? 
Thrill. Defto beſſer! jo lerne ich Sie bey Gelegenheit auch ken— 
nen. — Allein, urtheilen Sie einmal felbft, ob ich mir wohl, mit gutem * 
Gewiſſen, diefer Lügen wegen ein Gewiſſen machen fonnte? cer sieht die Doſe 
10 Heraus) Betrachten Sie diefe? Dofe! Hätte ich fie leichter verdienen 
fönnen? 
Der Reif. Zeigt mir fie doch! — cer nimmt fie in die Hand) Mas 
ſeh ih? j 
Chrift. Ha! ha! ha! Das dachte ich, daß Sie erftaunen würden. 
15 Nicht wahr, Sie lögen felber ein Gefegchen, wenn Sie fo eine Doje ver— 
dienen könnten, 
Der Reif. Und alfo habt Ihr mir fie entwendet? 
Chriſt. Wie? was? 
Der Rei]. Eure Treulofigfeit ärgert mich nicht jo jehr, als der 
20 übereilte Verdacht, den ich deswegen einem ehrlihen Mann ® zugezogen 
habe. Und Ihr könnt noch fo rafend frech ſeyn, mich überreden zu wollen, 
fie wäre ein, — — obgleich beynahe eben jo ſchimpflich erlangtes, — 
Geſchenk? Geht! kommt mir nicht wieder vor die Augen! 
Chriſt. Träumen Sie, oder — — aus Reſpect will ich das andre 
25 noch verfchweigen. Der Neid bringt Sie doch nicht? auf jolche Ausſchwei— 
fungen? Die Dofe foll Ihre ſeyn? Ich foll fie Ihnen, salva venia, 
geftohlen haben? Wenn das wäre; ich müßte ein dummer Teufel jeyn, 
daß ich gegen Sie ſelbſt damit prahlen follte. — Gut, da kömmt Lijette! 
Hurtig komm Sie! Helf Sie mir doch meinen Herrn wieder zu Nechte 
30 bringen. 


ı jego [1754] ? alsdann [1754. 1767] * mich ibm [1754] % guten [1754] > bie 
[1754] % Manne [1754] ’ Bringt Sie etwa der Neid [1754] 
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Zwamigſter Auftritt. 
Lifeffe. Per Reifende. Chriſtoph. 


Lifette. O mein Herr, was ftiften Sie bey uns für Unruhe! ! 
Was hat Jhnen denn unfer Vogt gethan? Sie haben den Herrn ganz 
raſend auf ihn gemacht. Man redt von Bärten, von Dofen, von Plün- 
dern; der Vogt weint und flucht, daß er unjchuldig wäre, daß ©ie die 
Unwahrheit redten. Der Herr ift nicht zu bejänftigen, und jegt? hat er 
jo gar nach dem Schulzen und den Gerichten gefchict, ihn jchlieffen zu 
lafjen. Was foll denn das alles heißen ? 

Chriſt. O! das ift alles noch nichts, hör ? Sie nur, hör Sie, was 
er jeßt ? gar mit mir vor hat — — 

Der Reif. Ja freylich, meine liebe Lifette, ich habe mich übereilt. 
Der Vogt ift unfehuldig. Nur mein gottlofer Bedienter hat mic) in dieſe 
Berdrüßlichkeiten gejtürzt. Er ifts, der mir meine Dofe entwandt hat, 
derenwegen * ich den Vogt im Verdacht hatte; und der Bart fann aller: 


0 


je 
or 


dings ein Kinderjpiel gewejen jeyn, wie er? fagte. Ich geh," ih will . 


ihm Genugthuung geben, ich will meinen Jrrthum geftehn, ich will ihm, 
was er nur verlangen fann — — ? 

Chriſt. Nein, nein, bleiben Sie! Sie müſſen mir erft Genug- 
thuung geben. Zum Henker, jo rede Sie doch, Lifette, und fage Sie, wie 
die Sache ijt. Ich wollte, daß Cie mit Jhrer Doje am Galgen wäre! 
Soll ich mich deswegen zum Diebe machen lafjen? Hat Sie mir fie nicht 
geichenft? 

Lifetfe. Ja freylich! und fie ſoll Ihm auch gejchenkt bleiben. 

Der Reil. So ift es doc wahr? Die Dofe gehört aber mir.® 

Kifette. Ihnen? ? das habe ich nicht gewußt. 

Der Reif. Und aljo hat fie wohl Lifette gefunden? und meine 
Unachtſamkeit ift an allen den Verwirrungen Schuld? (u Ehriſtophen) Ich 
habe Euch auch !9 zu viel gethan! Verzeiht mir!!! Ich muß mich Schämen, 
daß ich mich jo übereilen können. !? 


Unruhen! [1754] 2 jego [1754] 3 höre [1754] 4 derentivegen [1754] 5 er mir 
[1754] 6 gebe, [1754] ? meinen Irrthum befennen, ich will ihn durch Überhäufte Wohl— 
thaten feinen Verbruß vergefien lehren. [1754] ® ift aber meine — — [1754] 9 Ihre? 
[1754]  alfo auch [1764] 1 mir es. [1754] "2 mich fo jchimpflich Übereilt habe. 
[1764] 
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408 Pie Juden. 
Liſette. Gey Seite) Der Geyer! nun werde ich bald Klug. D! er 
wird ſich nicht übereilt haben. ! 
Per Reif. Kommt, wir wollen — — 


Ein und wamigſter Auftrift. 
Per Baron. Der Reilende. Lifette. Chrilſtoph. 


Per Baron. (tömmt haſtig herzu) Den Augenblid, Lifette, ftelle dem 
Herrn jeine Doſe wieder zu! Es ift alles offenbar; er hat alles geſtan— 
den. Und du haft dich nicht geihämt, von jo einem Menſchen Gejchenfe 
anzunehmen? Nun? wo ift die Doſe? 

Per Reil. Es ift alfo dod wahr? — — 

Liſette. Der Herr? hat fie lange wieder. Ich habe geglaubt, von 
wen Sie Dienfte annehmen können, von dem fönne? ich auch Gejchenfe 
annehmen. ch habe ihn jo wenig gefannt, wie Sie. 

Chriſt. Alfo ift mein Gejchent zum Teufel? Wie gewonnen, fo 
zerronnen! 

Der Baron. Wie aber foll ich, theuerfter* Freund, mich gegen 
Sie erfenntlich erzeigen? Sie reifen mid) zum zweytenmal? aus einer 
gleich großen Gefahr. Ich bin Ahnen mein Leben ſchuldig. Nimmer- 
mehr würde ich, ohne Sie, mein fo nahes Unglüd entdedt haben. Der 
Schulze, ein Mann, den ich für den ehrlichiten auf allen meinen Gütern 
hielt, ijt fein gottlofer Gehülfe geweſen. Bedenken Sie aljo, ob ich jemals 
dieß hätte vermuthen können?“ Wären Sie heute von mir gereifet — — 

Der Reif. Es ift wahr — — fo wäre die Hülfe, die ich Jhnen 
gejtern zu erweifen glaubte, jehr unvollfommen geblieben. Ich ſchätze mich 
aljo höchſt glücklich, daß mich der Himmel zu diefer unvermutheten Ent: 
deckung auserſehen hat;? und ich freue mich jegt® jo ſehr, als ich vorher 
aus Furcht zu irren, zitterte. 

Per Baron. Ich bewundre Ihre Menſchenliebe, wie Ihre Groß: 
muth. O möchte es wahr jeyn, was mir Lifette berichtet hat! 


DI D! Er bat fich nicht übereilt! [1754] 2 Er [1764] 3 fann [1754] 4 allerliebiter 
[1764] > das anbremal [1754] % jemals auf fie würde gefallen ſeyn? [1754] ? hatte, 
[1764] * jetzo [1754] 
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Zwey und zwamigſter Auffriff. 


Das Fräulein, und die Porigen. 


Kifette. Nun, warum follte e3 nicht wahr feyn? 

Der Baron. Komm, meine Tochter, komm! Verbinde deine Bitte 
mit der! meinigen: erfuche meinen Erretter, deine Hand, und mit deiner 
Hand mein Vermögen anzunehmen. Was kann ihm meine Dankbarkeit 
fojtbarers ſchenken, als dich, die ich eben fo ſehr liebe, als ihn? Wundern 
Sie Sich nur nicht, wie ih Ihnen fo einen Antrag thun könne. Ihr Bes 
dienter hat ung entdeckt, wer Sie find. Gönnen Sie mir das unjchäßbare 
Bergnügen, erfenntlich zu ſeyn! Mein Vermögen ift meinem Stande, und 
diejer dem Ihrigen gleih. Hier find Sie vor Ihren Feinden fiher, und 
fommen unter Freunde, die Sie anbeten werden. Allein Sie werden nie: 
dergejchlagen? Was joll ich denken? 

Das Fräul. Sind Sie etwa meinetwegen in Sorgen? Ich ver: 
fihere Sie, id) werde dem Papa mit Vergnügen gehorchen. ? 

Der Reif, Ihre Großmuth jegt mich in Erftaunen. Aus? der 
Größe der Vergeltung, die Sie mir anbieten, erkenne ich erft, wie klein“ 
meine Wohlthat ift. Allein, was joll ich Ihnen antworten? Mein Be- 
dienter hat die Unmwahrheit geredt, und id — 

Der Baron. Wollte der Himmel, daß Sie das nicht einmal 
wären, wofür er Sie ausgiebt! Wollte der Himmel,? Ihr Stand wäre 
geringer, als der meinige! So würde doc meine Vergeltung etwas koſt— 
barer, und Sie würden vielleicht weniger ungeneigt jeyn, meine Bitte 
Statt finden zu laffen. ® 

Der Reif. Gey Seite) Warum entdede ich mich auch nicht? — Mein 
Herr, Ihre Edelmüthigkeit durchdringet meine ganze Seele. Allein ? ſchrei— 
ben Sie e8 dem Schidjale, nicht mir zu, daß Ihr Anerbieten vergebens 
ift.® Sch bin — — 

Der Baron. Vielleiht ſchon verheyrathet? 





Der Reil. Nein — — 
! deine Bitten mit ben [1754] 2 Ich verfichre Sie, ich werde nie dem Papa mit mebrern Ber: 
gnügen gefolgt baben. [1754] 3 Ben [1754] 4 geringe [1754] > Wollte Gott, [1754] 
6 meinen Bitten Gehör zu geben. [1754] ? Warum entbdede lentdek 1754 ab] ich mich auch nicht ? 


— D fünnte ich mein Leben für Sie laffen! So bat mi Ihre Tugend gerührt. Allein [1754] 
% daf Ihre Bitten nicht Statt finden fünnen. [1754] 


20 


25 


30 


Pie Inden. 


Per Baron. Nun? was? 
Per Reil. Ich bin ein Jude. 
Der Baron. Ein Jude? graufamer Zufall! 
Chrilt. Ein Jude? 
5 Liletfe. Ein Jude? 
Pas Fräul. Ey, was thut das?! 
Tifette. St! Fräulein, ft!? ich will es Ihnen hernad) jagen, was 
das thut. ? 
Der Baron. So giebt es denn* Fälle, wo uns der Himmel jelbft 

10 verhindert, dankbar zu ſeyn? 

Der Reil. Sie find es überflüßig dadurch, daß Sie es ſeyn wollen. 

Der Baron. So will ic) wenigftens jo viel thun, al$ mir das 

Schickſal zu thun erlaubt. Nehmen Sie? mein ganzes Vermögen. Ich 
will lieber arm und dankbar, als reich und undanfbar jeyn. 

15 Der Reif. Auch dieſes Anerbieten ift bey mir umſonſt, da mir der 
Gott meiner Väter mehr gegeben hat, als ich brauche. Zu aller Ber: 
geltung bitte ich nichts, al daß Sie fünftig von meinem Volfe® etwas 
gelinder und weniger allgemein urtheilen. Ich habe mich nicht vor Ihnen 
verborgen, weil ich mich meiner Religion ſchäme. Nein! ic) jahe aber,” 

20 daß Sie Neigung zu mir, und Abneigung gegen meine Nation ® hatten. 
Und die Freundfchaft eines Menſchen, er jey wer er wolle, ijt mir allezeit 
unſchätzbar geweſen. 

Der Baron, Ich ſchäme mich meines Verfahrens. 
Chriſt. Nun komm ich erft von meinem Erjtaunen wieder zu mir 

25 jelber. Was? Sie find ein Jude, und haben das Herz gehabt, einen 
ehrlichen Chriften in Ihre Dienfte zu nehmen? Sie hätten mir dienen 
jollen. So wär es nad) der Bibel recht gewejen. Pos Stern!” Sie 
haben in mir die ganze Chriftenheit beleidigt — Drum habe ich nicht 
gewußt, warum der Herr, auf der Neife, Fein Schweinfleifch eſſen wollte, 

30 und fonft hundert Alfanzereyen machte. — Glauben Sie mur nicht, daß 
ih Sie länger begleiten werde! Verflagen will ih) Sie noch dazu. 

Der Reif. Ih kann es Euch nicht zumuthen, daß Ihr beſſer, als 


1 Das Fräul. Was hat das zu bedeuten? Deßwegen Fönnen Sie mid) doch wohl nebmen. [1754] 


? Lifette. O ſchweigen Sie Fräulein. [1754] 3 erflären, was das fagen mill. [1754] % denn 
auch [1754] > Ich fchente Ihnen [1754] s von meinen Brüdern [1754] ? aber [feblt 


1754] ® mein Gejchledt [1764] ® Nein, [1754] 
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der andre chriftliche Pöbel, denken follt. Ich will Euch nicht zu Gemüthe 
führen, aus was für erbärmlichen Umftänden ich Euch in Hamburg riß. 
Ich will Euch auch nicht zwingen, länger bey mir zu bleiben. Doch weil 
ih mit Euren Dienften jo ziemlich zufrieden bin, und ic Euch vorhin 
aufjerdem in einem ungegründeten Verdachte hatte, jo behaltet zur Ver: 
geltung, was diefen Verdacht verurfachte. (giebt ihm die Doſe) Euren Lohn 
fönnt Ihr auch haben. Sodann geht, wohin Ihr wollt!? 

Chriſt. Nein, der Henker! es giebt doch wohl auch Juden, die feine 
Juden find.? Sie find ein braver Mann. Topp, ich bleibe bey Ihnen! 
Ein Chrift hätte mir einen Fuß in die Rippen gegeben, und feine Dofe!? 

Der Baron. Alles was ich von Ihnen fehe, entzücdt mich. Kommen 
Sie, wir wollen Anjtalt machen, daß die Schuldigen in fihere Verwahr— 
ung gebracht werden. O wie achtungswürdig wären die Juden, wenn fie 
alle Ihnen glichen ! 

Der Reil. Und wie liebenswürdig die Chriften, wenn fie alle Ihre 
Eigenjchaften befäßen ! 


(Der Baron, das Fräulein und ber Neifende gehen ab.) 


Lehter Auftritt. 
Tiletfe. Chriftoph. 


Lifette. Alfo, mein Freund, hat Er mich vorhin belogen ? 

Chriſt. Ja, und das aus zweyerley Urſachen. Erſtlich, weil ich 
die Wahrheit nicht wußte; und anderns, weil man für eine Dofe, die 
man wiedergeben muß, nicht viel Wahrheit jagen fan. 

Lifette. Und wanns dazu kömmt, ift Er wohl gar auch ein Jude, 
jo jehr Er Sich verftellt? 


Chriſt. Das ift zu neugierig für eine Jungfer gefragt! Komm : 


Sie nur! 


(er nimmt fie untern Arm, und fie geben ab.) 


Ende der Juden. 


! fo ſey Euch zur Vergeltung das in ber That von mir geichentt, was Euch Lifette vorbin hat ſchen— 
ten wollen. Jh will Euch auch Euren Lohn bernad auszahlen. Alsdann gebt wohin Ihr wollt. 
(er giebt ihm Die Dofe.) [1754] 2 Nein, der Henker! Die Juden find großmütbige Leute. [1754] 3 Mer 
weiß ob mir ein chriftliher Herr auf jolde Rede eine filberne Doſe geſchenkt hätte. War ich nicht 
ein Narre? [1754] 
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